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Kalifornien. Das scheinbar ewige schöne Wetter. Es war meine zweite Heimat geworden und ist es heute noch. Vielleicht ist ja mein positiver Eindruck von diesem amerikanischen Bundesstaat übertrieben, doch wen wundert es, denn ich bin ja jedes Jahr nur drei Monate von insgesamt zwölf Monaten dort. Dabei fühle ich mich jedesmal, als würde ich ein Doppelleben führen. Bin ich in Deutschland, fühle ich mich natürlich als Deutsche, aber bin ich "drüben", werde ich zu einer Art Einheimischen. Dazu tragen auch die Menschen bei, die mir dort begegnen. Sie haben mich von Anfang an wie ihresgleichen behandelt. Dabei ist mein Ziel jedesmal ein Ort, der zurecht als hinterstes Provinznest bezeichnet werden könnte. 

Stockkonservativ! Das war jedenfalls mein erster Eindruck. Aber die Menschen waren freundlich - und vorurteilsfrei. Niemand amüsierte sich damals über mein schlechtes Englisch, das ich seit meiner Schulzeit leider nicht wieder aufgefrischt hatte. Sie taten so, als sei ich überhaupt nicht neu, sondern irgendwie... eine Rückkehrerin. 

Ich dachte mir zunächst, es hinge mit meinem Mann zusammen, den ich damals zum ersten Mal hierher begleitete. Er war ja jedes Jahr hier gewesen, schon vorher. Ich hatte nicht mitkommen können, wegen den Kindern. Aber die waren ja jetzt leider (oder gottlob?) aus dem Haus. Auch wenn sie immer noch so taten, als würde es ohne Mutter überhaupt nicht gehen. Zumindest, wenn sie Geld oder Hilfe brauchten, nicht wenn es darum ging, ihnen Ratschläge zu einer - in meinen Augen - verbesserten Lebensführung zu erteilen. Das wiederum hielten sie für eine unbotmäßige Einmischung in ihre persönlichen Angelegenheiten. 

Nun gut, ich ging zum ersten Mal mit meinem Mann nach Kalifornien, weil ich mich gerade deswegen über meine Kinder mal wieder ordentlich geärgert hatte. Eine Art Trotzreaktion: Ihr braucht mich nur, wenn ich spendabel bin? Dann könnt ihr mich mal... Naja, ich trat jedenfalls die Flucht nach vorn an und wollte damit eine Art optischen Schlußstrich ziehen unter mein bisheriges Dasein, bei dem ich fast ausschließlich für die Familie da gewesen war. 

Ehrlich gesagt, ich hatte ja immer schon den (zwar arg unterdrückten) Verdacht gehegt, mein Mann habe ein doppeltes Verhältnis: Sozusagen seine Frau für Deutschland und eine Geliebte für Kalifornien. Deshalb war ich entsprechend mißtrauisch bei meinem ersten Hiersein. Aber dieser Verdacht erwies sich als unbegründet. Zumindest gab es keinerlei Anhaltspunkte für mich. Und mein Mann hatte auch absolut nichts dagegen gehabt, mich mitzunehmen. Ganz im Gegenteil.... Auch wenn er mich vorgewarnt hatte, daß er "drüben" 

noch weniger Zeit für mich hätte als daheim in Deutschland. Denn er war ja nicht zu seinem Vergnügen dort, sondern beruflich. 

Ich akzeptierte es mit gemischten Gefühlen. Dabei beruhigte ich mich mit dem Satz: "Du wirst die drei Monate schon rumkriegen - irgendwie!" 

Und dann diese positive Überraschung. Diese Offenheit gegenüber mir als Fremder. Ich fühlte mich wohl hier, von der ersten Minute an. Auch wenn nicht alles so rosig war, wie es erschien. Denn in diesem so absolut konservativ und puritanisch erscheinenden Kaff... Ja, da gingen Dinge vor sich, die niemand auch nur erahnen konnte. Es sei denn, man wollte nur dem äußeren Schein glauben und nicht jemandem mit Namen Sandrine, die sich als absolute Insiderin ausgab in allen Dingen, die es hinter den Kulissen und vor allem im Intimleben von halb Kalifornien gab... 
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Ich lernte Sandrine auf der ersten Party kennen, die ich hier besuchte. Eigentlich war mein Mann eingeladen - allein. Erst als er darauf hinwies, diesmal seine Frau von Deutschland mitgebracht zu haben, war die Einladung erweitert worden. 

So richtig begriffen hatte ich nicht, wie das alles zusammenhing. Soll heißen: Wie denn die Gastgeber mit meinem Mann standen. Kollegen waren sie anscheinend nicht. Aber hier schien sowieso jeder jeden zu kennen, und mein Mann bildete da keine Ausnahme. 

Nein, ich will den wahren Namen dieses kalifornischen Ortes nicht verraten. Sagen wir mal aus juristischen Gründen. Sonst gerate ich am Ende noch in Beweisnot bei allem, was ich hier widergeben werde. Was würde es mir letztlich nützen, wenn ich darauf hinweisen würde, daß es ja keine persönlichen Erfahrungen sind, sondern nur eine Weitergabe von angeblich höchst persönlichen Erfahrungen einer Frau mit Namen Sandrine? Also erfinde ich hier und heute einen neutralen Namen, mit dem ich nun wirklich niemandem unbeabsichtigt auf die Füße treten kann: Smalltown. Dadurch wird es nach meinen Eröffnungen weder politische Unruhen geben können, noch gesellschaftliches Chaos, noch blutige Familienkriege, beruhend auf tödlicher Eifersucht... 

Sandrine. Als ich sie zum ersten Mal sah, wirkte sie auf mich wie der sprichwörtliche Bauerntrampel. Sie war nicht fett, nein, aber ihre Kleidung war unvorteilhaft. Zumindest für meinen Geschmack. Sie selber schien es genau richtig zu finden, in einem Dirndl zu erscheinen, das sie drall wirken ließ, vor allem wegen ihren ziemlich großen Brüsten, die den Anschein erweckten, als wollten sie jeden Augenblick aus dem Dekolleté springen. Es gab kaum einen Mann, dessen Blicke das nicht anzog (außer vielleicht, er war "anders herum"), und anscheinend war das genau die Absicht. 

Sandrine hatte hektisch rote Wangen. Ich dachte zunächst, sie habe sich entsprechend geschminkt, aber als ich in ihre Augen schaute, wurde mir klar, daß es sich keineswegs um Schminke handelte. Die Hektik stand nämlich auch in ihren Augen. 

Irgendwie erregte ich ihre Aufmerksamkeit. Ich dachte mir, das hinge wohl damit zusammen, daß ich hier zum ersten Mal auftauchte, aber damit irrte ich, denn sie begrüßte mich mit den Worten: "Entschuldige, aber ich bin zum ersten Mal hier. Mein Mann kam vor ein paar Monaten und ich bin noch frischer - sozusagen." 

Sie sprach mit französischem Akzent. Ich bin nicht sicher, ob es außer mir noch jemandem gab, dem das auffiel. Aber mir als Deutscher... Da war Frankreich sozusagen näher. 

"Ich auch!" sagte ich - sicher mit einem schauderhaften deutschen Akzent. 

Sie stutzte. Dann reichte sie mir spontan die Hand, die ich allerdings zunächst nur irritiert betrachtete. 

"Gestatten, Sandrine! Ursprünglich bin ich ja Französin. Aber mein Mann verschleppte mich nach Amerika... Naja, ich ließ mich natürlich freiwillig verschleppen." Sie lachte glockenhell, was die Aufmerksamkeit einiger Umstehender erregte. Ich mochte das nicht allzu sehr, wenn ich irgendwo Mittelpunkt wurde. "Und du bist also eine Deutsche?" 

"Merkt man das denn so sehr?" 

"Und ob!" Sie lachte abermals. 

Ich warf verstohlen Blicke in die Runde. Ja, es war mir ziemlich unangenehm. Am liebsten hätte ich mich abgewendet und wäre geflüchtet, aber das wäre nun doch viel zu unhöflich gewesen. Außerdem machte mich diese Person neugierig, auch wenn ich es nur ungern zugebe. 

Sie war kleiner als ich, und wenn ich zu ihr hinab schaute, lenkten die schwellenden Brüste sogar meine Blicke auf sich. Auch wenn ich behaupten darf, nur wirklich nicht auf Frauen zu Copyright 2001 by readersplanet 

stehen. 

Ich schüttelte endlich ihre Hand und stellte mich selber vor. "Mein Name ist Iris Berg. Ich kam mit meinem Mann, aber nur für ein Vierteljahr. Er arbeitet bei einer hier ansässigen Firma, allerdings die meiste Zeit über bei uns daheim in Deutschland." 

Mir wurde auf einmal bewußt, daß ich mit ihr deutsch sprach. Aber sie hatte ja auch das 

"Und ob!" auf deutsch gesagt... 

Ich schlug unwillkürlich die Hand vor den Mund und entschuldigte mich auf Französisch, das ich besser beherrschte als das amerikanische Englisch: "Pardon, daß ich meine Muttersprache benutzt habe, aber..." 

Sie antwortete in reinstem Deutsch mit französischem Akzent und gönnte mir dabei einen Augenaufschlag, den ich nicht zu deuten wußte, begleitet von einem spitzbübischen Lächeln: 

"Aber das macht doch nichts, meine Liebe. Wie Sie sehen, habe ich auch damit keinerlei Probleme. Zwar meint mein Mann, ich würde in der Regel nur mit meinem Unterleib denken und vielleicht auch noch ein wenig in der Höhe meiner Brüste -, aber das stimmt nicht völlig, wie Sie sehen - und hören." 

Ich war ein wenig verdattert. Solche Redeweise war mir sozusagen nicht geläufig. Nicht, daß ich eine besonders feine Dame hätte sein wollen. Das fand ich nun doch zu langweilig, aber ich ahnte schon, daß ich gegenüber dieser Sandrine ein rechtes Mauerblümchen war. Auch wenn ich mit diesem Zustand völlig zufrieden war. 

Eigentlich wäre es jetzt endgültig an der Zeit gewesen, mich unter einem Vorwand von dieser Sandrine zurückzuziehen, weil mir längst klar war, daß sie und ich nicht so recht zusammen paßten. Gespräche, die unter die Gürtellinie gingen, waren nämlich ganz und gar noch nie mein Fall gewesen. Vor allem nicht mit wildfremden Menschen. Selbst wenn es so eine Art Gespräch von Frau zu Frau war. 

"Sind Sie und Ihr Mann zum ersten Mal überhaupt hier?" hörte ich ihre Frage wie aus weiter Ferne. 

"Nein, mein Mann kommt jedes Jahr, schon länger. Diesmal kam ich mit, zum ersten Mal. Es ist auch das erste Mal, daß er eine Wohnung von der Firma gestellt bekam. Sonst wohnte er immer im Hotel." 

Wieso erzähle ich das eigentlich alles? schimpfte ich insgeheim mit mir selber. 

"Aha, ich verstehe." Sie lachte ihr Lachen. Seltsam, jetzt empfand ich es als eine Spur zu ordinär. 

Ich betrachtete Sandrine. Noch immer machte sie auf mich den Eindruck von der Unschuld vom Lande. Trotz der schwellenden, zum großen Teil entblößten Brüste. 

Sie ergriff meinen Ärmel und zog mich ein wenig zur Seite. Ich hatte gar nicht bemerkt, daß wir Leute behinderten, die zum Buffet wollten. 

"Nun, da wir herausgefunden haben, daß wir beide Fremdlinge sind, sollten wir zusammenhalten. Was halten Sie denn davon?" 

"Ich - ich bin ja nur ein Vierteljahr hier", entgegnete ich lahm. 

"Macht doch nichts. Ich bin ja auch nicht das ganze Jahr hier. Wir haben unser altes Domizil nicht völlig aufgegeben. Mein Mann ist auch beruflich hier. Ist schon erstaunlich, was dieses Kaff Smalltown an interessanten Arbeitsplätzen zu bieten hat. Wie ich vermute, verdient Ihr Mann auch nicht schlecht?" Sie ließ mich gar nicht zu Wort kommen, sondern fuhr in ihrer Geschwätzigkeit fort: "Ich habe es jedenfalls schon lange nicht mehr nötig, Geld zu verdienen. Wenn doch, dann tu ich das freiwillig. - Und Sie?" 

"Nun, ich war schon immer berufstätig, wenn auch nur von daheim aus." 

"Aha?" machte sie interessiert. "Was tun Sie denn so - von daheim aus?" 

"Ich schreibe." 

"Journalistin?" 

"Ja, auch Schriftstellerin." 

"Soso, und unter welchem Namen schreiben Sie?" 
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"Unter dem Namen Iris Berg." 

"Und was schreiben Sie da für gewöhnlich? Richtig scharfen Sex, mit allem drum und dran, schön geil und so?" 

"Äh, nein, eher das Gegenteil!" sagte ich ein wenig verstimmt. Meine Blicke irrten umher, als müßte ich mich vergewissern, daß auch ja niemand Zeuge dieses mir höchst peinlichen Gesprächs wurde. Andererseits: Wer von denen sprach schon die Sprache, in der wir uns unterhielten - außer meinem Mann? Und der war nirgendwo zu sehen. 

"Das ist ja langweilig!" entfuhr es ihr. Jetzt schlug sie ihrerseits die Hand vor den Mund. Ich hörte ihr verlegenes Lachen und dann: "Äh, verzeihen Sie, Iris, ich wollte Ihnen nun wirklich nicht zu nahe treten. Wie kann ich mir anmaßen, über Ihre Schreibe zu urteilen, wenn ich noch nie etwas von Ihnen gelesen habe?" 

"Genau!" wollte ich sagen, aber ich ließ es bleiben, sondern schaute sie nur ruhig an. 

"Und was schreiben Sie so für gewöhnlich?" 

"Alles mögliche", wich ich aus. "Sex und Erotik kommen nur vor, wenn es paßt, und da nur sehr dezent. Ich bin ja schließlich keine Pornoschreiberin." 

"Was nicht ist, kann ja noch werden!" philosophierte Sandrine und zupfte mich wieder am Ärmel, um mich tiefer in eine stille Ecke zu dirigieren. Ich ließ es mit mir geschehen und ärgerte mich darüber im gleichen Augenblick maßlos. Verflixt, wieso hatte ich denn nicht längst schon das Weite gesucht? 

"Ich weiß, Iris, ich sehe nicht unbedingt danach aus, aber mein Mann hat nicht ganz unrecht, wenn er meint, ich würde in erster Linie im Unterleib denken. Für mich ist Sex nunmal die Hauptsache. - Mal was mit 'ner Frau gehabt?" fragte sie mich unvermittelt. 

Ich erschrak sichtlich. "Nein, natürlich nicht!" antwortete ich entrüstet. 

"Das ist aber ein grober Fehler, glaube mir! Und schade ist es obendrein, denn du würdest mir gut gefallen. Ich stehe auf interessanten Blondinen, die sich zwar ziemlich konservativ kleiden und tunlicht bemüht sind, auch ja keine erotische Ausstrahlung zu verbreiten, die aber gepflegt, selbstbewußt und intelligent auftreten. Wenn du weißt, was ich meine." Sie faßte mir unvermittelt unter das Kinn und drehte meinen Kopf zur Seite. 

Erst jetzt entdeckte ich den Spiegel. Sie zwang mich, hineinzusehen, und lachte dabei ihr helles Lachen. 

"Und jetzt siehst du selber, was ich meine. Wären wir nicht ein schönes Paar? Es braucht ja nur für eine Nacht zu sein, wenn du willst. Wäre ziemlich scharf auf dich. Mein Höschen ist schon richtig feucht von der Vorfreude. - Es liegt ganz allein bei dir." 

Ich schreckte einen Schritt zurück und wehrte ihre Hand ab. Meine Kehle wurde von leichtem Ekel zugeschnürt. 

"Lassen Sie das, Sandrine!" sagte ich scharf. "Und tun und sagen Sie so etwas niemals wieder, hören Sie!" 

Sie hob entschuldigend die Hände, zeigte mir die leeren Handinnenflächen und winkte beruhigend ab. "Nun, beruhige dich doch gleich wieder, Iris, ich will dir wirklich nicht an den Speck, wenn du es nicht selber wünschst. Schließlich habe ich nichts von Vergewaltigung. 

So pervers bin ich nicht. Ganz im Gegenteil: Mich turnt nur Freiwilligkeit an. Glaube mir." 

Sie hielt von nun an tatsächlich einen Abstand, der mir angenehm war. Aber ich hätte dennoch endlich von mir aus das Gespräch abbrechen und mich von ihr für immer zurückziehen müssen. Ich weiß immer noch nicht - bis heute! -, ob es ein Fehler gewesen war, daß ich es nicht getan habe. Eines jedoch ist sicher: Wäre ich Sandrine niemals begegnet, hätte ich bis heute nicht eine einzige erotische Geschichte zu Papier gebracht. 

Nun, ich bin wirklich nicht sicher, was besser gewesen wäre... 
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Sandrine schaute sich jetzt ihrerseits forschend um. Dann sagte sie im Verschwörerton: 

"Nun, hör zu, Iris, vielleicht gelingt es mir ja doch noch, aus dir eine richtige Schriftstellerin zu machen und keine, die so unsinniges, langweiliges Zeug fabriziert, das man sozusagen an jeder Ecke sowieso schon kriegt. Gern würde ich ja selber schreiben und nicht nur so erzählen, aber ich habe absolut kein Talent dazu. Daß wir beide uns hier trafen, glaube mir, das ist absolut Schicksal. Und das in diesem angeblich so prüden Amerika, wo man einen fähigen Präsidenten abservieren wollte, nur weil er sich gern mal den Schwanz lecken läßt. 

Diese miesen Heuchler!" 

Sie fuhr mit der Zunge blitzschnell über ihre Lippen. In ihre Augen trat ein deutliches Leuchten. 

"Ah, ich würde seinen Schwanz selber gern mal lecken. Weißt du, Iris, nicht nur Geld macht sexy, sondern auch Macht. Stell dir bloß mal vor, diese Erinnerung für alle Zeiten, wenn du höchstpersönlich dem mächtigsten Mann der Welt den Schwanz leergelutscht hast. Ich mache das sowieso gern. Ich weiß, ich bin da unter Frauen eher die Ausnahme. Aber bedenke: Wenn du den Schwanz von einem Mann leckst, hast du ihn sozusagen völlig im Griff. Er ist dir wehrlos ausgeliefert. Du hast Macht über ihn. Wenn du merkst, daß er beinahe kommt, kannst du es beliebig verlängern. Du kannst seine Ekstase verlängern, seinen Erguß hinauszögern, bis er schier den Verstand verliert... Äh, kannst du das überhaupt?" 

Ich schüttelte einfach nur den Kopf. Meine Kehle war wie ausgedörrt. Ich war hin- und hergerissen zwischen Scham und Neugierde und immer noch unfähig, endlich das Weite zu suchen. 

Sie betrachtete mich und lachte wieder ihr helles Lachen. Es klang wie immer, aber diesmal glaubte ich, es habe einen Unterton der Verächtlichkeit. 

"Ah, ich sehe schon, Iris, du bist in diesen Dingen völlig unbedarft. Daß dein Mann trotzdem schon seit so vielen Jahren zu dir hält, wundert mich allerdings nicht, denn ich erkenne schließlich nicht nur die arg verhaltende Erotik bei dir, sondern vor allem den positiven Menschen. Nein, ich will nicht wirklich mit dir Sex machen. Ich will dich als Freundin. Und ich trenne beides voneinander. Mit meiner besten Freundin würde ich niemals ins Bett gehen. 

Und wenn doch, dann wäre sie nicht mehr meine beste Freundin. Das eine muß vom anderen getrennt werden. So halte ich das sogar mit meinem Mann. Ich lutsche seinen Schwanz und treibe ihn in höchste Ekstasen - zum Beispiel. Dafür habe ich ein unbeschwertes, sorgenfreies Leben. Und wenn ich mit einem anderen schlafe, hat er nichts dagegen, sondern profitiert auf seine Weise davon. - Aber dazu noch später..." 

Sie machte eine Kunstpause und nagte dabei nachdenklich an der Unterlippe. Ihr Blick ging auf Wanderschaft, bis er an einer bestimmten Person hängenblieb. 

"Weißt du, Iris, dieses Smalltown ist eine Art Sammelbecken. Es gibt hier ein paar Firmen, die weltweit aktiv sind - und das sogar recht erfolgreich. Deshalb gibt es in Smalltown eine Menge Wohlstand, wie er nicht gerade überall üblich ist. Es gibt auch Frauen, die sich viel langweilen, weil ihre Männer viel arbeiten müssen. Und es gibt Männer, die soviel arbeiten, daß sie für die Liebe kaum Zeit haben, es sei denn, es geht schnell genug. Schau dir also den Typen dort drüben an. Nennen wir ihn Peter, weil ich meine Liebhaber am liebsten Peter nenne. Er ist verheiratet mir Claudia. Nein, sie heißt nicht wirklich so. Ich nenne die meisten Claudia, mit denen ich etwas habe oder hatte." 

Sie deutete mit dem Kinn. Ich entdeckte Claudia. Sie tanzte nicht mit ihrem Mann, sondern amüsierte sich gerade lachend über die Witze eines anderen, mit dem sie tanzte. Es sah jedoch ganz harmlos aus. 
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"Nein, nein, nicht was du jetzt denkst, Iris: Die beiden haben nichts miteinander. Sie kennen sich nur. Schließlich leben Peter und Claudia schon seit Jahren hier in Smalltown. Peter hat uns sehr geholfen... Nun, eigentlich nicht uns, sondern meinem Mann: Er hat ihm das Haus vermittelt, in dem wir nun wohnen. Als ich herkam, haben wir ein wenig gefeiert." 

Sie schöpfte tief Atem, und ihre Wangen wurden noch ein wenig roter als sie ohnedies schon waren. Und dann erzählte sie mir diese Geschichte, während ich nicht die Augen von den beiden lassen konnte... 
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Wir waren eingeladen. Mein Mann kam damit ziemlich überraschend. Da kannte ich natürlich die beiden noch nicht, hatte sie nie zuvor gesehen. Ja, mein Mann. Mal wieder typisch. Kam heim und sagte: "Du, Schatz, wir sind übrigens eingeladen." 

"Wann denn?" fragte ich unschuldig. Wie er es eben von mir gewöhnt ist. 

"Nachher!" 

"Wann nachher?" 

"Na, eben nachher." Ein Blick auf die Uhr. "Oh, eigentlich müßten wir schon dort sein." 

"Eigentlich...", sagte ich ruhig. Natürlich war ich das nur nach außenhin - ruhig. Er bezog es auf seine Rede. Ich jedoch hatte sagen wollen: "Eigentlich kannst du mich mal!" Was ich natürlich lieber runterschluckte. Denn ich dachte fast gleichzeitig: Nun, mal sehen, was das für Leutchen sind. 

Schau Sie Dir jetzt an, Iris. Das erwartete mich, auch wenn ich es noch nicht geahnt, aber doch gehofft hatte. Sehen ja gut aus, die beiden. Das ideale Paar. Und so glücklich miteinander, nicht wahr? Gott, hat sie ein süßes Fötzchen. Und sein Schwanz erst... Nicht außerordentlich groß, aber leicht gekrümmt, sage ich dir. So leicht nach oben, wenn er steif ist. Vom Ansatz an ein leichter Schwung nach oben, bis zum süßen Glatzköpfchen. - Ich darf gar nicht daran denken, sonst werde ich gleich wieder feucht. 

Na, jedenfalls, ich machte mich in Windeseile fertig. Ich bin da ziemlich schnell drin, mußt du wissen. Vor allem dann, wenn mich was besonders interessiert. Und es interessiert mich alles ganz besonders, sobald es neu ist. 

Ich wusch mir zusätzlich noch einmal mein Fötzchen - für alle Fälle. Man will ja auf jeden Fall einen guten Eindruck machen, nicht wahr? Ein wenig von dem raffinierten Parfüm, das immer schon gewirkt hat. Ein viel zu enges und viel zu kurzes Kleidchen, damit man oben schön meine Möpse sehen konnte und unten meine Beine, um zu ahnen, was es dazwischen weiter oben noch Heißes zu erforschen galt. 

Wir machten uns auf den Weg. Mein lieber Ehemann war seltsam still unterwegs. Er schien in Gedanken versunken zu sein. Ich kannte ihn gut genug, um genau zu wissen, daß ihm keineswegs nur geschäftliche Dinge durch den Kopf gingen. 

Probehalber faßte ich ihm vorn hin. Tatsächlich, sein Glied war leicht gewachsen. 

"He, auf wen bist du wieder scharf?" rief ich aus. 

Er erschrak wie ein Schuljunge, den man bei einem Streich erwischte - oder beim Masturbieren. 

"Äh, was ist los?" 

"Wenn du sie schon gefickt hättest, wäre es wahrscheinlich nicht ganz so schlimm. Sie hat dir wohl vollkommen den Kopf verdreht, wie? Ich warne dich, mein Lieber. Du kannst ficken, wen du willst, aber du solltest dich davor hüten, mich dabei zu vergessen. Soll heißen: Du kriegst mich so oder so niemals mehr los. Das habe ich dir geschworen, vor dem Traualtar, und ich pflege meine Versprechungen auch zu halten." 

"Wenn auch nicht alle!" erinnerte er mich mit einem schiefen Grinsen. 

Ich erwiderte sein Grinsen. "Ach, ja, ewige Treue war ja bei diesem Schwur auch noch mit dabei gewesen. Hätte ich doch fast vergessen. Ist ja auch schon ziemlich lange her, nicht wahr? Für Leutchen mit kurzem Gedächtnis viel zu lang. Aber es könnte doch auch daran liegen, daß ich das Wörtchen Treue anders interpretiere: Sie findet im Kopf statt und nicht Copyright 2001 by readersplanet 

zwischen den Beinen! Also: Ficken ja, auch mal sich verlieben... Aber nichts, was zum Ende unserer doch ansonsten recht gut funktionierenden Ehe führen könnte." 

Ich faßte ihm während meiner Rede wieder vorn hin und begann, an seinem halb steif gewordenen Glied zu reiben. 

Er stieß prompt einen Seufzer aus und meinte: "Wie könnte ich denn da widersprechen? 

Gut, ich bin geil auf die Frau des Hauses, zu der wir fahren. Entschuldige, daß ich es dir noch nicht gesagt habe. Ich habe nur leider den Eindruck, als hätte ich nicht die geringsten Chancen, bei ihr zu landen. Sie ist ziemlich süß, wie du feststellen wirst, aber sie hängt sozusagen abgöttisch an ihrem Gatten." 

Ein kurzer Seitenblick zu mir, während ich an seinem Penis rieb, der sich jetzt zu seiner vollen Pracht aufrichtete und die Hose zu sprengen drohte. Ja, ja, mein Mann hat schon einen ordentlichen Prügel. Kein Wunder, daß die Weiber so scharf darauf sind, und ich weiß aus eigener, sehr angenehmer Erfahrung, daß er ein exzellenter Liebhaber ist. 

Ich wußte seinen Seitenblick sehr wohl zu deuten, aber er sprach es dennoch aus: "Vielleicht ergibt sich ja die Gelegenheit, daß du dich um den Herrn des Hauses ein wenig kümmerst?" 

"Damit du die Dame des Hauses erobern kannst?" 

"Es wäre zumindest einen Versuch wert, finde ich." 

Ich schnalzte mit der Zunge und wiegte bedenklich mit dem Kopf. 

Er sah es und hakte sofort nach: "Klar, erst mußt du die beiden mal kennenlernen. Ich habe die Einladung angenommen, obwohl ich heute abend eigentlich gar nicht die Zeit dazu habe. 

Deshalb sind wir ja auch so spät dran. Ich habe nämlich noch einen Geschäftstermin." 

"Ach ja? Und wissen die das überhaupt?" 

"Nein, natürlich nicht. Ich habe die Einladung angenommen, wie es sich gehört, und jede Menge Zeit vorgetäuscht. Und dann kommt irgendwann ein Anruf auf mein Handy. Das wird meine Sekretärin sein, die mich an meinen Termin erinnert. Ich werde mich in aller Form entschuldigen und leider zwangsläufig das Weite suchen." 

"Und ich?" 

"Es wäre das erste Mal, daß du nicht zu improvisieren verstündest. Und wenn dich anschließend niemand heim bringen will, nimmst du halt ein Taxi." 

"Nette Aussichten!" meinte ich pessimistisch. 

"Na, vielleicht ja tatsächlich?" Er lachte und griff mir blitzschnell zwischen die Beine, noch bevor ich die Schenkel schließen konnte. 

Ach, er braucht nur meinen Sex zu berühren, und schon bin ich scharf. Also wehrte ich mich nicht, sondern sagte nur: "He, mach mir mein Höschen nicht naß. Ich will schließlich einen guten Eindruck machen. Wenn schon..." Mehr ging nicht mehr, weil er einfach ins Höschenbein glitt und mit einem Finger gleich weiter in mein Löchlein. 

"Ah, ich liebe dein heißes Fötzchen!" schwärmte er und leckte sich die Lippen. 

Der Schuft. Er wußte doch ganz genau, daß ich ihm nicht widerstehen konnte. Aus Rache rieb ich stärker seinen steifen Schwanz, daß er darüber beinahe vergaß, auf die Straße zu schauen. Meine Beine hatten sich ganz von allein gespreizt. Selbst wenn ich es gewollt hätte, wäre es mir nicht mehr möglich gewesen, die Schenkel züchtig zu schließen. Er fickte mich mit einem Finger, und jedesmal, wenn er dabei mit der übrigen Hand meinen Kitzler berührte, durchzuckte es mich. Meine Warnung, betreffend ein nasses Höschen, war zur reinen Theorie verkommen, denn es war längst geschehen: Ich war klatschnaß und streckte ihm mein hungriges Fötzchen hin. 

"Komm, fahre rechts ran und ficke mich!" stöhnte ich. 

Er aber lachte nur und antwortete: "Das würde dir wohl so passen, Darling: Nein, du sollst schon noch scharf genug sein, wenn du ihren Mann kennenlernst." 

"Als wenn ich das nicht trotzdem sein könnte!" bettelte ich und stieß meinem Schoß verlangend seinem emsigen Finger entgegen. 
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Er zog den Finger leider wieder heraus und leckte ihn genüßlich ab. Dann tätschelte er mein Fötzchen und meinte: "Wir sind da." Er deutete mit dem Kinn nach vorn. "Die nächste Abzweigung. Das ist ihr Privatweg." 

Ich schürzte anerkennend die Lippen und zog mein Höschen wieder zwischen den Beinen zurecht. Auch wenn es ziemlich feucht geworden war durch die Aktion. Als ich seinen Penis tätschelte, war er immer noch steif. Er grinste verzerrt. Ich zog meine Hand kalt lächelnd zurück: Wie du mir, so ich dir! 
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Ein Privatweg, der ausgebaut war wie eine normale Landstraße? Das erlebte man selten. 

Wie reich waren diese Leutchen überhaupt? 

Ich konnte mir vorstellen, daß mein Mann geschäftlich Beziehungen zu ihnen hatte, aber es interessierte mich nicht die Bohne, welcher Art diese Geschäftbeziehungen wirklich waren. 

Ich hatte völlig andere Gedanken in meinem Köpfchen. Na, logisch! 

Und dann bogen wir auf den Vorplatz vor dem schloßähnlichen Gebäude. 

Ich betrachtete es bewundernd. Ja, wie ein richtiges Schloß, nur im verkleinerten Maßstab. 

Es wirkte typisch europäisch. Genauso gut hätte dieses Gebäude irgendwo daheim in Frankreich stehen können. Der Besitzer hatte einfach die Pläne eines echten Schlosses kopieren lassen. Innen drin war es sicher nur ein Fünftel so geräumig wie in echt. Wenn ja, dann war es immer noch eine überaus großzügig gebaute Supervilla. 

Zwar sah das schloßähnliche Gebäude ziemlich altmodisch aus, bei all diesem Prunk, den es signalisierte, aber innen drin würde mich sicher der reine Komfort erwarten. Klar, ein echter Amerikaner wollte ja nicht deshalb auf alles verzichten, nur weil sein Haus außen im Stil des Mittelalters gehalten war. 

Meine Lippen blieben geschürzt, weil meine Anerkennung einfach nicht wieder abklingen wollte und sogar das sehnende Brennen in meinen immer noch leicht angeschwollenen Schamlippen überstieg. 

Ich strich mir über die Brustwarzen, die ebenfalls ersteift waren. Ich mußte kurz daran reiben, um sie zu beruhigen. 

Mein Mann sah es und konnte kurz seinen Blick nicht von meinem Ausschnitt wenden. Klar, er war immer noch geil, hatte immer noch einen Steifen in der Hose. 

Ich tat so, als würde es mich nichts mehr angehen, und stieg aus. Die Wagentür ließ ich offen und schritt schon voraus die breitauslandende Treppe zum Eingang hinauf. 

Das war mehr ein Tor als ein Eingang. Was sich allerdings öffnete, war nur ein Teil davon. 

Typisch für die alten Europäer, die ihre Eingänge so bauten, als wären sie wirklich so groß wie ihre Macht. Selbst wenn sie in Wahrheit zwergenhaft waren. 

In der Tür erschien das Gastgeberehepaar. Die beiden dort drüben, meine liebe Iris. Und ich konnte mir beim ersten Anblick nicht helfen: Ich verstand schlagartig, was mein Mann gemeint hatte. Und ich verstand auch, wieso er so geil auf sie war. Denn sie interessierte mich eigentlich auf Anhieb mehr als er. Gegenüber ihr wirkt er ja fast steif und konservativ, um nicht zu sagen langweilig. Sie ist die typische beherrschte, kühl wirkende Superfrau. 

Meinst du nicht auch, Iris? Schau sie dir an. Stelle dir ihre knackigen Brüste vor. Ihre Warzen sind so süß, mit den kleinen Warzenvorhöfen. Und ihr Sex schmeckt, daß man gar nicht genug davon kriegen kann. Die wahre Wucht jedoch ist dies alles in Verbindung zu seinem süßen, nackten Schwanz. Ah, ich darf nicht so stark daran denken, sonst halte ich es nicht aus. Ich muß mich mühsam beherrschen. Am liebsten würde ich gleich hingehen und ihr unter den Rock fassen. In aller Öffentlichkeit sogar. 

Ach ja, Iris, ich vergaß: Du stehst ja überhaupt nicht auf anderen Frauen. Noch nicht einmal auf Männer, außer dem eigenen. Gott, Liebes, du hast ja nicht die geringste Ahnung davon, was alles dir dadurch entgeht... 

Aber weiter. Vielleicht gelingt es mir ja doch, in dir zumindest diese Ahnung zu wecken. Ich gebe nicht so schnell auf. Wenn ich dich so betrachte, kriege ich Lust auf dich. Nicht nur, weil ich dich vorläufig nicht kriegen kann. Und dein Mann... Wer weiß, vielleicht wäre er für einen flotten Dreier eher auf ewig dankbar? 
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Jetzt mach doch nicht so ein erschrockenes Gesicht, Iris. Höre mir lieber zu, was ich weiter zu erzählen habe... 
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Es war eine herzliche Begrüßung wie unter uralten Freunden. Du weißt ja, so mit Handschlag und so. Aber ich machte anschließend mit gewollt französischem Akzent darauf aufmerksam, daß ich es eigentlich noch herzlicher gewöhnt bin - von mir daheim. Ich erklärte den beiden, daß man sich dort zumindest mit Küßchen begrüßte: Einmal links und einmal rechts. Und wenn man sich noch besser kannte, dann auch in der Mitte. Ich tat es, während ich es kommentierte. Natürlich zunächst mit der Dame des Hauses. Das erregt zumeist den geringsten Verdacht. Ich preßte ihr also meinen Kußmund auf die verstörten Lippen und widerstand der Versuchung, meine Zunge vorschießen zu lassen. Nein, sie sollte in dieser Beziehung noch ihre Unschuld behalten. 

Aber nicht mehr lange! schwor ich mir und drückte sie an den Schultern. Mein Busen berührte den ihrigen, und ich spürte, wie fest ihre Brüste sind. Ah, gern hätte ich meine Brüste an ihr gerieben. Das mache ich gern. Und ich konnte es nicht verhindern, daß sich mal wieder meine Brustwarzen steif aufrichteten. So wie jetzt, Iris. Schau nur mal hin. Fällt dir dabei denn wirklich gar nichts ein? 

Na gut, weiter im Text: Ich packte auch noch den Herrn des Hauses und vollzog mit ihm das gleiche Ritual. Dabei brachte ich meinen Schoß so nahe an seinen Schoß heran, damit ich wie zufällig testen konnte, ob sich bei ihm eventuell schon etwas regte. Das tat es nicht leider! Mir wäre es natürlich lieber gewesen, er hätte schon bei meinem Anblick einen Steifen bekommen. Aber man kann schließlich nicht alles haben, nicht wahr? Allerdings hätte es meinen Auftrag erleichtert. 

Ein Seitenblick zu meinem Mann, der jetzt genauso französisch die Dame des Hauses begrüßte. Er tat es sichtlich mit Genuß, wenn auch so zahm, daß ich mich nur noch wundern konnte - über seine Fähigkeit, sich zu beherrschen. 

Den Herrn des Hauses begrüßte er, indem er ihn umarmte und wie einen alten Kumpel an seine Brust drückte. Dabei meinte er scherzhaft: "Auf den Kuß verzichte ich lieber, bevor es noch mißverstanden wird." 

Die beiden lachten ein wenig gekünstelt. Klar, unser Auftritt hatte sie zutiefst irritiert. 

Wir gingen sogleich auf respektvollen Abstand, um ihnen Gelegenheit zu geben, sich von ihrer Irritation zu erholen. 

Der Herr des Hauses machte eine einladende Geste. Bevor wir vorausschritten, betrachtete ich ihn unauffällig. Ein smarter Typ. Das mußt du zugeben, Iris. Und eine gute Figur. Wie die eines Tennisspielers. Obwohl ich mehr Muskeln bevorzuge. Aber auch so ist es nicht schlecht. 

Eigentlich seltsam: Bei Männern bevorzuge ich Muskeln, bei Frauen die erregende typische Weiblichkeit. Ich mag keine Frauen mit Muskeln. Mein Mann schon eher. Dafür geht er nicht mit Männer ins Bett. Schade, aber nicht zu ändern. Anfangs hat es ihn sogar Überwindung gekostet, mit einem anderen Mann gemeinsam mich zu verwöhnen. Das blanke, bereitwillige Geschlecht eines anderen Mannes hat ihn wohl irgendwie angewidert. Ich habe es ihm allerdings austreiben können, denn während ich mich zum Beispiel von hinten ficken ließ, habe ich seinen Pimmel leer geleckt, daß ihm Hören und Sehen verging. Da war ihm gar nichts anderes mehr übrig geblieben, als voll mitzumachen. 

Aber ich sehe schon, ich schwärme mal wieder ab. Du mußt entschuldigen, Iris, es war nicht meine Absicht, aber wenn ich an alles dies denke, werde ich einfach so scharf, daß mir auch noch andere Erlebnisse durch den Kopf gehen. Dabei will ich alles möglichst sortiert wiedergeben. Eins nach dem anderen. Und zur Zeit ist eben erst einmal das Ehepaar dort drüben an der Reihe. Die sind immer noch glücklich zusammen, nicht wahr? Es ist deutlich sichtbar. Und ich bin sogar überzeugt davon, daß an diesem Glück meine Wenigkeit nicht ganz unschuldig ist. Sicher waren sie vorher schon froh miteinander. Aber jetzt erst... 
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Wir traten damals ein, mein Mann und ich. Wir gingen voraus, und ich bemühte mich, möglichst anmutig vor den Augen des Hausherrn dahin zu schreiten. Das wirkt meistens. Ich hoffte, daß es auch diesmal nicht seine Wirkung verfehlte. 

Es gab einen Diener in Livree, der artig grüßte. Ein sympathischer junger Mann. Leider nichts für mich. Mein Mann wäre mir bitterböse gewesen. Ich hatte schließlich meinen Auftrag, und ich wäre nicht ich gewesen, hätte ich diesen Auftrag nicht mit Freuden wahrgenommen. Er kannte mich schließlich, der Schuft. Er hatte von vornherein gewußt, daß er sich voll und ganz auf mich verlassen konnte. Er hatte sich wohl ausgedacht, daß ich den Hausherrn verführte, damit er anschließend die betrogene Ehefrau trösten konnte. 

Nun, es war ja noch längst nicht raus, was sich letztlich im einzelnen ergeben würde. Es würde sich zeigen. Ich jedenfalls würde mein Bestes tun, und ich hatte eigentlich in keiner Weise vor, das Trösten allein meinem Mann zu überlassen. Dabei war es eher willkommen, daß er sich gleich nachher per Handy abrufen ließ. Ich würde jedenfalls bleiben - und auf die beste Gelegenheit hinarbeiten. 
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In der Halle schaute ich mich interessiert um. Ich hatte mich in meinen Erwartungen nicht geirrt. Die Einrichtung war zwar betont altmodisch gehalten, aber sie besaß den modernsten denkbaren Komfort. Einfach nur eine Frage des Stiles, ohne den geringsten Verzicht auf den gewohnten Luxus. 

Die beiden sind reich, sehr reich sogar! Das war zumindest mein erster Eindruck, und die Zukunft bewies, daß ich auch mit dieser Annahme genau richtig lag. 

Ich warf einen Seitenblick auf meinen Mann, der betont unbeteiligt tat und seinen gespielt geschäftlich motivierten neutralen Charm versprühte. So kannte ich es an ihm, wenn eine Geschäftsbeziehung besonders wichtig für ihn war. Daß er dabei gleichzeitig auf die Ehefrau des Mannes scharf war, mit dem er lukrative Geschäfte abwickeln wollte, kam natürlich noch äußerst erschwerend hinzu. Ich mußte schon ziemlich geschickt sein, um aus dieser verfahrenen Situation das beste nicht nur für mich, sondern auch für das Geschäft meines Mannes herauszuholen. 

Ich dachte an den Luxus, in dem ich selber zu leben gewöhnt bin, und daran, daß ich alles dies eigentlich der Geschäftstüchtigkeit meines Mannes verdankte. Wenn ich konnte, trug ich natürlich gern zu seinem Erfolg mit bei. 

Ich strahlte in Erwartung dessen, was mich an Süßem erwarten würde, und war auf einmal ganz zuversichtlich, daß es mir auch gelingen könnte. Auch wenn die beiden ganz und gar nicht so wirken. Schau sie dir noch einmal ganz genau an, Iris, damit du begreifst, wie ich mich damals gefühlt habe, in den Minuten voller Skepsis, ehe mich diese neue Zuversicht durchströmte, die beinahe wie eine totale Erotisierung ist... 
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Der Diener hatte das Abendessen vorbereitet. Ich interessierte mich überhaupt nicht dafür. 

Ich kann mich auch nur erinnern, daß es außerordentlich köstlich gewesen war. Ich schaute immer nur von einem zum anderen, malte mir alles Mögliche aus, um endlich eine Lösung zu finden, wie ich unser kleines Problem am besten angehen könnte, und erinnere mich auch nicht mehr daran, über was überhaupt gesprochen wurde. Die beiden taten überaus freundlich, und mit meinen zum Teil wahrscheinlich recht lüsternen Blicken wußten sie offensichtlich überhaupt nichts anzufangen. Sie dachten wohl, es sei eben meine Art, und sie bemühten mich, mich so zu akzeptieren, wie ich nun einmal war. 

Doch halt, an ein Thema erinnere ich mich jetzt doch. Kein Wunder, denn ich nahm genau dieses Thema zum Anlaß, endlich zur Tat zu schreiten: Der Hausherr erzählte in irgendeinem unverfänglichen Zusammenhang, daß er sich sehr für Fitneß interessierte. Er hatte zwar keine ausgeprägte Muskulatur, aber es lag anscheinend daran, daß er zu wenig Zeit für sein Hobby aufbrachte. Ehrgeiz hätte er ansonsten wohl gehabt, stärkere Muskeln aufzubauen. Es war halt doch mit einem erheblichen Aufwand verbunden, wenn man sich darauf konzentrieren wollte. Als erfolgreicher Geschäftsmann allerdings, der er offensichtlich war... 

Ich war jedenfalls sofort Feuer und Flamme und fragte ihn: "Ach? Und wo trainieren Sie da? 

In einem Fitneß-Studio oder so? Ich habe auch jahrelang Fitneß gemacht, nur seit ich hier bin... Ich habe noch keine rechte Gelegenheit gefunden - und vor allem kein Studio." 

"Und Ihr Mann?" fragte die Hausherrin und betrachtete meinen Mann genauer. Sie tat es völlig neutral, ehrlich. Es war nicht das geringste erotische Interesse in ihrem Blick. Einfach nur Neugierde. 

Und mein Mann ist ja auch prächtig gewachsen. Du hast ihn ja schon gesehen, Iris. 

Sozusagen ein Bild von einem Mann, obwohl er nicht stärker trainiert als der Hausherr. Es ist ja auch eine Frage der Veranlagung, möchte ich mal sagen. 

"Ich trainiere daheim, so gut es eben geht. Meistens bleibt mir ja nicht die Zeit, ein Fitneß-Studio aufzusuchen. Aber ich habe mir vorgenommen, es ernsthaft in Erwägung zu ziehen, im hiesigen Studio Mitglied zu werden. Bisher tat ich es nicht, weil ich ja im gewissen Sinne noch ziemlich neu hier bin und einiges zu erledigen hatte, was mich leider vom gewohnten und geliebten Training abhielt." 

"So ging es mir anfangs auch, aber dann habe ich mich so daran gewöhnt, daheim mein Training zu machen, daß es dabei blieb. Doch Sie haben recht, ich könnte durchaus in Erwägung ziehen, zusätzlich Mitglied im hiesigen Studio zu werden. Zumal ich in der Anlage, zu der dieses Studio gehört, ab und zu Tennis spiele - sowieso. Man könnte das eine mit dem anderen verbinden." 

"Eine hervorragende Idee!" rief mein Mann begeistert. "Vielleicht tun wir es sogar gemeinsam 

- so es unsere eng bemessene Zeit zuläßt?" 

"Warum nicht?" gab der Hausherr lächelnd zurück. 

Zeit für mich, einzuhaken: "Sie trainieren tatsächlich daheim?" Ich schaute mich wie suchend um. "Und wo? Im Keller?" 

"Naja", tat er ein wenig verlegen. "Keller ist untertrieben, denn wir haben unten ein Hallenbad und natürlich auch einen Fitneßbereich mit Maschinen und dergleichen. Halt wie man es eben von einem gut ausgerüsteten Studio gewöhnt ist. Nur ist bei mir nicht alles doppelt vorhanden. Außer mir und meiner Frau trainiert ja auch niemand dort unten." 

"Ach, ihre Frau ebenfalls?" Ein anerkennender Blick meines Mannes, für die Herrin des Hauses gedacht. Der Blick wirkte völlig neutral, obwohl ich hätte wetten können, daß er mal wieder einen Steifen hatte. 
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"Ach, könnte ich Ihr Studio einmal sehen? Einfach so, aus Neugierde?" rief ich spontan. 

"Würden Sie das für mich tun?" 

Die Dame des Hauses schaute ein wenig mißbilligend. Klar, es war ja auch ziemlich unhöflich von mir, auf diese Weise die Runde zu sprengen - zumal als Gast, der zum ersten Mal hier war. Aber mir war das egal. Ich hatte deshalb auch überhaupt keinen Hehl daraus gemacht, daß ich nicht etwa von beiden das Studio gezeigt bekommen wollte, sondern ausschließlich von ihm allein. 

Mein Mann gab mir prompt Schützenhilfe. Wir sind schon ein ziemlich gut eingespieltes Team. Er sagte sofort: "Ja, Darling, geh du nur. Ich habe eigentlich im Moment keine Lust dazu. Das gute Essen... Ich habe offenbar zuviel davon genossen, und jetzt bin ich ziemlich träge." 

"Ein Espresso vielleicht?" erkundigte sich die Dame des Hauses. 

"Oh, Sie haben eine Maschine dafür? Das ist ja toll. Wie viele amerikanische Haushaltungen können das von sich behaupten? Vielleicht habe ich mich an so etwas gewöhnt, weil ich eine Europäerin zur Frau habe? Aber ein Espresso wäre jetzt genau das Richtige." 

Heuchler! dachte ich im stillen. Lieber würdest du sie mit Haut und Haaren als Nachspeise vernaschen. Auf den Espresso könntest du gut und gern verzichten. 

Aber ich konzentrierte mich auf den Hausherrn, der hocherfreut war, mir sein kleines Reich zu zeigen. Zumindest sein Fitneß-Reich. 

Es gibt außer Training noch andere Dinge zum Fithalten! dachte ich und lächelte dabei mein charmantestes Lächeln. Finde es heraus! 

Und mit jenem verräterischen Ziehen in meinen Schamlippen verließ ich mit dem Herrn des Hauses die Runde. Dabei hakte ich mich wie zufällig bei ihm unter. Ob es nun der Dame des Hauses gefiel oder nicht. Selbst die Blicke des Dieners interessierten mich in diesem Zusammenhang nicht. 
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1 

Ich kannte das hiesige Fitneß-Studio bereits, aber ich hätte nicht sagen können, daß es besser ausgerüstet gewesen wäre als das Privatstudio des Hausherrn. Alles war nur halt eben wesentlich kleiner. Ich meine damit nicht die Geräte, sondern die Räumlichkeiten. Wie er schon erwähnte: Es ist nichts doppelt vorhanden. Braucht es ja auch nicht. Weil er sowieso nur mit seiner Frau hier unten trainierte, und ich konnte mir vorstellen, daß sie es nicht gleichzeitig, sondern abwechselnd taten. 

Überall waren Spiegel vorhanden. Nicht, um sich während dem Training oder gar in den Trainingspausen zu bewundern, sondern um sich selbst während den Übungen kontrollieren zu können. 

Ich ging gleich zum Turm für Rückentraining, schnappte mir die breite, gebogene Stange, die am Seilzug hing, und setzte mich breitbeinig auf den Sitz darunter. Die Beine klemmte ich unter das dafür vorgesehene Polster. Die Arme hielt ich gestreckt, während ich den Hausherrn anlächelte. 

Mein viel zu kurzes und viel zu enges Kleidchen war natürlich beim Hinsetzen hochgerutscht und ließ den Blick frei bis zu den Schenkelansätzen. Er vermied es allerdings, in diese Richtung zu schauen, sondern schaute gewollt nur in mein Gesicht. 

Ich zog die Stange langsam herunter, in Richtung meiner halbnackten Brüste. Bis die Stange meine Brüste sanft, fast zärtlich, berührte. Er schaute hin, ganz automatisch. Ich sah, daß er schluckte. 

"Sie haben eigentlich ganz schön Kraft", bemerkte er - und ich bemerkte dabei, daß seine Stimme leicht vibrierte. 

Mein Blick ging tiefer und blieb an seinem Hosenschlitz hängen. Nein, er hatte keinen Steifen in der Hose. Noch nicht. Das hätte ich mit Kennerblick sofort erkannt. 

Eigentlich schade! dachte ich und hätte beinahe dabei mit der Zunge geschnalzt, aber das hätte er sicher nicht verstehen können. 

"Finden Sie?" fragte ich und tat stolz wegen seinem offensichtlichen Kompliment. "Ist genau das richtige Trainingsgewicht für mich." 

"Eigentlich benutze ich es", meinte er. 

Ich ließ die Stange langsam wieder nach oben gehen und sagte dabei: "Es kommt doch eigentlich überhaupt nicht auf das Gewicht an." Ich berichtigte mich sofort: "Fast nicht! Es kommt darauf an, daß man sich auf die arbeitenden Muskeln konzentriert, und wenn das Gewicht zu schwer ist, muß man sich zu sehr auf das Gewicht konzentrieren." Die Stange war oben. Ich zog sie wieder herunter. "Ich trainiere immer konzentriert und bemühe mich dabei, die arbeitenden Muskeln bewußt zu kontraktieren. Das bringt am meisten, finde ich. 

Die anderen absolvieren nur ihr Trainingsritual. Mehr nicht. Das ist zwar besser als nichts, aber doch zu einem hohen Prozentsatz eigentlich... Zeitverschwendung." 

Er schürzte die Lippen und meinte nachdenklich: "Eine interessante Perspektive!" 

"Etwa neu?" wunderte ich mich. 

"Ja, zugegeben: neu für mich. Dabei dachte ich, nach jahrelangem Training Bescheid zu wissen." 

Die Stange berührte wieder meine nackten Brüste und dellte sie an der Stelle der Berührung leicht ein. Ich ließ die Stange wieder nach oben gehen. Logisch, daß bei dieser Übung mein Brustkorb hoch aufgerichtet war und meine Brüste so schwellen ließ, daß sie aus ihren Körbchen zu springen drohten. Die Blicke des Hausherrn blieben länger daran hängen als es Copyright 2001 by readersplanet 

schicklich gewesen wäre. 

Ein kurzer Blick meinerseits zu seinem Hosenschlitz. Immer noch nichts? Naja, ich hatte ja erst mit dem Spielchen begonnen. 

Ansonsten scheinbar teilnahmslos ging ich wieder auf das Thema ein. Als würde es mich nicht wirklich interessieren, weil es für mich viel zu selbstverständlich war, als daß ich darüber noch mit jemandem hätte diskutieren wollen. 

"Man lernt niemals aus. Nicht nur beim Training. Das Ganze ist auch eine Frage der Einstellung zum eigenen Körper. Ich genieße meinen eigenen Körper. Deshalb trainiere ich ja auch so gern. Ich mag kein Tennis oder so. Weil man sich dabei auf etwas anderes konzentrieren muß. Nein, beim Fitneßtraining ist die Hauptsache der eigene Körper. Das Gerät, an dem man trainiert, ist nur Mittel zum Zweck, und der Zweck ist, den eigenen Körper und seine Möglichkeiten auszukosten. Ich spüre jeden Muskel, der arbeitet. Es ist wie eine Kommunikation. Es ist ein herrliches Gefühl, sich selbst zu spüren und sich dabei in einem solchen Maße bewußt zu werden. Und es ist ja nicht nur gesund, sondern es fördert die Figur." 

Er nickte mechanisch und schaute wieder auf meine schwellenden Brüste. 

Ich ließ die Beine unter dem Polster herausrutschen und stand langsam auf, während ich die Stange ganz nach oben steigen ließ. Breitbeinig stand ich über dem Sitz. Jetzt konnte er nicht mehr unter mein Kleidchen schauen, aber er schaute nach meinen Beinen. Ich weiß, ich bin nicht die absolute Schönheit für jedermann. Für viele bin ich ein wenig zu drall, obwohl ich ja nicht gerade dick bin. Nicht wahr, Iris? Schau mich nur an! Aber andere mögen halt eben meine relativ großen Brüste, und ich kann dir versichern, die sind absolut echt. 

Darunter verbirgt sich eine hochtrainierte Brustmuskulatur, um die mich mancher Mann beneiden würde, und die hebt meine Brüste. Dadurch sind sie um mehrere Zentimeter gewachsen. Da brauche ich kein Silikon, so lange man der Natur auf solche Weise auf die Sprünge helfen kann. Und ich bin gern ein wenig drall, weil ich sonst vielleicht zu muskulös wäre und am Ende sogar an weiblichen Reizen verlieren würde. Wäre doch jammerschade. 

Findest du nicht auch, Iris? 

Ach ja, ich sehe schon, du hörst lieber zu als mir Antworten zu geben. Drum weiter: Copyright 2001 by readersplanet 
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Ich verließ das Gerät und schaute mich suchend um. Ah, der Beincurler. Die nächste Attacke auf die Standhaftigkeit des Hausherrn... Ich ging zielstrebig hinüber. Er folgte mir auf dem Fuße. 

Auch noch ein Beincurler, auf den man sich bäuchlings legte. Ich tat es ein wenig umständlich, behindert durch mein viel zu enges und viel zu kurzes Kleidchen, das dabei wieder prompt nach oben rutschte und ein winziges Stückchen sogar von meinen Pobäckchen preisgab. Wie unbeabsichtigt natürlich. Dabei war alles haarklein kalkuliert. 

Logisch. 

Ich klemmte die Fersen unter das dafür vorgesehene Polster und krümmte die Beine. 

"Oh, ich nehme sonst ein wenig weniger Gewicht. Aber das hier schaffe ich auch recht gut", behauptete ich nach einem Blick auf die Steckgewichte, die mit meiner Bewegung nach oben glitten. 

"Es ist das Gewicht, das ich zuletzt benutzt habe", erläuterte der Hausherr nicht ohne Stolz. 

"Ich finde die Bank recht gut. Sie ist genau in Hüfthöhe abgeknickt, so daß die Übung nicht ins Kreuz gehen kann." 

"Darauf habe ich besonderen Wert gelegt beim Ankauf." 

"Sonst geht nämlich der Po zu hoch, und es besteht die Gefahr, daß man irgendwann in Höhe des unteren Rückenbereichs abknickt. Etwa so..." Ich lupfte meinen Po und knickte im unteren Rückenbereich ab. Dadurch rutschte mein Kleidchen natürlich noch höher, und nicht nur meine Pobäckchen, die aus dem knappen Höschen quollen, wurden sichtbar, sondern auch mein Höschen selber. Das konnte er sehen, ohne sich die geringste Mühe machen zu müssen. Und er kostete es vollkommen aus, wie ich beobachten konnte. 

Natürlich, er fühlte sich von mir dabei eigentlich völlig unbeobachtet. Schließlich lag ich vor ihm auf dem Bauch und konnte ihn aus dieser Lage heraus schlecht direkt anschauen. Aber er vergaß die überreichlich vorhandenen Spiegel. Ich hatte schon den richtigen Blickwinkel, um sein Gesicht betrachten zu können. 

Leider nur sein Gesicht, nicht seinen Hosenschlitz. Ich hätte nämlich gern gewußt, ob wenigstens jetzt etwas dort wuchs. 

Aber es gab eine gute Methode, das auch anders herauszufinden - wesentlich angenehmer sogar: Ich rutschte vom Polster, ehe er sich versah, und stand völlig unvermittelt auf. Dabei tat ich so, als würde ich, behindert von meinem Kleidchen, das natürlich völlig ungeeignet zum Trainieren war, ein wenig das Gleichgewicht verlieren. Ich griff nach ihm, um einen Sturz zu verhindern, und stieß mit meinem Schoß gegen seinen Schoß. Das war haargenau berechnet, und mein Schoß stieß gegen etwas Hartes. 

Ich konnte mir kaum vorstellen, daß es sich dabei um seinen Geldbeutel handelte. Auch würde er wohl kaum mit einem so großen Talisman in der Tasche herumlaufen. 

Ich strahlte ihn an und entschuldigte mich gleichzeitig für mein Mißgeschick. Allerdings strahlte ich ihn wesentlich länger an als üblich gewesen wäre. Länger sogar, als er es verkraften konnte. 

Sein Blick wurde unstet und wanderte ab. 

Ich ließ ihn los und zog meinen Schoß zurück. Dann zupfte ich mein Kleidchen zurecht und schaute mich wieder wie suchend um. 

"Ah, Ihr Studio ist herrlich. Es ist schade, daß ich nicht richtig angezogen bin dafür. Am liebsten würde ich sogleich mit dem Training beginnen." Ich wedelte begeistert mit den Armen und drehte mich einmal um mich selbst. "Kein Wunder, daß es Sie nicht so sehr ins Copyright 2001 by readersplanet 

Studio zieht. Hier kann man sich wahrlich wohlfühlen. - Es fehlt eigentlich nur eines." 

"Was denn?" fragte er prompt. 

"Na, Publikum! Ich trainiere nicht gern allein. Ein Schwätzchen zwischendurch ist auch nicht schlecht - oder?" 

"Wenn man die Zeit dazu hätte... ja! Aber leider..." 

"Das ist ein Argument, das ich gelten lassen kann." Ich drehte mich noch einmal um mich selber, möglichst anmutig. Dann stellte ich mich vor ihn hin. "Und Sie machen Ihr Training schon seit Jahren? Glauben Sie mir, Sie müssen eins werden mit Ihrem Körper. Für mich ist Fitneßtraining vergleichbar etwa mit Meditation, also mit einer Art Verinnerlichung. Ich trainiere meinen ganzen Körper und erfahre ihn dabei ganz unmittelbar. Danach eine schöne Dusche, und man fühlt sich wie neugeboren. Ist es nicht nur beim Training wichtig, daß man es versteht, sich selbst zu mögen, wenn nicht sogar... zu lieben? Denn nur, wer sich selbst im richtigen Maße liebt, ist auch in der Lage, einen anderen Menschen zu lieben." Dabei schaute ich ihn seltsam an - sehr seltsam sogar. Schließlich sollte er annehmen, ich hätte mich in ihn verknallt. 

Sogleich lachte ich wieder mein unschuldigstes Lachen und griff nach seinem Oberam. "Na, mal sehen, was das Training bei Ihnen inzwischen bewirkt hat!" 

Ein anerkennendes Schürzen der Lippen meinerseits. 

"Oh, alle Achtung, zwar nicht die Masse wie bei meinem Gatten, aber straff und durchtrainiert. - Sie sind ein wahrlich aufregender Mann, werter Herr. Das muß Ihnen der Neid lassen. Ich beneide aber mehr noch als Sie Ihre verehrte Gattin. Ein Mann mit solchen körperlichen Attributen..." 

"Sie Schmeichlerin!" rief er lachend. "Aber ich muß zugeben, man hört es gern aus Ihrem Munde." 

Ich nahm sein Gesicht in beide Hände, ehe er es verhindern konnte, und schaute ihm tief in die Augen. Ernst sagte ich: "Es war ein Fehler, mit Ihnen allein hier herunterzukommen!" 

"Wie-wieso?" 

"Deshalb!" sagte ich und drückte ihm einen schmatzenden Kuß auf die Lippen. Dann wandte mich ab und tat beschämt. 

"Entschuldigen Sie!" sagte ich über die Schulter zurück. Aber ich durfte nicht zu lange die Beschämte spielen. Sonst kühlte er auf einmal zu sehr ab. 

Ich machte auf dem Absatz kehrt und wandte mich ihm wieder voll zu. Mein Blick war der traurigste, den ich jemals einstudiert hatte. 

"Was ist los mit uns beiden? Ich wollte doch eigentlich nur Ihr Studio sehen, in dem sie trainieren. Sonst nichts." 

"Aber, meine Liebe...", stotterte er. Sicher hatte er sagen wollen: "Es ist doch nichts passiert!" oder so etwas ähnliches. Aber das durfte ich nicht zulassen. Ich legte ihm daher etwas anderes in den Mund, was mir eher zupaß kam: 

"Ich weiß, daß mit dir dasselbe passiert ist. Ich sehe es dir doch an." Ich kam näher. Er hatte deutlich Fluchttendenzen, aber sein steifes Glied in seiner Hose hielt ihn davon ab, lieber das Weite zu suchen. Ich berührte ihn sanft mit meinen schwellenden Brüsten und schaute ihm ins Gesicht. Ich schürzte leicht die Lippen und ließ ihn nicht aus den Augen. 

Und dann erwiderte er meinen Blick. 

Darauf hatte ich gewartet. Ich nahm wieder sein Gesicht in beide Hände und zog es zu mir herunter. Aber nicht zum Küssen, sondern ich zog sein Gesicht tiefer, immer tiefer, direkt auf meine schwellenden Brüste zu. 

Ach, die Männer sind ja so leicht zu beeinflussen, findest du nicht auch, Iris? Sobald sie einen Strammen in der Hose haben, ist es vorbei mit ihrem Verstand. Dabei hätte uns seine Frau jeden Augenblick überraschen können. Oder - noch schlimmer eigentlich - ihr gemeinsamer Diener. Weil ich ja wußte, daß mein Mann sich per Handy jeden Augenblick abrufen ließ. Dann würde doch sicher entweder der Diener oder die Herrin des Hauses hier herunterkommen, um zu schauen, wo wir so lange abgeblieben waren. 
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Die Männer... Und schließlich war der Hausherr ja auch nur ein Mann, dessen Nase ich zwischen meine Brüste bohrte, daß ihm Hören und Sehen verging. Er rieb sein heißes Gesicht an meinen halbnackten Brüsten, und er spürte natürlich, daß sich dabei meine Brustwarzen steif aufrichteten. 

Und da hörten wir das Rufen von seiner Frau! Gottlob, sie war nicht gleich persönlich gekommen, sondern hatte erst gerufen. 

Ich ließ das Gesicht des Hausherrn los. Er richtete sich keuchend auf und antwortete, wir wären noch immer hier unten, und ich sei begeistert von seinen Trainingsmöglichkeiten. 

Nicht nur! dachte ich respektlos und griff ihm einfach vorn hin. Ich nahm seinen strammen Penis in die Hand. Das war nicht schwer, denn überdeutlich zeichnete er sich an der Hose ab. Ich drückte ihn sanft, daß er prompt die Augen verdrehte. Dann ließ ich wieder los. Denn seine Frau kam endgültig. 

Damit sie nicht gleich bemerken konnte, in welchem Zustand sich ihr Mann befand, ging ich ihr mit einem strahlenden Lächeln entgegen und verbarg damit ihre Sicht auf seinen Hosenschlitz. 

"Es stimmt, meine Liebe: Ich bin wahrlich begeistert von den Möglichkeiten Ihres Mannes." 

Logisch, daß ich damit nicht allein seine Trainingsmöglichkeiten meinte. 
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"Ihr Mann wurde sozusagen... abberufen", berichtete die Hausherrin und schaute mich mit einer Mischung von Mißtrauen und Mißbilligung an. Als hätte sie uns tatsächlich erwischt. 

Ich strahlte sie mit dem charmantesten Lächeln an, zu dem ich fähig bin, und rief aus: "Das ist mal wieder typisch für meinen Mann: Stets unentbehrlich! Aber wem sage ich das denn? 

Ich glaube, daß wir beide dieses Schicksal teilen. Das ist halt der Nachteil, wenn man mit erfolgreichen Männern verheiratet ist, nicht wahr? Aber wollen wir uns doch nicht beschweren. Wir hätten ja auch andere Männer haben können - weniger erfolgreiche. Damit wären wir sicherlich weniger zufrieden gewesen. Habe ich nicht recht?" 

Sie mußte jetzt lächeln. Genau das hatte ich schließlich erreichen wollen. Ich packte sie an den Schultern und gab ihr spontan einen Kuß auf die Wange. "Jetzt kennen wir uns nur so kurz, aber ich habe das Gefühl, wir sind seit Ewigkeiten bereits die besten Freundinnen!" 

Das klang anscheinend so überzeugend, daß sich ihr Lächeln vertiefte. Das Mißtrauen war genauso aus ihrem Blick verschwunden wie die Mißbilligung. Obwohl sie kurz nach ihrem Mann schaute. Aber der schien sich inzwischen wieder vollkommen in der Gewalt zu haben, denn sie sah offensichtlich nicht den geringsten Grund, ihr altes Mißtrauen wieder aufflammen zu lassen. 

Ich drückte noch einmal ihre Schultern und ließ dann von ihr ab. Ich wandte mich dem Hausherrn zu. 

Ja, tatsächlich, er verhielt sich völlig neutral. Als sei wirklich absolut nichts geschehen. 

"Schade, daß der Abend so enden mußte - dadurch, daß mein Mann überraschend abberufen wurde. Es stellt sich mir natürlich die Frage, wie ich nun nach Hause kommen kann. Wäre es zuviel verlangt von Ihnen, wenn Sie mich bringen würden?" 

"Jetzt schon?" wunderte sich der Hausherr. 

Ich zuckte bedauernd mit den Achseln. "Die Abberufung meines Mannes ist wie ein Omen. 

Wir kamen zu zweit, also sollten wir möglichst auch gleichzeitig gehen. Finden Sie nicht auch? Ich meine, wir begannen ja schließlich den Abend zu viert und sollten ihn nicht zu dritt enden lassen. Nein, es gibt keinen anderen Grund außer dem einen: Ich bin ein wenig abergläubisch." 

"Tatsächlich?" wunderte sich die Hausherrin. 

Ich lächelte sie wieder an. "Sie haben doch sicher nichts dagegen, wenn mich Ihr Mann persönlich nach Hause bringt, werte Freundin?" 

"Warum sollte ich?" Ihr Blick huschte kurz zwischen ihrem Mann und mir hin und her, aber sie sah offensichtlich immer noch keinen Grund für ein erneutes Mißtrauen. Jetzt war es an ihr, mit den Achseln zu zucken. "Ja, wenn Sie wirklich schon gehen wollen... Ich bedauere es zwar zutiefst, weil der nette Abend ja erst begonnen hat, aber..." 

"Wir holen den Rest mit absoluter Bestimmtheit nach!" versprach ich herzlich und drückte mal wieder ihre zierlich erscheinenden Schultern. Abermals ein Kuß auf ihre Wange. 

"Danke!" 

"Wozu bedanken Sie sich?" 

"Für alles! Den freundlichen Empfang, die Herzlichkeit der Gastgeber, den netten Abend, dieses herrliche Studio hier unten, wo es kein Mensch vermuten würde... Ja, einfach für alles: Danke!" 

Ich wandte mich an den Hausherrn. "Und danke auch an Sie, weil sie mich heimbringen wollen!" 

Dabei hatte er mit keinem Wort erwähnt, was er überhaupt von dieser Idee hielt. 
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Ich wandte mich wieder der Hausherrin zu, nickte lächelnd und schritt an ihr vorbei, allerdings so, daß ich über die Anordnung der Spiegel gerade noch sehen konnte, daß er gegenüber seiner Frau eine Geste des Bedauerns zeigte. Als müßte er sich bei ihr dafür entschuldigen, daß er sich allein mit mir auf den Weg machen würde. 

Hoffentlich kam die Hausherrin jetzt nicht auf die Idee, uns begleiten zu wollen. Das wäre ganz und gar nicht in meinem Sinne gewesen. 

Ich wartete nicht darauf, weil ich mich sonst vielleicht verdächtig gemacht hätte, und ging die Treppe hinauf ins Erdgeschoß. 

Das traute Pärchen folgte mir sogleich, und er gab dem Diener zu verstehen, daß er gemeinsam mit ihrem weiblichen Gast gehen wolle. 
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Wenig später schritten wir zu seinem Wagen, den der Diener vorgefahren hatte. Er hielt mir die Beifahrertür auf. 

"Normalerweise bemühe ich meinen Chauffeur", erzählte er mir dabei, "aber es wäre wohl übertrieben, so spät abends den noch aus dem Bett zu holen." 

"Außerdem wäre es dann unsinnig, wenn Sie mich nach Hause begleiten würden, nicht wahr?" bemerkte ich und winkte der Hausherrin zu, die in der Tür stehengeblieben war. Sie winkte ahnungslos zurück, während ihr Gatte plötzlich eine sehr verschlossen wirkende Miene zur Schau trug, nur noch wartete, bis ich endlich eingestiegen war, dann viel zu heftig die Tür zuknallte und den Wagen umrundete. 

Er war die personifizierte Absicht, absolut standhaft zu bleiben und meine sämtlichen Bemühungen in erotischer Beziehung absolut kühl und gelassen zu kontern. 

Ich hätte beinahe laut losgelacht. Es ist schon seltsam, daß ich als Frau die Männer wesentlich besser kenne als die Männer sich selber. Aber bitte, Iris, das müssen die Männer nicht unbedingt wissen, daß wir Frauen sie eigentlich besser kennen als sie sich selber jemals kennen könnten. Versprichst du mir das? 

Naja, auch gut. Ich habe mich nun einmal angeboten, dir aus meinem Leben zu berichten, und schließlich bist du Schriftstellerin und wirst nichts eiligeres zu tun haben, als alles dies, was ich dir berichte, gleich an die große Glocke zu hängen. Also auch das Ausplaudern solch wichtiger Frauengeheimnisse... Ich habe es ja nicht anders gewollt. Wie käme ich denn dazu, dir jetzt auch noch dessentwegen Vorwürfe machen zu wollen... 

Doch weiter im Text: Auch er stieg ein, nicht ohne seiner Frau zuzuwinken, und sie blieb in der Tür stehen, bis wir ihren Blicken entschwunden waren. 

So lange hielt ich die Hände bei mir. Dann tätschelte ich kurz sein Knie, wobei er erschrocken zusammenzuckte. 

"Es - es tut mir leid!" sagte ich mit gewollt brüchiger Stimme. Ich wandte das Gesicht dem Beifahrerfenster zu, als wollte ich nicht, daß er mir ansah, in welchem Gemütszustand ich mich befand. 

Sofort brach sein Widerstand und machte leichter Besorgnis Platz. 

"Was meinen Sie? Was tut Ihnen leid?" 

"Ich - ich habe Sie in eine unmöglich Situation gebracht. Ich weiß. Beinahe hätte Ihre Frau... 

Nicht auszudenken! Gott, ich mag Ihre Frau wirklich sehr. Ich habe ihr nichts vorgemacht." 

Ich wandte jetzt mein traurigstes Gesicht ihm zu. 

"Niemand kann etwas dafür. Sie genauso wenig wie ich. Und auch du nicht." Ich betonte das Du ganz besonders. "Es - es ist einfach geschehen. Ich war mit dir allein dort unten, und es überkam mich wie eine Naturkatastrophe. Oh, viel schlimmer sogar... Du bist verheiratet mit der wunderbarsten Frau, die ich jemals kennengelernt habe. Und ich bin selber mit einem so wunderbaren Mann verheiratet. Niemals hätte ich für möglich gehalten, daß ich mich je für einen anderen Mann als für ihn interessieren könnte." 

Er war natürlich höchst verwirrt, und ich hielt züchtig beide Hände bei mir, auch wenn es mir schwerfiel. 

"Nun..." Die Stimme versagte ihm. Er schluckte mehrmals. Dann räusperte er sich verhalten in die hohle Hand. "Ich - ich weiß nicht, was ich dazu sagen soll." 

"Sage gar nichts! Bitte!" Ich flehte ihn regelrecht an. "Es könnte mir unendlich wehtun. Laß mir die Illusion, daß du meine Gefühle erwiderst! Nur diese kurze Zeit, bis du mich daheim abgeliefert hast. Ich - ich habe mich in dich verliebt. Das ist alles. Niemand kann etwas dafür, Copyright 2001 by readersplanet 

am wenigsten du selber. Es ist so schön, so lange du mir nicht zeigst, daß ich mich irre. Ich schaue dich an und verzehre mich nach dir. Ich weiß nicht wieso. Es ist halt eben geschehen. Einfach so." 

Und dann packte ich zu. Ich griff nach seiner Hüfte, packte sie mit beiden Händen, rechts und links. Ich rieb meine beiden Daumen in seinen Leisten und schaute ihn dabei mit verzehrendem Blick an. 

Erschrocken trat er auf die Bremse. Der Wagen kam leicht ins Schlingern, aber er fing ihn geschickt und steuerte auf den Straßenrand zu. 

Ich rieb und wartete, bis der Wagen zum Stehen kam. 

Eigentlich hatte er gestoppt, um mich abzuwehren. Eigentlich... Aber als er die Hände vom Lenkrad nahm, fuhren meine Hände hoch. Meine Arme teilten die seinigen. Er hatte nicht die geringste Chance. Ich hatte mich bereits abgeschnallt und rutschte halb auf ihn. Ich preßte ihm meine schwellenden Brüste gegen den Brustkorb. Mit den Lippen biß ich ihm in den Mund. Ich knabberte mit den Lippen und stieß ihm mit geblähten Nasenflügeln meinen heißen Atem ins Gesicht. 

Er spürte meine Brüste, roch meinen heißen Atem. Und ich griff ihm zwischen die Beine. 

Vorsichtig, weil sein Penis noch nicht stramm genug war, um einen festeren Griff zu erlauben. Dabei war er bereits am Wachsen. Mit jedem Millimeter, mit dem er größer wurde, erlahmte sein Widerstand mehr und mehr. Und dann hatte ich mein Ziel erreicht: Seine Arme schlossen sich. Er drückte mich fest an sich, und ich streichelte seinen strammen Penis, der sich deutlich vorn an der Hose abzeichnete. 
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Er stöhnte auf und sank zurück. Sein Widerstand war auf Null. Wie hieß es noch: Die Männer haben ihren Verstand zwischen den Beinen! Bei dem hier traf es jedenfalls zur Zeit zu, hundertprozentig. 

Ich spürte einen ungeheuren Triumph, griff neben ihn und betätigte die Arretierung des Fahrersitzes, um mehr Platz zu bekommen. Der Sitz und auch die Lehne flutschten zurück und ich im gleichen Atemzug breitbeinig über den willenlosen Mann. Ich spürte seinen Strammen mit meinem Venushügel und stöhnte jetzt meinerseits auf. 

Ah, das tat gut. 

Ich stieß ihm meine Zunge zwischen die Zähne. Er atmete heftig und erwiderte den Kuß. 

Seine Hände wurden aktiv. Sie packten mich und preßten mich fest auf ihn. Ich bewegte meinen Schoß und rieb ein wenig höher, damit ich seinen strammen weiter unten, direkt am Kitzler, spüren konnte. Das geilte mich ganz schön auf - und ihn nicht minder. 

Seine Hände fuhren über meinen Rücken, hin und her, wie suchend, einen wohligen Schauder nach dem anderen erzeugend. Sie glitten tiefer, und dann waren sie unter meinem Rock. Erst an meinen strammen Pobacken, um sie fest zu packen, damit ich noch fester mit meinem Schoß an dem seinigen rieb. 

Er stöhnte guttural, und ich roch an seinem Atem, wie scharf er auf mich war. Oh, wie ich das genoß! Ich hatte ihn vollkommen in meiner Gewalt. Er war mir sozusagen ausgeliefert. Und er hatte dabei auch noch seinen Spaß. Genauso wie ich selber. 

Seine linke Hand schob sich hinten in mein Höschen. Die Finger fuhren zwischen meine Pobacken. Das beschleunigte meine fleißige Zunge, die mit der seinigen ein irres Spiel trieb. 

Seine Fingerkuppen glitten zwischen meinen Pobacken langsam nach vorn. Das war einfach irre. 

Der kleine Finger erreichte mein hinteres Löchlein, ohne dort zu verharren. Ich spürte den kleinen Finger fest an meinem Steg. Der Ringfinger war jetzt an meinem hinteren Löchlein, blieb ebenfalls nicht dort, sondern glitt weiter. Der kleine Finger erreichte mein Ficklöchlein, das sich krampfartig zusammenzog. Ich konnte es nicht verhindern. 

Naß quoll es aus mir heraus. Es war mir egal, daß ich dabei seine Hose auch noch feucht machte. Ich rieb meinen Kitzler an seiner Hosenbeule und spürte, daß der Mittelfinger von ihm jetzt an meinem hinteren Löchlein verharrte. Nicht lange. Dann bohrte sich sein Mittelfinger langsam in mein hinteres Löchlein hinein. 

Ich schrie unwillkürlich. Gott, machte mich das so geil. Wo hatte er denn DEN Trick her? Er fickte mich ein paarmal hinten mit dem Mittelfinger. Dann zog er den Mittelfinger wieder ganz heraus und ließ seine Fingerkuppen weitergleiten. Mit vier Fingern blieb er zwischen meinen arg angeschwollenen Schamlippen. Sein Zeigefinger bohrte sich jetzt in mein hinteres Löchlein, um es gleichmäßig zu ficken. 

Das war jetzt die Frage: Wer hatte über wen Gewalt? Ich fühlte mich völlig willenlos. Das Schlimme dabei war, daß ich es absolut genoß. Mein Triumph war weg. Wir waren jetzt beide willenlos. Das hatte er geschafft, indem er mich einfach mit seinem Zeigefinger in den Hintern fickte und mich seinen Strammen am Kitzler spüren ließ. 

Aber dann zog er seinen Zeigefinger hinten heraus, und ich nutzte die Gelegenheit, um von ihm herunterzurutschen. 

"Zieh dich aus!" forderte ich belegt. 

Das ließ er sich nicht zweimal sagen. Er riß sich die Kleider regelrecht vom Leib. Und dieser Leib... war eine Wucht. Er war nicht so muskulös wie mein Mann, aber wunderschön. 
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Ich zog mich meinerseits aus - und nicht minder schnell. Als ich meine Brüste aus ihren Körbchen springen ließ, gingen ihm schier die Augen über. Sein Kopf schnellte vor, und er grub sein Gesicht tief zwischen meine Brüste. Er sog tief den Atem ein, um meine Brüste zu riechen. Dann wühlte er sein Gesicht regelrecht zwischen meinen Brüsten. 

Ich ließ es geschehen. Es war auch zu schön. Und ich rutschte wieder über ihn, auf seinen jetzt endlich nackten Penis. Ich rieb mein nasses Fötzchen an seinem Strammen, und dann griff ich danach und führte die nackte Eichel zwischen meine Schamlippen, um mit seiner Eichel an meinem steifen Kitzler zu reiben. 

Er wühlte inzwischen an meinen Brüsten. Er leckte die Brustwarzen, knetete die Brüste, ließ sein Gesicht wieder dazwischen verschwinden, tauchte wieder auf und bot mir seinen Mund zum Kuß an. 

Das bedurfte keiner zusätzlichen Aufforderung. Ich ließ seinen Strammen in mein allzu williges und bereites Ficklöchlein flutschen. Das war gar nicht ganz so einfach, trotz meiner Nässe, denn die Geilheit hatte mein Ficklöchlein regelrecht verkrampfen lassen. Aber sein Penis war so steif, daß es dadurch keine echten Schwierigkeiten gab. Ich ließ ihn hineingleiten, bis zum Anschlag, während unsere Zungen wieder ihr wildes Spiel trieben. 

Ich rieb meine Nase an der seinigen und roch seinen Atem, genauso wie er auch meinen Atem roch. Das steigerte noch unsere Geilheit, und ich spürte, daß er mir schon wieder einen Finger in mein hinteres Löchlein stieß, während er mich mit heftigen Stößen fickte. 

Jeder Stoß erzeugte in meinem Schoß ein Beben. Ich spreizte die Schenkel so weit ich konnte und rieb meine Brüste an seinem nackten Oberkörper. Unsere Zungen spielten, und ich spürte, daß der Orgasmus nahte. Und was für einer! Es trieb mich höher und höher, und dann spürte ich, wie sich sein Penis mächtig entlud. Er zuckte in meinem Ficklöchlein, und ich kam ebenfalls. Mein ganzer Schoß krampfte sich impulsartig zusammen, massierte seinen zuckenden, sich entladenden Penis, und ich schrie aus Leibeskräften, daß es ihm in den Ohren gellte. Aber er stöhnte und schrie ebenfalls, als wollte er mich noch übertönen. 

Es war einer der mächtigsten Orgasmen, die ich jemals erlebt hatte, und er wollte schier gar nicht mehr aufhören. 
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Ich ließ ihn auch beim Abklingen meines Orgasmus nicht los. Ich blieb auf ihm sitzen und behielt seinen Penis tief in meinem Ficklöchlein. Ich hatte die Arme hinter seinem Nacken verschränkt und beobachtete ihn. 

Er blinzelte verwirrt, als würde er aus einem wunderschönen Traum erwachen. Und das war es ja auch gewesen: wunderschön traumhaft! Auch für ihn, ganz offensichtlich. 

Ich lächelte ihn an und küßte ihn kurz auf den Mund. Er erwiderte meinen Kuß nicht. Und dann wollte er mich wegschieben. 

Ich hielt ihn einfach fest und preßte meinen nassen Schoß auf ihn. Der Penis, der bis zum Anschlag in mir drin steckte, war nicht mehr ganz so hart, aber noch immer nicht erschlafft. 

Also war sein Besitzer auch nicht ganz und gar Herr seiner Sinne. 

Ich lächelte stärker. 

"Es war wunderschön!" hauchte ich. "Mein Liebling!" 

Er runzelte die Stirn, als würde er sich krampfhaft bemühen, über etwas nachzudenken. 

Ich rieb meine Nase an der seinigen. "Für dich auch, Liebling, nicht wahr?" Ich bemühte mich um einen verführerischen französischen Akzent. Das wirkt bei amerikanischen Männern meistens. Und bei diesem hier nicht minder. 

Er blinzelte mich an. 

"Bitte...", setzte er an, aber seine Stimme versagte ihm ihren Dienst. Klar, daß er es wohl als besser angesehen hätte, wenn ich von ihm heruntergestiegen wäre, aber diesen Gefallen wollte ich ihm nun ganz und gar nicht tun. Nein, ich war längst noch nicht ganz fertig mit ihm. 

So schnell durfte er mir nicht entkommen. Dazu hatte ich meine Gründe: Er mußte möglichst lange aufgehalten werden, damit seine Frau begann, sich um sein Verbleiben Sorgen zu machen. 

Klar, er hatte ein Handy im Auto, aber auch daran sollte er jetzt nicht denken. Zumal es ausgeschaltet war. Dafür hatte ich natürlich gesorgt. Also konnte ihn seine Frau auch nicht erreichen. 

Ich bewegte ganz sanft meinen Schoß, und er wollte mich wieder unwillig wegschieben. 

Da machte sich mal wieder bezahlt, daß ich gut durchtrainiert bin. Er hätte mir schon echt wehtun müssen, um es wirklich zu schaffen, mich loszuwerden, und das wollte er nun doch nicht. 

Ich küßte leise lachend seine Nasenspitze. 

"Gott, ich habe mich total in dich verliebt. Ist ja auch kein Wunder - bei einem solch tollen Mann! Und du hast mich ganz verrückt gemacht. Nicht nur mit deinen Fingern..." Ich ließ den Rest unausgesprochen und bewegte immer noch meinen Schoß. Ja, ganz sanft. Das mußt du genau dosieren, Iris. Wenn du es zu fest machst, fällt es zu sehr auf, und du mußt sozusagen oben den Herrn schön ablenken, damit er sich nicht innerlich dagegen zu wehren beginnt. Und es muß unten dennoch stark genug sein, um ihn wieder auf Touren zu bringen. 

Weißt du, Iris, ich kann den Schließmuskel von meinem Ficklöchlein ganz bewußt kontrollieren. So kann ich einen Penis gezielt massieren. Und dann noch mein voller Schoß... 

Ah, Iris, nun schau doch nicht wieder so. Ich fahre ja schon fort mit meiner Erzählung. Ich wollte dich nun wirklich nicht auch noch auf Touren bringen. Es soll ja nur ein Bericht sein sachlich und nüchtern - möglichst. Klar, eine solche Geschichte kann kein Mensch sachlich und nüchtern erzählen. Ich vor allem nicht. Es macht mich völlig heiß, wenn ich allein daran denke, geschweige denn, wenn ich es auch noch ausspreche, was ich alles mit dem Mann dort drüben trieb... 
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Ja, nun aber wirklich weiter... 
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Ich spürte, daß sein Penis wieder wuchs. Er mußte meine federnden Brüste spüren. Ich rieb sie wie zufällig an ihm und gab ihm wieder einen Kuß auf den Mund. Nur flüchtig, denn er hätte ihn sowieso nicht erwidert. 

"Was spürst du denn?" fragte ich. Es war mehr gehaucht als ausgesprochen. "Spürst du nicht auch dieses überwältigende Gefühl in deiner Brust, das man Liebe nennt?" 

"Ich - ich...", stotterte er. Dann festigte sich seine Stimme, während sein Penis trotzdem weiterwuchs: "Ich liebe meine Frau. Es - es tut mir leid, aber..." 

"Das sollst du ja auch, deine Frau lieben. Sie ist ein so reizender Mensch. Ich empfinde für sie tiefste Freundschaft, obwohl ich sie doch kaum kenne. Nein, nicht nur ein reizender Mensch, sondern auch ein besonders wertvoller. Diese Frau hat es nicht verdient, daß man ihr wehtut - niemals!" Und mein Schoß rieb, und mein Ficklöchlein massierte seinen wachsenden Penis. Meine Brüste rieben sich an seiner nackten, behaarten Brust, und ich rieb meine Nase an der seinigen. 

"Bitte!" er flehte regelrecht! "Bitte, hören Sie auf damit! Ich - ich will nicht mehr. Gott, was habe ich überhaupt getan?" 

Nein, so einfach war es wirklich nicht. Als könnte ich für diese Art von Flehen ein Ohr haben. 

Das war ja nun wirklich nicht einzusehen, daß ich mich selber um die Früchte all meiner Bemühungen brachte. Das wäre ja noch schöner gewesen. 

Und mein Schoß bewegte sich nach wie vor in der wohldosierten Sanftheit. Ich massierte seinen Penis, der ganz und gar nicht mehr kleiner werden wollte. Im Gegenteil: Jetzt richtete er sich zu seiner vollen Pracht auf, wie ich zufrieden registriert. Er füllte meine Schoß regelrecht aus. Ich preßte meinen Mund auf den seinigen und stieß die Zunge vor. Sie traf auf keinen Widerstand mehr. Aber er erwiderte den Kuß auch nicht. 

Das enttäuschte mich keineswegs. Im Gegenteil: Es forderte mich nur noch mehr heraus. 

Meine Hände gingen auf Wanderschaft. Ich streichelte seine Schultern, sein Arme. Dabei strahlte ich ihn an. Es war zwar dunkel, aber nicht dunkel genug, daß er es nicht sehen konnte. Aus den Augenwinkeln sah ich, daß immer wieder Autos vorbei fuhren, aber sie schienen keine Notiz von uns zu nehmen. Es war mir sowieso egal. Ich machte weiter, und der Mann zerfloß unter meinen Liebkosungen wie Butter in der prallen Sommersonne. 

"Niemand sollte deiner Frau jemals wehtun, hörst du?" sagte ich eindringlich, als wollte ich ihn mit meiner Stimme hypnotisieren. "Sie darf es nicht erfahren - niemals! Wir sind ein Liebespaar. Wir lieben uns. Wir machen Sex miteinander, und dieser Sex ist das Schönste, was ich jemals erlebt habe. Aber sie darf es nicht erfahren. Wir wollen ihr beide nicht wehtun. 

Wir sind wir und sie ist sie. Ich liebe dich, aber ich mag deine Frau zu sehr, als daß ich dich ihr jemals wegnehmen wollte." 

"Ja!" stöhnte er und griff endlich nach mir. Es war anscheinend genau das, was er hatte hören wollen: Ich meldete keinerlei Besitzansprüche an. Ich wollte nicht seine Ehe zerstören, sondern nur mit ihm schlafen, und ich hatte ihm bewiesen, daß er es genießen konnte. Es gibt auf der ganzen Welt wohl kaum Männer, die einem so verlockenden Angebot standhalten könnten - in letzter Konsequenz. Und ich hatte ihn endlich dort, wo ich ihn haben wollte - durch Worte und Taten. 

Es begann wieder das wilde Spiel unserer Zungen, das uns beide so sehr erregte. Und er begann, seinen Penis in mich hineinzustoßen. Meine Hände liebkosten seinen schlank-muskulösen Körper. Ich genoß jeden Stoß und öffnete die Schenkel so weit es ging, um ihn zu empfangen. 

Und dann lehnte ich mich zurück und griff mir vorn hin. Ah, ich genieße es, einen Mann zu reiten und dabei meinen Kitzler zu massieren. 
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Er stierte auch prompt hin, obwohl die Lichtverhältnisse kaum ausreichten, um viel zu sehen. 

Aber allein die Vorstellung, daß ich es mir selber machte, während er mich fickte, schien ihn schier wahnsinnig zu machen. Er stöhnte und ließ mich heftiger reiten. Sein ganzer Körper war gespannt wie eine Stahlfeder. Nur noch sein Schoß bewegte sich hart auf und ab. Ich empfing jeden Stoß federnd und lehnte mich weiter zurück, halb auf das Lenkrad, dabei allerdings bemüht, nicht ungewollt die Hupe zu betätigen. Ich schloß die Augen, genoß seinen Penis und seine Stöße und trieb mich mit dem Finger an meinem Kitzler zum nächsten Höhepunkt. 

Mir kam es zuerst. Ich schrie auf und erwiderte jetzt heftiger seine Fickbewegungen. An meinem Kitzler rieb ich nicht länger, sondern drückte nur fest darauf. Mein Unterleib zuckte, und auch ihm kam es. Er entlud seinen strammen Penis nun schon zum zweiten Mal in meinen Schoß. Durch die starken Bewegungen und auch deshalb, weil ich von seinem Saft bereits übervoll war, quoll ein Teil seines Saftes aus meinem Ficklöchlein heraus, lief herunter und verschmierte ihn. Er sickerte weiter bis auf die Polster. Aber das war dem Mann genauso egal wie mir. Wir genossen unseren zweiten Höhepunkt, und als der wieder am Abklingen war, warf ich mich regelrecht auf ihn und bedeckte sein Gesicht mit wilden Küssen. Ich nahm seinen Kopf dabei in beide Hände. 
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Am Ende fragte ich ihn keuchend: "Weiß du, wie wir beide schmecken?" Ich steckte ihm einfach meinen Zeigefinger in den Mund, mit dem ich meinen Kitzler gerieben hatte. 

Er verdrehte die Augen und lutschte an meinem Finger. 

"Schmeckt gut, nicht wahr? - Wir beide!" 

"Du - du bist eine Wucht!" 

"Ich weiß, Liebster! Und ich werde das immer für dich sein können - so lange du willst jedenfalls. Du weißt ja, ich liebe dich, aber ich will dich deiner Frau nicht wegnehmen." 

"Was - was ist mit deinem Mann?" 

"Oh, für den gilt das gleiche: Was er nicht weiß, das macht ihn nicht heiß. Kennst du das Sprichwort? Wir wollen beiden nicht wehtun, nicht wahr? Wir genießen uns gegenseitig, wann immer wir Lust und Gelegenheit dazu haben." 

Mein Schoß bewegte sich schon wieder sanft, aber nicht mit dem gleichen Erfolg, denn auf einmal war der Mann stocknüchtern: "Gott, wir sind ja schon viel zu lange unterwegs!" 

"Wieso?" fragte ich unschuldig. 

"Meine Frau wird sich Sorgen über meinen Verbleib machen!" 

Ich tat erschrocken. "Oh, da hast du allerdings recht." Aber dann machte ich eine wegwerfende Handbewegung. "Wenn sie sich Sorgen macht, wird sie anrufen! Du hast doch ein Telefon hier im Auto?" 

"Ja, natürlich, ein Handy, das ich auch... Verflixt, das Handy! Ist es überhaupt eingeschaltet?" 

"Keine Ahnung!" behauptete ich mit dem unschuldigsten Augenaufschlag, zu dem ich fähig war. 

Er griff an mir vorbei. Ich wich ein wenig zur Seite, damit er auch etwas sehen konnte. Da war die Kontrollanzeige. Sie leuchtete nicht. Natürlich nicht! 

"Herrjeh, ich scheine vergessen zu haben, das Ding einzuschalten. Tu ich normalerweise ganz automatisch, wenn ich in den Wagen steige. Es sei denn, mein Chauffeur... Dann tut er es..." 

Ich konnte ihm ja nicht sagen, daß ich es wieder heimlich ausgeschaltet hatte, ehe ich ihn verführte. Es wäre ja auch zu fatal gewesen, hätte uns seine Frau mittendrin telefonisch gestört. 

Er wollte sich aufrichten, um die Kontrollen zu erreichen. Ich drückte ihn sanft zurück. "Nein, nicht doch!" riet ich ihm. "Warum sollst du es nicht einfach auch mal vergessen, das Ding einzuschalten? Dann wird deine Frau auch keinen Verdacht schöpfen. Du kannst sagen, du seist geschäftlich aufgehalten worden oder so..." 

"Aber dann rufe ich meine Frau immer an, damit sie sich keine Sorgen macht." 

"Gut, also rufe sie jetzt an und entschuldige dich dafür, daß du vergessen hast, das Handy einzuschalten. Sage ihr, daß dir was dazwischen kam." 

"Ja, was denn, wenn das Handy doch ausgeschaltet war? Wie sollte ich dann überhaupt Kenntnis davon bekommen, daß ich geschäftlich sonstwohin...?" 

"Das ist eine gute Frage, allerdings!" gab ich zu und schürzte nachdenklich die Lippen. 

Es war kurios, denn ich hatte seinen Penis immer noch in mir stecken, während wir ernsthaft überlegten, wie wir Schadensbegrenzung betreiben könnten. 
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"Ich habs!" rief ich triumphierend und fischte nach meiner Handtasche. Ich öffnete sie und entnahm ihr mein eigenes Handy, um es hochzuhalten. "Mein Mann hat mich hierüber erreicht, während wir unterwegs waren. Er mußte sich dringend mit dir treffen. Nur ganz kurz. 

Und dann wurde es halt ein wenig länger als nur ganz kurz." Ich lachte mein charmantestes Lachen. "Wenn du ja gewußt hättest, daß es ein wenig länger dauert als nur ganz kurz, hättest du deiner Frau selbstverständlich rechtzeitig Bescheid gegeben. So aber..." 

Es schien ihn nicht so recht zu überzeugen, aber anscheinend fiel ihm nichts besseres ein, denn jetzt schürzte auch er die Lippen und meinte: "Naja, ich sollte sie jetzt jedenfalls anrufen und ihr sagen, daß ich nun doch noch ein wenig aufgehalten sein werde." 

"Das wäre falsch!" 

"Wieso? Du hast doch gerade gesagt..." 

"Ja, das habe ich, aber wenn du jetzt anrufst, mußt du das Handy eingeschaltet lassen - und bist erreichbar darüber. Oder du mußt eine andere Möglichkeit für sie eröffnen, damit sie dich erreichen kann. Rufe liebe nicht an und bleibe bei der Geschichte, wie ich sie dir erzählt habe." 

"Sie wird mißtrauisch werden!" sagte er überzeugt. 

"Das eine Mal wirst du das verkraften. Das nächste Mal werden wir halt eben umsichtiger vorgehen, um ihren Verdacht von vornherein zu vermeiden. Und dann wird sie ihr Mißtrauen bald wieder vergessen haben." 

"Beim nächsten Mal?" fragte er gedehnt. 

Ich bewegte wieder meinen Schoß und grinste ihn an. 

"Etwa nicht?" machte ich schelmisch, denn ich hatte den Eindruck, als sei sein Penis nicht mehr ganz so geschrumpft wie es seiner Normalgröße entsprach. Wenn ich mich jetzt bemüht hätte, wäre daraus sicherlich ein drittes Mal geworden. Aber nein, das wollte ich gar nicht. Es war jetzt genug. Sonst gab es tatsächlich kein nächstes Mal mehr. Er mußte heiß genug bleiben, um sich auf dieses nächste Mal genügend zu freuen. 

Ich erhob mich einfach. Dabei lief der ganze Saft aus mir heraus und auf ihn drauf. 

Er zuckte unwillkürlich zusammen. Ich lachte nur, griff in die Handtasche und reichte ihm Papiertaschentücher. "Bevor wir uns trennen, wirst du den Wagen sauber machen müssen. 

Oder willst du das deinem Chauffeur überlassen?" 

Seine Augen weiteten sich unwillkürlich. Aber er sagte nichts. 

Ich war zufrieden. Sehr zufrieden - fürs erste. Alles verlief nach Plan, und ich hatte noch einiges vor. Nicht nur mit ihm, sondern vor allem auch... mit seiner Frau. Darauf freute ich mich bereits. Auch nach zwei mächtigen Orgasmen. Denn so gut kann kein Orgasmus der Welt sein, um mir die Lust völlig zu nehmen... 
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Ach, übrigens, Iris, was hältst Du eigentlich von Drogen? Ah, ich sehe es Dir schon an: Sage besser nichts! 

Gut, ich halte auch nichts davon. Ganz ehrlich nicht. Sex ist für mich Droge genug. Ich bin süchtig danach. Ja, ich gebe es zu, na und? Aber andere Drogen... Ich kenne mich auch gar nicht so gut aus damit. 

Wie ich jetzt darauf komme? Tja, ich glaube, ich muß es dir erklären. Damit weiche ich zwar vom Thema ab, was die beiden da drüben betrifft, aber macht ja nichts. Es gab sowieso eine kleine Pause in der Geschichte. Denn mein Mann war ja nach wie vor scharf auf die Ehefrau und ich auf beide. Und ich wollte die Ehefrau vor meinem Mann. Möglichst. 

Gut, einverstanden, das erzähle ich doch zuerst - und dann erst komme ich darauf zu sprechen, wie mir das mit den Drogen jetzt plötzlich einfallen konnte. Du darfst schon mal gespannt sein, was es damit auf sich hat... 

Also, zunächst den nächsten Schritt in Sachen die beiden: Ich rief am nächsten Tag seine Frau an. Es war mir ja glasklar, daß es in der Nacht noch eine Szene gegeben haben mußte. 

Die mußte einfach mißtrauisch sein. Deshalb rief ich an. Ganz anonym, aber ohne meine Stimme zu verstellen. Wäre nicht nur zu albern gewesen, sondern hätte meinem Plan widersprochen: Es war ja meine Absicht, die beste Freundin in der Not zu spielen. Zunächst einmal sollte Frauchen nur ahnen, daß ich es war, der sie warnte. Gleichzeitig sollte sie annehmen, daß ich überhaupt niemals als Geliebte ihres Göttergatten infrage kam. Ja, zunächst einmal... 

Doch kurz: Ich rief also an und sagte: "Hallo, Liebste, tut mir leid, daß ich jetzt nicht meinen Namen nennen kann, aber der Grund meines Anrufs ist nun wirklich zu... Nun, wie soll ich sagen...?" 

"Was ist los?" rief sie alarmiert. "Wenn Sie... wenn Sie etwas... Sagen Sie mir erst, wer Sie sind!" 

"Würde ich liebend gern, aber es geht leider nicht. Sie werden verstehen, warum, wenn ich Ihnen erst gesagt habe, worum es geht." 

"Und - und worum?" Sie war hin- und hergerissen: Sollte sie einfach auflegen oder erst einmal abwarten, was ich ihr zu erzählen hatte? 

Meine Stimme hatte sie jedenfalls nicht erkannt. Soviel erschien mir sicher. 

"Es geht um ihren Mann!" 

"Wie bitte? Mein Mann? Sie kennen ihn?" 

"Ja, leider nur flüchtig." 

"Leider?" 

"So eine Floskel, mehr nicht. Hat nichts zu bedeuten. Ich meine damit nur, daß ich eher durch Zufall darauf gestoßen bin." 

"Auf was denn?" 

"Er... Nun, wie soll ich es sagen... Er hat ein Verhältnis mit einer anderen Frau!" platzte ich schließlich heraus. 

"Das ist ja absurd!" rief sie empört, aber ich war überzeugt davon, daß sie nur die Empörte spielte. 

"Kein Grund zur Sorge - einerseits." 
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"Was soll das denn nun wieder bedeuten?" 

"Er liebt Sie wirklich. Davon bin ich überzeugt. Überall schwärmt er von Ihnen. Aber..." 

"Aber?" 

"Aber der anderen ist er regelrecht verfallen. Er kann gar nichts dafür. Sie hat ihn verführt gegen seinen Willen. Er kann nicht anders. Er leidet schrecklich darunter, glauben Sie mir. 

Und letzte Nacht..." 

"Letzte Nacht?" Es klang eine Spur verzweifelt. 

"Ja, letzte Nacht hat er irgend so eine heim gebracht. Ganz harmlos, glauben Sie mir. Aber danach ist er noch irgendwohin gefahren. Zu jener anderen nämlich. Er wollte mit ihr endgültig Schluß machen. Deshalb der kleine Umweg. Er hat es sogar geschafft - zunächst. 

Aber sie folgte ihm bis zum Auto und ist einfach mit eingestiegen. Er mußte losfahren, wollte doch keinen Verdacht bei Ihnen erregen durch zu langes Wegbleiben. Sie ließ sich nicht dazu bewegen, auszusteigen, und schließlich ist Ihr Mann ja nicht gerade der Typ, der gewalttätig gegen Frauen wird." 

"Und dann?" fragte sie bang. 

Ich zögerte ein wenig. Dann: "Es ist unterwegs passiert. Sie hätten beide beinahe einen schlimmen Unfall gebaut. Und dann hat sie ihn wieder verführt, mitten auf der Straße. 

Anschließend mußte er das Auto sauber machen. Wäre ja auch zu peinlich gewesen." 

Sie legte einfach auf. Um nicht zu sagen: Sie schmiß voller Empörung den Hörer auf die Gabel. Dabei hatte sie ganz zu fragen vergessen, woher ich denn solche Einzelheiten wissen konnte. Es hätte zumindest ihren Verdacht erregen müssen, daß ich alles so genau zu wissen vorgab. Aber sie war wohl so aufgewühlt gewesen, daß ihr das überhaupt nicht auffallen konnte. 

Ich war vorerst zufrieden. Du weißt ja, Iris: "Um den Himmel kennenzulernen, mußt du erst durch die Hölle gehen!" Schon einmal gehört? Nicht? Kein Wunder: Stammt ja auch von mir, der Spruch! Und er ist nur zu wahr, glaube mir. Ich spreche da aus Erfahrung. 

Im Moment litt die Gute. Ihr ganzes Leben geriet schrecklich in Aufregung, aber danach würde es umso schöner werden. Alles. Vorbei mit der Langeweile, der Eintönigkeit. Und es würde keine Verlierer geben. Das ist sowieso immer meine Prämisse. Du wirst schon noch sehen. Nur Gewinner gibt es bei meinen Spielchen. 

Ach, ich wollte dir doch eigentlich noch das mit den Drogen erzählen, so zwischendurch. 

Nicht, daß ich jetzt von eigenen Drogenerfahrungen berichten will. Eigentlich nicht... 

Ah, ich sehe schon, das alles klingt reichlich verworren in deinen Ohren. Ist ja auch kein Wunder. Deshalb höre die Geschichte - und bilde dir deine eigene Meinung. Es lohnt sich in jeglicher Beziehung, das kann ich dir gleich schon versprechen. Und dann erst geht es weiter mit den beiden da drüben... 
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Ich halte absolut nichts von Drogen. Außer vielleicht dem bißchen Alkohol, den ich mal trinke... Eigentlich bin ich auch sicher, daß ich noch niemals welche genommen habe. 

Wenigstens nicht willentlich und wissentlich. Doch eines Tages kamen mir echte Zweifel, denn ich lernte einen seltsamen Mann kennen. Er war so ein Typ wie ein Inder, sprach sogar einen rauhen Akzent, obwohl ich nicht sicher bin, daß es sich wirklich um einen Inder handelte. Ich nehme eher an, es war nur so eine Masche von ihm. 

Er lächelte mich an und sagte: "Du bist Sandrine!" 

"Äh, ja", gab ich zögernd zu und konnte sein Lächeln absolut nicht erwidern. Irgendwie war der Kerl mir unheimlich. 

"Tut mir leid, wenn ich dich so überfalle, in einem so netten Lokal mit einem so angenehmen Ambiente, als völlig wildfremder Mann, als der ich dir erscheinen muß." 

"In der Tat!" entgegnete ich frostig. Ich liebe es ganz und gar nicht, öffentlich angemacht zu werden. Wenn hier jemand anmachte, dann wollte ich das selber sein. Wäre ja noch schöner, einem fremden Mann die Initiative zu überlassen. 

Aber es gibt ja bekanntlich immer Ausnahmen von den Regeln... 

Allerdings hatte ich nicht vor, eine solche Ausnahme in diesem einen Fall gelten zu lassen. 

"Ich muß mich in aller Form entschuldigen, meine Liebe, aber so unbekannt ich dir bin, so bekannt bist du mir." 

"Ach ja?" 

"Ich kenne dich besser als du dich selber. Ich kenne deine intimsten Gedanken." 

"Und wieso?" Ich bemühte mich, leicht amüsiert zu wirken. 

"Ich bin ein Empath - und mehr noch als das." 

"Ein... was?" 

"Ein Empath ist ein Mensch, der in der Lage ist, die Gefühle anderer Menschen in sich aufzunehmen - wenn er sich weit genug öffnet. Das hat nichts mit Mystik zu tun, sondern das ist wissenschaftlich belegt. Wenn man so will: Die Mystik beginnt erst, wo es über das rein Empathische hinaus geht. Das heißt, ich bin nicht nur ein Empath, der deine Gefühle kennt, auch die zur Zeit - eine nur zu verständliche Ablehnung deinerseits einschließlich... Nein, ich kenne auch deine Gedanken, deine geheimsten wohlgemerkt. Ich kann dir zwar nicht genau sagen, was du in diesem Moment sozusagen an der Oberfläche denkst, aber ich kenne alles, was Dein Unbewußtes angeht, deine Triebe, eben all so was..." 

"Ist ja interessant!" machte ich, meinte es allerdings ironisch. 

"Ich bin solo - ein Single, wie man es heutzutage sagt. Ich brauche keine Frau, wenigstens keine bestimmte. Mein Sexualleben ist dennoch erfüllt. Nein, ich bin nicht homosexuell, sondern ich bin im wahrsten Sinne des Wortes autonom, unabhängig - als ein Autoerotiker allerdings in einem Maße, wie selbst du es als ungewöhnlich bezeichnen würdest." 

"Ein Autoerotiker also, aha!" machte ich mit gespielt schwindendem Interesse. 

Du weißt ja hoffentlich, was das ist, Iris? Das hat absolut nichts mit einem Auto zu tun, sondern es bedeutet nichts anderes, als daß ein Autoerotiker am liebsten Sex mit sich selber hat. Damit ist sozusagen sein Grundbedarf gedeckt und er hat den Kopf frei für die wesentlichen Dinge des Lebens. 

Wenn ein autoerotisch veranlagter Mann zum Beispiel also auf die Suche nach einer Frau geht, dann nicht, um sie mal flach zu legen, sondern wegen etwas, was er selbst als Autoerotiker natürlich vermissen muß: Zärtlichkeiten, die über das rein Sexuelle hinaus Copyright 2001 by readersplanet 

gehen. Er kann sich schließlich nicht selber küssen, wohl kaum so richtig mit sich selber schmusen und so... Aber der Fremde... 

Ich tat nur so desinteressiert. Eigentlich. Aber ich ärgerte mich dabei maßlos über mich selber, weil ich eben nur so tat und im Gegenteil mein Interesse sogar mehr und mehr wuchs 

- absolut gegen meinen Willen. Das hasse ich, wenn ich nicht das Zepter in der Hand habe und nicht die Spielregeln bestimmen kann. Das kannst du dir gewiß denken, Iris, nach allem, was ich dir bereits über mich erzählt habe. 

Doch weiter im Text: Er erklärte mir: "Ich habe die Macht der fremden Hände!" 

Das hatte ich noch nie zuvor gehört. Was hatte das denn nun wieder zu bedeuten? Ich wußte ja über vieles Bescheid, aber bei dieser Formulierung stand selbst ich auf dem Schlauch. 

"Die Macht der fremden Hände!" wiederholte er. "Ein Autoerotiker braucht seine eigenen Händen, um sich zu streicheln und zu liebkosen. Er benutzt manchmal auch Hilfsmittel - je nach Veranlagung. Denn Autoerotiker gibt es quer durch alle Schattierungen. Autoerotiker können auch pervers veranlagt sein - im Sinne der allgemeinen Moralauffassung. Nun, ich bin ansonsten ganz normal veranlagt - als Heterosexueller. Deshalb bestimme ich die fremden Hände als weiblich. Aber ich könnte sie auch als männlich bestimmen." 

Er beobachtete mich, und er brauchte sicherlich keine besondere mystische Begabung, um zu erkennen, daß mir die Frage regelrecht auf der Zunge brannte: "Und was ist das - das Ding mit den fremden Händen oder so?" Ich sprach die Frage natürlich nicht wirklich aus, aber er beantwortete sie dennoch: 

"Die Macht der fremden Hände: Ich lasse mich von Händen streicheln, die es nicht wirklich gibt. In der Parapsychologie würde man es als eine besondere Art der Psychokinese oder Telekinese bezeichnen. Ich habe keinen anderen Ausdruck dafür als eben 'die Macht der fremden Hände'. Sie streicheln mich, wann immer ich es will. Aber es geht noch ein Stück weiter: Sie streicheln nicht nur mich, sondern sie können auch andere streicheln." 

"Etwa hier und jetzt?" rief ich erschrocken. Ja, irgendwie erschreckte mich der Gedanke tatsächlich. 

"Moment, ich gebe Ihnen erst einmal einen Drink aus. Das bin ich Ihnen wirklich schuldig bei alledem, was ich Ihnen hier erzähle. Ich wollte Sie doch nicht schockieren - schließlich. 

Ganz im Gegenteil." 

Er siezte mich plötzlich. Da erst bemerkte ich, daß er von Englisch auf Deutsch übergewechselt war. Und dann sprach er gleich in Französisch weiter: "Welchen Wunsch hätten Sie denn, meine Liebe?" 

Ich deutete mit dem Kinn stumm auf mein fast geleertes Cocktailglas. Er winkte der Bardame und bestellte in englischer Sprache das Gewünschte. Dann sprach er mich wieder auf Englisch an - dabei geheimnisvoll lächelnd: "Eine Demonstration - vor dem Drink oder danach?" 

"Eine... Demonstration?" 

"Ja, natürlich! Ich will dich schließlich überzeugen und nicht irgendwelche Dinge erzählen, die sich dann als Hirngespinste entpuppen." 

"Nach dem Drink entscheide ich mich!" sagte ich spontan. 

Achselzuckend ging er darauf ein. 
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Der Drink kam. Der Fremde prostete mir zu. Keine Ahnung, woher das Glas plötzlich kam, das ich vorher gar nicht bei ihm gesehen hatte. Wir tranken beide. Dann setzte er lächelnd das Glas ab. Er stellte es auf die Theke. Ich schaute dabei unbewußt zu. Dann schaute ich ihn wieder an, schaute wieder zur Theke... Und das Glas war irgendwie... weg! Als hätte ich es mir nur eingebildet. 

"Bereit?" fragte er sanft. 

Er setzte sich unaufgefordert auf den Barhocker neben mich. Immerhin war genügend Abstand zwischen uns beiden, daß mindestens zwei Personen bequem hätten zwischen uns stehen können. Er lächelte weiterhin, aber ein seltsamer Glanz trat in seine Augen. 

Ich wollte ausrufen: "He, ich habe doch noch gar nicht zugestimmt!", aber es war bereits zu spät: Im wahrsten Sinne des Wortes zu spät! Ich spürte die Macht der fremden Hände. Es waren männliche Hände. Ich stierte auf seine eigenen, die ruhig auf seinen Oberschenkeln ruhten, aber dennoch spürte ich die unsichtbaren, zärtlich tastenden Hände in meinem Gesicht. Sie streichelten meine Wangen. Es war ein schönes Gefühl, viel schöner als bei echten Händen. 

Ich griff unwillkürlich hin, aber... da war offensichtlich nichts. Dennoch spürte ich sie an meinen Wangen. Sie streichelten tiefer, strichen über meinen Mund, streichelten weiter, zum Hals. 

Die Macht der fremden Hände? Ich spürte auf einmal fremde Lippen auf meinem Mund, ohne jemand zu sehen. Wie von einem Unsichtbaren. 

Der Blick des Fremden war total entrückt, als würde er sich in tiefster Trance befinden. 

Ich war stocksteif. Nicht nur vor Entsetzen, sondern auch vor Faszination. Gott, war ich denn schon so betrunken, daß ich nicht mehr darauf reagieren konnte - auf etwas, was ich nun ganz und gar nicht wollte - wenigstens nicht hier und heute? 

Nicht wollte? Die fremden Hände glitten in meinen Ausschnitt. Sie zogen mich nicht aus. 

Dennoch spürte ich sie unter meinem Kleid, auf nackter Haut. Sie streichelten in unbeschreiblicher Sanftheit meine Brüste. Sie kneteten sie leicht. Sie waren unbeschreiblich zärtlich und trieben mich sozusagen in Sekundenbruchteilen zur Ekstase. 

Ich mußte mich an der Theke festhalten. Ich wollte eigentlich mich umsehen, um mich davon zu überzeugen, daß kein Mensch auf diese Szene achtete. Es wäre mir nämlich peinlich gewesen. Ja, mir wäre es peinlich gewesen, mir, Sandrine! Das war ja schließlich kein Wunder. Ich war in einem Maße erregt, nur weil mich unsichtbare Hände streichelten und ein unsichtbarer Mund meine Lippen liebkoste, bis eine unsichtbare Zunge in meinen Mund stieß... 

Ich konnte mich nicht wehren. Ich öffnete sogar meinen Mund und ließ die unsichtbare Zunge herein. Ich begegnete ihr mit meiner eigenen Zunge, und mir wurde so heiß, als hätte man mich geradewegs in einen aktiven Hochofen gesteckt. 

Ich bin heute überzeugt davon, daß die fremde, unsichtbare Zunge meine Zunge getroffen hätte, auch wenn ich den Mund zugelassen hätte, so absurd dies auch klingen mag. Aber war denn nicht die ganze Situation absolut absurd? 

Die Hände streichelten erregend meine Brüste, aber jetzt spürte ich weitere Hände, die den Rundungen meines Körpers folgten, bis zur Hüfte. Und dann waren sie zwischen meinen Beinen. 

Nein, ich öffnete meine Beine keineswegs. Ganz im Gegenteil, ich preßte sie unwillkürlich zusammen. Aber mit dem Effekt, daß ich mich nur noch mehr erregte: Die fremden Händen ließen sich durch nichts aufhalten. Sie waren an meinem Sex. Sie rieben meinen steifen Copyright 2001 by readersplanet 

Kitzler. Sie fuhren zwischen den Schamlippen hin und her. 

Drei unsichtbare Finger glitten in mein nasses Löchlein und begann, mich erst sanft und dann immer heftiger zu ficken. Ein anderer Finger glitt in mein hinteres Löchlein, um meine Erregung noch zu steigern. 

Die unsichtbare Zunge, der unsichtbare Mund... Das war eine Leidenschaft, die meine Sinne schwinden ließ. 

Am liebsten hätte ich die Beine weit auseinandergerissen und vor Wollust laut geschrien und das in aller Öffentlichkeit an der Theke einer netten, kleinen Bar. 

Ich konnte mich gerade noch beherrschen. Aber ansonsten war es mir völlig egal, ob nun jemand auf uns beide achtete oder nicht. 

Die Macht der fremden Hände trieb mich zu einem ungeahnten Höhepunkt, der gar nicht mehr enden wollte. Ich klammerte mich mit aller Kraft an der Theke fest, um nicht durch die wilden Zuckungen in meinem Unterleib vom Hocker geschleudert zu werden. Ich verströmte in Hülle und Fülle von meinem kostbaren Saft, der nur so aus mir herausquoll, meinen Slip klatschnaß machte und sicherlich auch mein schönes Kleid - und natürlich den Hocker, auf dem ich saß. 

Gott, war mir das so egal in diesem Moment! 

Der nächste Orgasmus kam. Die Hände waren scheinbar überall, am ganzen Körper. Als wären es mehr als nur zwei Männer. Als wären es mindestens ein halbes Dutzend. 

Die Macht der fremden Hände... Ich hatte noch niemals davon gehört, aber ich genoß es in einem Maße, wie ich es einfach nicht beschreiben kann. 

Ich wünschte, es wäre niemals zuende gegangen, aber du weißt ja, Iris, nichts ist für die Ewigkeit. Irgendwann erwachte ich aus der schieren Ekstase und fand mich an der Theke wieder. 

Ich saß sozusagen in meinem eigenen Saft, fühlte mich aber rundherum in einem Maße glücklich, wie kaum jemals zuvor. 

Ich schaute zur Seite, wo der Fremde gesessen hatte: ER war weg! 

Ich schaute mich um. ER war nirgendwo zu sehen. 

Als hätte ich mir dies alles nur eingebildet. 

Aber genau das konnte und wollte ich nicht glauben. 
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Ich schaute auf mein Glas vor mir. Es war nur noch halbvoll, obwohl ich überzeugt war, nur einmal daran genippt zu haben. 

Und das andere Glas, aus dem ich vorher getrunken hatte? Wieso war das nicht mehr da? 

Die Bardame stand ein paar Schritte entfernt und lächelte mich geschäftsmäßig an. 

Eigentlich hatte ich sie fragen wollen, wo der Fremde denn abgeblieben war, aber irgendwie wagte ich es nicht. 

Nein, ich bin normalerweise gewiß nicht schüchtern, aber in einem solchen Fall... Du hast sicher dafür Verständnis, Iris? 

Tja und weil das alles so war wie es war, kann ich eigentlich nur noch annehmen, daß mir irgendwer irgendeine Droge in meinen Drink gemixt hatte. Eine andere Erklärung habe ich absolut nicht. 

Irgendwann, als ich einigermaßen sicher sein konnte, daß alles soweit getrocknet war, daß man dem Hocker nicht mehr so direkt ansah, was er mitgekriegt hatte, zahlte ich und ging. 

Natürlich habe ich das Lokal niemals wieder betreten. Logisch. Und der Fremde ist mir auch niemals wieder begegnet. Falls es ihn überhaupt gab und ich ihn mir in irgendeinem Drogenrausch nicht nur einfach eingebildet habe. 

Die Macht der fremden Hände! Das mußt du dir merken, Iris. Falls dir so etwas auch einmal begegnen sollte... Und wenn nicht: Jetzt weißt du ja davon - durch mich. 

Ich nehme an, du willst jetzt weiter hören, wie es so mit den beiden dort drüben ging? Oh, die Party ist schon ganz schön fortgeschritten, wie ich sehe.... 

Ist ja schon gut, ich höre natürlich noch nicht auf, zu erzählen. Soviel Zeit haben wir durchaus noch. Schließlich ist die Nacht noch nicht zuende, und unsere beiden Ehemänner haben anscheinend genügend anderes zu tun, als sich um uns zu kümmern. So bleiben wir ganz ungestört, und du kannst wieder die Ohren stellen, weil ich dir noch einiges zu erzählen habe in dieser Partynacht. 
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Teil VI 


1 

Ich rief die gute Frau gleich am nächsten Tag wieder an. Als sie meine Stimme hörte, schrie sie in den Hörer: "Sie schon wieder?" 

Ich blieb gelassen: "Na, haben Sie den Wagen kontrolliert?" 

"Wie - wie fühlt man sich so, wenn man solchen Schmutz verbreitet?" 

"Es ist schade, daß Sie das so sehen, meine Liebe!" Ich tat befremdet. "Ich rufe nicht an, um Schmutz zu verbreiten, sondern weil ich in Sorge bin - Ihretwegen!" 

"Ah, Sie sind also in Sorge? Ja, haben Sie denn eine Ahnung, was Sie angerichtet haben?" 

"Ja, natürlich, meine Liebe: Ich habe Ihnen die Augen geöffnet - rechtzeitig! Damit Sie Maßnahmen ergreifen können. Stellen Sie sich vor, Sie wären immer noch blind und taub gegenüber den Tatsachen. Sie könnten nichts unternehmen, und Ihre Ehe wäre so gut wie gescheitert. So aber..." 

Ich ließ den Rest unausgesprochen, um es möglichst spannend zu machen. 

Sie war verstummt am anderen Ende der Leitung. Kein Wunder. Wem wäre es nicht so ergangen? 

Ich hörte ihren heftigen Atem. Sie wirkte verkrampft, als würde sie mit sich ringen: 'Soll ich einfach auflegen oder nicht?' Ihre Verkrampftheit verhinderte, daß sie sich überhaupt zu etwas entscheiden konnte. 

Ich ließ sie zappeln und blieb zunächst stumm. 

"Was - was meinen Sie damit?" fragte sie auf einmal bang, und sie fügte hinzu: "Sind sind Sie überhaupt noch dran?" 

Ich wurde gestört - von meinem Mann. Er war früher heim gekommen als erwartet. Ich nickte ihm lächelnd zu und schaltete den Lautsprecher ein, damit er mithören konnte. Neugierig trat er näher. 

"Ja, ich bin noch dran. Entschuldigen Sie mein Zögern, aber..." 

"Was aber?" 

"Ich bin jetzt doch in Zweifel geraten, ob es wirklich richtig war, Sie zu warnen. Sie wollen die Wahrheit einfach nicht erkennen. So lange, bis sie unübersehbar geworden ist. Aber dann wäre es für alles zu spät. Aber Sie begreifen das nicht. Es ist, als würde man den Menschen steinigen, der das Feuer entdeckt hat, anstatt denjenigen, der es legte. Verstehen Sie, was ich damit ausdrücken will? Ich bin jetzt wirklich unsicher. Sie sind mir einfach sympathisch. 

Sehr sogar. Deshalb rief ich an. Ich bin Ihre Freundin. Aber jetzt sieht es so aus, als würde sich alles ins Gegenteil kehren und als würden Sie in mir stattdessen die größte Feindin sehen." 

"Legen Sie nicht auf!" sagte sie fest. 

Ich blieb wieder ruhig. 

Mein Mann hatte die Stimme erkannt. Ich sah, daß ein mir wohlbekanntes Feuer in seine Augen trat, und mußte grinsen. Kurz drückte ich auf die Stummschaltung, damit die Gute am anderen Ende der Leitung nichts mitbekam, als ich zu ihm sagte: "Aha, da steht gleich der Kleine, wenn du ihre Stimme hörst. Bist ganz schön geil auf sie, was?" 

Er grinste zurück und zuckte mit den Achseln, als wüßte er es nicht so recht. Ich schaltete die Stummschaltung aus. Die Gute meldete sich wieder: 

"Also gut!" 
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"Was heißt das?" frage ich scheinbar gespannt. 

Mein Mann griff mir ungeniert zwischen die Beine. Ich stand während dem Telefonat und hatte ein Hauskleid an. Meine Beine waren leicht gespreizt. 

Ich erschrak nicht, weil ich es insgeheim erwartet hatte. Sogar die Telefonstimme der Guten erregte ihn. Meine Genugtuung dabei allerdings war, daß er nicht an sie heran kam. Noch nicht jedenfalls! Und deshalb durfte ich genießen, was er lieber ihr zugedacht hätte. 

Wir grinsten uns beide an, und ich griff ihm mit der freien Hand vorn hin. Tatsächlich, er hatte einen Steifen in der Hose, daß diese schier zu platzen drohte. 

Seine Lippen zitterten. Er rieb meinen Venushügel. Sofort wurde ich feucht. 

"Hast du überhaupt ein Höschen an?" flüsterte er mir kaum hörbar ins Ohr. 

Diesmal zuckte ICH mit den Achseln. 

"Reden Sie!" sagte die Gute am anderen Ende der Leitung. Sie ahnte ja nichts... Ihre Stimme zitterte leicht. 

"Nun beruhigen Sie sich erst einmal!" Ich mußte dabei ein Zittern meiner eigenen Stimme unterdrücken, denn jetzt begann mein Mann, seinen Schoß an meiner Hüfte zu reiben. Ich spürte seinen Strammen und erregte mich natürlich. Zumal er immer noch die Hand an meinem Venushügel hatte. Und jetzt lupfte er mit der anderen Hand mein Hauskleid, um darunter zu schauen. 

Unwillkürlich schob ich meinen Schoß vor. 

Er nahm die Hand weg von meinem Venushügel, zog das Kleid höher und schaute darunter. 

Natürlich hatte ich einen Slip an, aber einen ziemlich winzigen. Mit der freien Hand griff ich hin und zog ihn vorn einfach beiseite. 

Er sah, daß meine Schamlippen bereits von der Erregung geschwollen waren, und ich spreizte die Beine weiter. Auch mein Kitzler war angeschwollen. Wenn er seine volle Größe erreicht, dann lugt er ein winziges Stückchen zwischen meinen Schamlippen hervor. Das solltest du einmal sehen, Iris... Äh, nun, verzeih, ich vergaß... Jammerschade, denn dir entgeht 'ne ganze Menge. Mußt aber schon entschuldigen, und ich fahre ja gleich fort mit meiner Erzählung. Dabei will ich wirklich kein Detail auslassen. Das mußt du mir schon zubilligen, Iris. Tja, ich sehe ja schon: Tust die ganze Zeit sowieso nichts anders... 
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Er tupfte meinen Kitzler zärtlich mit dem Finger an. Das entlockte mir beinahe einen Lustschrei. Dieser Schlingel aber auch... Die Hand, die den Hörer hielt, zitterte. Ich konnte nichts dagegen tun. Und jetzt packte er auch noch seinen strammen Penis aus. 

Am liebsten hätte ich mich mit dem Rücken gegen die Wand gelehnt, mein Bein hochgestellt auf das Telefonschränkchen und ihm meine ganze Pracht dargeboten, dabei natürlich voller Vorfreude stöhnend. 

Ich unterdrückte es - vorläufig. Das Stöhnen sowieso. 

"Also gut!" sagte ich nun meinerseits in den Hörer. Meine Stimme hatte ich wieder in der Gewalt. Gottlob. "Es liegt wirklich nicht an Ihrem Mann, meine Liebe. Er ist untadelig, aber halt eben auch nur ein Mann. Diese Schlange hat ihn verführt, nach allen Regeln der Kunst. 

Bei ihr muß man mit allem rechnen. Wenn die sich einmal einen Mann vorgenommen hat, dann kriegt sie ihn auch. Und wenn sie ihn dann vernascht hat, läßt sie ihn wieder fallen. Das war jedenfalls bisher so. Aber jetzt..." 

"Was - was ist jetzt?" 

"Sie will das Spielchen fortführen. Es sieht ganz danach aus, als würde sie alles tun wollen, um Sie beide auseinander zu bringen. Danach wird sie ihn genauso wieder abschieben wie alle Männer vorher. Sie ist nun einmal so. Ich weiß das." 

"Woher wollen Sie das denn alles so genau wissen?" 

"Sie ist meine Schwester!" platzte ich heraus. 

"Ihre... was?" 

"Sie hören schon richtig: Meine Zwillingsschwester, um genau zu sein. Was glauben Sie, wie sehr ich darunter zu leiden habe? Ich finde das so etwas von schlimm, was sie immer wieder tut. Aber sie tut es wie unter einem Zwang, wenn auch immer erfol..." Ich hatte erfolgreich sagen wollen, aber der Rest des Wortes blieb mir im Halse stecken, denn in diesem Augenblick tupfte mein Mann wieder vorn meinen Kitzler an. Allerdings nicht mit dem Finger, sondern mit seinem steifen Glied. 

Ich schluckte schwer. Das mußte die Gute durchaus mitbekommen. Konnte sie auch. Ich räusperte mich, und dann sprach ich weiter, als würden die Tränen meine Worte ersticken wollen, obwohl es in Wahrheit die Erregung war: "Meine - meine Zwillingsschwester hat sich zum Ziel gesetzt, Ihre Ehe zu zerstören. Verstehen Sie endlich? Damit würde sie sowohl Sie als auch Ihren Mann ins Unglück stürzen. Und sie wird ihren Triumph auskosten. Gott, wenn sie wüßte, daß ich hier telefoniere mit Ihnen, um Sie zu warnen..." 

"Das - das kann ich verstehen. Ich - ich war am Wagen und habe ihn untersucht. Er hat tatsächlich sauber gemacht. Er ist blitzeblank. Ich habe den Chauffeur gefragt. Er weiß von nichts. Also kann es nur geschehen sein, als er allein gefahren war. Das heißt, eigentlich ist er gar nicht allein gefahren, sondern..." 

"Ja, da ist es passiert! Wie ich Ihnen ja schon gesagt habe!" unterbrach ich sie rasch. 

Mein Mann ging jetzt in die Hocke. Dann teilte er mit den Fingern seiner zwei Hände die Schamlippen vorn. Er leckte sich über die Lippen. Ich wußte, was er vor hatte, aber ich konnte nicht widerstehen. Er drückte sein Gesicht in meinen Schoß. Seine Zunge fuhr vor und berührte mit der Spitze meinen Kitzler. Ich hätte laut schreien mögen und hatte wirklich alle Mühe, mich zu beherrschen. 

In diesem Augenblick brachte ich natürlich keinen einzigen vernünftigen Ton hervor, geschweige denn ein Wort oder gar einen vollständigen Satz. 
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Ich schob meinen Schoß weiter vor, und endlich hob ich das Bein an, um den Fuß auf das Telefonschränkchen zu stellen. Mit dem Rücken lehnte ich mich gegen die Wand, weil mir plötzlich schwindelte, als wäre ich kurz davor, umzukippen. 

Seine Zunge wurde emsiger. Jetzt brauchte er meine Schamlippen nicht mehr mit den Fingern zu teilen. Er griff um mich herum und massierte meine Pobacken. Seine Zunge blieb nicht nur am Kitzler, sondern leckte mich auch weiter unten zwischen den prallen Schamlippen. 

"Ich - ich würde Sie gern einmal persönlich sehen!" sagte die Gute am anderen Ende in diesem Augenblick. Diese Offerte kam für mich ein wenig überraschend - zumindest war sie zu früh erfolgt. Das weckte mein Mißtrauen, war es doch möglicherweise ein Hinweis darauf, daß sie mich endlich an der Stimme erkannt hatte. 

Ich tat so, als hätte ich diesen Verdacht noch lange nicht. 

"Das wäre nicht so gut, meine Gute. Ich kann Ihnen nicht unter die Augen treten. Ich schäme mich so für meine Schwester und für das, was sie Ihnen beiden antun will!" Das klang überzeugend - und überzeugte sie auch. 

"In Ordnung, akzeptiert. Aber was soll ich denn jetzt tun?" 

"Spielen Sie weiterhin die Ahnungslose. Ich weiß noch nicht genau, wie wir beide vorgehen sollen, denn ich werde Sie natürlich nach Kräften unterstützen. Ich möchte nicht, daß meine Schwester den gewünschten Erfolg erzielt. Diesmal nicht. Bisher habe ich immer tatenlos zugesehen. Schließlich ist sie meine Schwester. Aber diesmal geht sie einfach zu weit. Das kann und will ich nicht mehr weiter tolerieren." 

"Ich finde das sehr nobel von Ihnen!" sagte sie belegt. "Wissen Sie, ich liebe meinen Mann sehr und werde alles tun, ihn nicht zu verlieren an diese... diese... äh, an Ihre Schwester!" 

verbesserte sie sich rasch. 

Ich hätte jetzt am liebsten einfach aufgelegt, denn ich schaute zu, wie mein Mann seinen strammen Penis bearbeitete, während er mich voller Inbrunst leckte. Das brachte mich nahe an einen Orgasmus, der jedoch nicht kam, weil ich durch das Telefonat doch ein wenig abgelenkt war. 

Fasziniert schaute ich zu, wie er seine Vorhaut vor und zurückgleiten ließ. Hoffentlich ließ er ihn nicht jetzt schon spritzen. Ich wollte schließlich auch noch ein wenig davon haben. 

Aber er dosierte das geschickt und spritzte nicht vor der Zeit. Ein erfahrener Mann wie er... 

Es war ihm klar, daß ich noch nicht fertig war mit ihm. Also würde er sich letztlich doch beherrschen. 

Ich war zufrieden darüber, hätte aber dennoch zu gern das Telefonat beendet, um endlich seinen strammen Penis in meinen Mund zu nehmen, während er mich weiterlecken sollte. 

"Vielleicht wäre es doch besser, wir beide würden uns unter vier Augen sehen?" sinnierte ich laut. "Aber ich will das nicht so plötzlich entscheiden." 

"Wollen... wollen Sie gemeinsam mit mir erörtern, wie wir vorgehen könnten?" fragte sie bang. 

"Ja, das meine ich, meine Liebe. Vielleicht wäre das tatsächlich die beste Lösung? Aber ich brauche wirklich noch ein wenig Bedenkzeit dafür. Es fällt mir nicht leicht, so ohne weiteres Ihnen unter die Augen zu kommen." 

"Aber wieso? Nur wegen Ihrer Schwester?" 

"Nicht nur", sagte ich und tat geheimnisvoll. Ich räusperte mich verhalten. "Nun, Sie werden es begreifen, wenn Sie mich zum ersten Mal sehen." 

Dabei ahnte sie längst, wer ich war. Jetzt war ich mir dessen sicher. Aber sie vertraute mir. 

Das war offensichtlich. Obwohl in ihrem Hinterkopf sicher lauerte: 'Hätte mein Mann die nicht heimgebracht, hätte das mit dem Seitensprung nicht geschehen können. Und was folgt jetzt noch?' 

Doch ich war eine Art Strohhalm für sie, trotz allem eben möglicherweise die letzte Rettung für ihre Ehe... 
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"Wollen Sie das später mit mir noch ausmachen, das mit dem Treffen?" hörte ich ihre Stimme. Ich schaute gerade wieder fasziniert zu, wie mein Mann seinen strammen Penis massierte - und genoß seine emsige Zunge zwischen meinen Schamlippen. 

"Ja", antwortete ich. "Ich werde Sie noch einmal anrufen." Und dann legte ich einfach auf, damit ich endlich das laute Stöhnen nicht mehr unterdrücken mußte. 

"Komm, lege dich rücklings auf den Boden!" forderte ich meinen Mann mit zittriger Stimme auf. 

Er schaute lächelnd zu mir auf und tat, wie ich von ihm verlangte. Ich konnte seinen strammen Penis nicht mehr aus den Augen lassen und riß mir die Kleider regelrecht vom Leib. Breitbeinig stellte ich mich über ihn. 

Er betrachtete meine von der Erregung dick angeschwollenen Schamlippen und vor allem den Kitzler, der wie neugierig dazwischen hervorlugte. Zwar nur winzig, aber ich wußte, wie sehr ihn das erregte, und das wiederum erregte auch mich. 

Ich drehte ihm meinen Po zu und ging in die Knie, bis mein nackter Schoß seine Brust berührte. 

In Erwartung dessen hatte er schon sein Hemd hochgezogen, denn er war ja noch angezogen. Er hatte nur seinen strammen Penis entblößt. 

Ich rieb meine nasse Scham an seiner Brust, und er packte meine Hüften rechts und links und massierte sie. 

Ich stöhnte auf und krümmte mich zusammen, bis meine Brüste seinen Penis berührten. Ich nahm den Penis in die Hand und rieb ihn an meinen steifen Brustwarzen. Dann brachte ich ihn zwischen die Brüste und klemmte ihn dort ein. Das entlockte ihm seinerseits jetzt ein Stöhnen. Ich rieb seinen Penis ein paarmal zwischen meinen Brüsten, und dann konnte ich mich nicht mehr länger zurückhalten, rutschte mit dem Po höher, bis meine nasse Scham über seinem Gesicht war, und nahm seinen Penis in den Mund. Ich lutschte und leckte daran, und er begann dabei regelrecht zu pochen. 

Mein Mann leckte mich wieder. Mit den Fingern zog er meine Schamlippen zusätzlich hart auseinander. Er wußte, daß ich das gern hatte. Seine Zungenspitze spielte mit meinem erigierten Kitzler. 

Und da kam es mir! Ich hörte sofort auf, an seinem Penis zu lecken, weil ich nicht wollte, daß er sich jetzt schon ergoß. Ich hatte schließlich noch mehr damit vor... 
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Ach, ich genoß es mal wieder ganz besonders, auf diese Weise zu kommen. Mein Schoß zuckte rhythmisch, und mein Mann hielt sich mit der Zunge ein wenig zurück, weil er ja erfahrungsgemäß wußte, daß ich während einem Orgasmus an bestimmten Stellen besonders empfindlich wurde. Dafür stieß er einen Finger in mein zuckendes Ficklöchlein. 

Das war gut so. Das genoß ich zusätzlich. 

Aber kaum war der Orgasmus abgeklungen, als ich Stellungswechsel vollzog. Ich richtete mich auf und kniete mich breitbeinig und mit dem Gesicht zu ihm über seinen Penis. Er stieß schon von selbst die Hüften empor, als könnte er es überhaupt nicht mehr erwarten. 

Ich nahm seinen Strammen in die Hand und massierte ihn erst noch ein wenig. Dabei verdrehte er die Augen. Dann senkte ich meine nasse Scham tiefer, bis seine Eichel meinen Kitzler berührte. 

Ich rieb meinen immer noch steifen Kitzler im Spalt seiner Eichel und stieß zu, als wollte ich ihn damit ficken. Dann ließ ich endlich seinen Penis zwischen die Schamlippen flutschen, weiter nach hinten bis zu meinem Ficklöchlein, das sich nicht etwa öffnete, sondern unwillkürlich hart zusammenzog. Aber sein Penis war so hart, daß es nichts ausmachte. Ich senkte mein Fötzlein tiefer und ließ hart seinen Strammen in mich eindringen. 

Er schrie unwillkürlich auf vor Lust, beherrschte sich aber und stieß mir nicht entgegen. Bis ich rittlings auf ihm saß, seinen Penis tief in mir drin. Ich begann, ganz sanft meinen Venushügel an seinem Schambein zu reiben. Dabei preßte ich die Oberschenkel zusammen, um ihn regelrecht einzuklemmen. 

Er stöhnte und schrie, und auch meine Lust schwoll wieder dermaßen an, daß ich in dieses Konzert einstimmte. 

Er griff hart nach meinen schwellenden Brüsten und knetete sie. Nur zu gern streckte ich sie ihm entgegen. Ich rieb meinen Venushügel und spürte sein Schambein an meinem steifen Kitzler. Ich fühlte mich total ausgefüllt, und das Zusammenpressen der Oberschenkel erhöhte die Spannung in meinem Schoß. 

Jetzt packte er meine Hüften. Seine Hände glitten höher zu meiner Taille, die ziemlich schmal ist, wie du siehst, Iris. Er massierte sie, und das steigerte unsere Erregung dermaßen, daß wir gleichzeitig kamen. Ich spürte seinen zuckenden Penis in meinem Schoß, wie er sich entlud, und mein Schoß selber zog sich fest - fast schmerzhaft zusammen in diesem zweiten Orgasmus, der den ersten noch übertraf. 

Als es vorbei war, legte ich mich auf meinen Mann und rieb meine Brüste an ihm. Er lächelte mich an, und dann küßten wir uns. 

"Schuft!" sagte ich anschließend. 

"Wieso?" machte er unschuldig. 

"Du hast mit mir gefickt und dabei an die andere gedacht!" 

"Nein!" widersprach er. "Du bist eine solche Wucht, daß ich dabei nicht an eine andere denken kann." 

Ich richtete mich wieder auf und schaute auf ihn herab. 

Er runzelte die Stirn. "He, mir schwant etwas." 

"Was denn?" Jetzt war es an mir, unschuldig zu tun. 

"Was hast du eigentlich wirklich vor?" 

"Ich weiß nicht, wovon du sprichst", behauptete ich - weiterhin gespielt unschuldig. 

"Ich meine, du hast inzwischen mit ihm gepennt. Jetzt willst du dich mit seiner Frau treffen..." 
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"Das ist noch nicht hundertprozentig geklärt", erinnerte ich ihn. 

"Wie ich dich kenne, ist das sowieso schon in deinem Kopf. Aber wozu? Wieso triffst du dich persönlich mit ihr?" 

"Weil es effektiver ist", behauptete ich. 

Er schüttelte den Kopf, immer noch stirnrunzelnd. "Nein, Sandrine, ich kenne dich gut genug, um zu ahnen, worauf du hinaus willst: Bevor ich an sie herankomme, willst du mit ihr... Also, nein! Das ist nun wirklich nicht fair von dir." 

"Meinst du?" fragte ich schelmisch und leugnete nicht mehr länger. Wozu auch: ER hatte mich natürlich voll durchschaut. Es wäre lächerlich gewesen, jetzt noch zu leugnen. 

"Tu es nicht!" bat er mich. 

"Doch, ich werde es tun, mein Lieber, und du wirst noch ein wenig warten müssen. Du wirst sie kriegen, aber erst komme ich dran. Das ist meine einzige Bedingung. Wenn du sie nicht annimmst, lassen wir die ganze Sache einfach sausen." 

Klar, da brauchte er nicht lange zu überlegen: Er willigte natürlich ein. 
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Teil VII 


1 

Ich tat wie versprochen: Ich rief später wieder bei ihr an. Viel später allerdings, denn ich wollte sie noch ein wenig zappeln lassen. 

Und das hatte noch einen weiteren Grund: Mein Mann mußte erst herausfinden, wo sich ihr Mann befand. Das war wichtig, denn ich wollte nicht, daß unser Telefonat unterbrochen wurde. 

Es war ganz einfach für meinen Mann: Er ließ über sein Büro nachfragen, um angeblich einen wichtigen Termin auszumachen. 

Die in seinem Büro hatten die Telefonnummer, auch die vom Handy. Es dauerte nicht lange, da riefen sie meinen Mann zurück: Ihr Mann befand sich zur Zeit in seinem Büro, und er war mit einem Termin einverstanden. Allerdings erst am nächsten Tag. 

Mein Mann rief ihn persönlich an. Ich stand grinsend dabei und wartete ab, denn für mich war der Termin natürlich besonders wichtig: Ich mußte mich synchron mit IHR treffen, und schon beim Gedanken daran, spürte ich ein verräterisches Kribbeln zwischen meinen Beinen und außerdem ein ganz besonderes Ziehen in meinen Brüsten. Das war unverkennbar. Und ich wußte, daß ich es nicht mehr lange aushalten würde: Ich mußte sie haben. Möglichst am nächsten Tag schon. 

Und darauf freute ich mich außerordentlich. 

Aber ich würde trotzdem nichts überstürzen. Das nahm ich mir vor. Nicht, daß ich alles noch verdarb. Denn sie war nicht lesbisch, wie ich sie einschätzte. Es würde also nicht leicht sein, sie zum Sex zu bringen - mit mir, einer Frau! 

Ich war ja auch nicht lesbisch. Wenigstens nicht direkt. Ich war halt bi. Wie in dem Sprichwort: Besser bi als nie! Ich genoß es mit beiden Geschlechtern - und oft genug auch gleichzeitig. 

Ich dachte an sie und ihren Mann - und das Kribbeln zwischen meinen Beinen wurde stärker. 

Ich nahm mich zusammen. Schließlich hatte ich erst mit meinem eigenen Mann geschlafen... 

Als er aufgelegt hatte, sagte ich bestimmt: "Du mußt es hinauszögern, hörst du? Ich will sagen: Du mußt das Treffen morgen mit ihm so lange ausdehnen wie es irgend geht." 

Er grinste mich an. "Ich habe schon verstanden. Und ich weiß auch schon, wie ich es anstellen werde. Schließlich haben wir eine wichtige Geschäftsbeziehung miteinander, und er spekuliert längst auf mehr. Er hält viel von mir und meiner Arbeit. Also werde ich mich morgen aus der Reserve locken lassen. Nur ein wenig, damit er nachstoßen kann. Er wird sich redlich bemühen morgen, und am Ende wird er scheinbar siegen. So wird es ihm jedenfalls vorkommen. Er ahnt ja nicht einmal, daß er mir mit seinen Bemühungen voll entgegen kommt." 

"Du bist ein Schlaufuchs!" 

"Ich weiß, Darling! Deshalb bin ich ja auch so reich. Und wer könnte das besser zu schätzen wissen als du?" 

Ich erwiderte sein Grinsen und legte den Kopf schief. 

"Okay, dann sind wir uns also wieder einig... 

"Wie immer, Darling!" Er drückte mir einen schmatzenden Kuß auf die Wange und tätschelte meinen Po. "Du bist die Größte, und das weiß ich nicht erst seit heute. Du wirst es schon schaffen, was du dir vorgenommen hast. Ich bin fürs Geldverdienen zuständig - und du fürs Vergnügen. Und jeder von uns beiden ist für sich gesehen ein wahrer Experte." 
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"Eigenlob stinkt!" erinnerte ich ihn. 

"Laß es meinetwegen zum Himmel stinken. Mir doch egal." Er lachte schelmisch und ging in Richtung Arbeitszimmer davon. 

"Ich werde noch Vorbereitungen treffen für das morgige Treffen. Es wäre verdächtig, würde ich mit leeren Händen auftauchen." 

"Und ich rufe sie jetzt an." 

"Ich brauche dir wohl kaum die Daumen zu drücken. Wie ich dich kenne..." Mit diesen Worten verschwand er nach draußen. 
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Ich überlegte noch eine Weile, legte mir zurecht, was ich ihr sagen wollte. Aber ich kam zu keinem rechten Entschluß. Hoffentlich überschätzte mich mein Mann nicht... 

Endlich ließ ich ihre Nummer auf dem Display erscheinen und drückte auf Wahlwiederholung. Ich hielt den Hörer ans Ohr und lauschte. 

Es klingelte nur ein einziges Mal, und schon wurde abgehoben. Sie hatte anscheinend die ganze Zeit über direkt neben dem Telefon auf meinen Anruf gelauert. 

"Tut mir leid, daß es ein wenig gedauert hat", eröffnete ich das Gespräch. "Ich war leier nicht allein. Jetzt bin ich es wieder. Also können wir frei reden. Ich weiß auch, daß Ihr Mann nicht da ist..." 

"Woher...?" begann sie, brach aber wieder ab. "Na, egal! Sie können mich sowieso nicht mehr überraschen. - Und - haben Sie es sich überlegt?" 

"Was überlegt?" 

"Na, worüber wir gesprochen haben...?" 

"Nun", machte ich vorsichtig, "ich habe beschlossen, mich morgen mit Ihnen zu treffen." 

"Tatsächlich?" fragte sie gespannt. 

"Ja, morgen!" bekräftigte ich. 

"Und wo?" 

"Bei Ihnen daheim!" 

"Wie bitte? Aber mein Mann..." 

"Der wird nicht da sein, meine Liebe. Er wird in einer wichtigen Besprechung sein." 

"Woher...?" Sie brach erneut ab. "In Ordnung, Sie werden es wohl wissen. Sie scheinen sowieso mehr zu wissen über meinen Mann und mich als wir selber." 

Darauf ging ich verständlicherweise nicht ein. 

"Sind Sie also einverstanden?" 

"Wieviel Uhr?" 

Ich sagte es ihr - passend zu dem Termin, den mein Mann mit ihrem Mann hatte. Es ging eben nichts über eine gute Vorbereitung. 

"In Ordnung. Ich erwarte Sie." 

"Sie werden überrascht sein!" warnte ich sie. 

"Das wird sich zeigen!" entgegnete sie knapp. 

Also doch: Mit dieser Formulierung hatte sie mir endgültig bewiesen, daß sie sich ziemlich sicher war, mich zu kennen. 

Umso besser! dachte ich trotzig. Dann wird es schneller gehen. Und ich brauche nicht mehr so lange zu warten. 

Ich schloß kurz die Augen, und vor mir tauchte ihre hochgewachsene, schlanke Gestalt auf. 

Sie bewegte sich mit leicht wiegenden Hüften. Ich hatte ihre Schenkelansätze noch nicht gesehen, vermutete jedoch, daß ihre Beine oben ein wenig auseinanderstanden, wenn sie aufrecht und entspannt da stand. 

Und ihre Scham? Sie war sicher kaum behaart. Ich stellte mir ihre süßen Schamlippen vor, die ich mit der Zunge teilen wollte, um dazwischen einzudringen, auf der Suche mit meiner Copyright 2001 by readersplanet 

Zungenspitze nach ihrem Kitzler, um ihn zu stimulieren, bis ihr Hören und Sehen verging. 

Ich schluckte schwer und erwachte wie aus einem Traum. Meine Hand mit dem Hörer zitterte leicht. Ich mußte mich beherrschen. Noch war es nicht soweit. Noch lange nicht. 

Schade! 
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Mit der freien Hand griff ich mir zwischen die Beine und massierte leicht meinen Venushügel. 

Das tat gut. Tiefer durfte ich nicht reiben. Ich war da unten noch ein wenig empfindlich von dem heftigen Liebesspiel mit meinem Mann. 

"Sind Sie noch dran?" fragte es bang aus dem Hörer. 

"Natürlich bin ich das, meine Liebe. Ich habe nur nachdenken müssen." 

"Nachdenken?" rief sie alarmiert. 

"Nun, ich wollte noch einmal sicher sein, keinen Fehler zu begehen... Aber ich werde zu Ihnen kommen. Das ist beschlossene Sache. Ob es nun ein Fehler ist oder nicht. Das wird sich zeigen. Ich muß reinen Tisch machen wegen Ihrem Mann. Ich fühle mich... Nun, ich fühle mich schuldig - und Ihnen gegenüber ganz besonders verpflichtet, meine Liebe. Sie brauchen meine Hilfe, glauben Sie mir, und ich darf nicht länger zögern, Ihnen diese Hilfe voll und ganz zu gewähren. Nur gemeinsam mit mir wird es Ihnen gelingen, Ihren Mann zurückzuerobern. Und das werden Sie auch: ihn zurückerobern! Dies ist mein heilige Versprechen! Die einzige Bedingung, die ich dabei stelle: Sie müssen mir voll und ganz vertrauen! - Voll und ganz!" betonte ich noch einmal. 

"Das - werde ich!" versprach sie. Allerdings klang es ein wenig zögerlich. 

"Es ist nur etwas Sexuelles zwischen Ihrem Mann und meiner Zwillingsschwester. Das dürfen Sie niemals vergessen. Er liebt Sie noch immer. Davon bin ich überzeugt. Sie müssen es nur schaffen, daß er sexuell von ihr loskommt, ehe es völlig zu spät ist. Er ist ihr schon ziemlich verfallen, aber wenn sie ihr gemeines Spielchen zu weit treibt, indem sie mit ihm wieder Schluß macht... Sie ahnen gar nicht, was dies für Auswirkungen auf einen Mann wie Ihren Mann hat! Er wird sie niemals mehr vergessen können - und Ihre Ehe ist für alle Zeiten... Nun, so weit ist es noch nicht, und wir beide werden alles tun, um es zu verhindern, nicht wahr?" 

"Was - was haben Sie eigentlich vor?" 

"Das werden wir morgen persönlich besprechen. Dafür ist das Telefon nicht geeignet!" Ich dachte wieder an ihr bestimmt besonders süßes Fötzchen, ihre kleinen, knackigen Brüste, ihren gertenschlanken Körper... Meine Zunge leckte kurz über die plötzlich spröde gewordenen Lippen. Ja, gewiß, am Telefon hatte das keinen Sinn. Da mußte ich schon persönlich zu ihr hin - um "handgreiflich" werden zu können... 

"Bis dann also!" sagte ich knapp zum Abschied und legte wieder auf. 

Ich wandte den Kopf - und sah meinen Mann lächelnd in der Tür stehen. Wie lange stand er schon da? Was hatte er mitbekommen? 

"Wie schon erwähnt: Du wirst das schon schaffen. Ich kenne keine Frau auf dieser Welt, die darin geschickter sein könnte als du, Sandrine!" 

Inzwischen teilte ich seine Zuversicht. 

Sein Blick sank tiefer und blieb an meiner Hand hängen, die immer noch mehr unbewußt meinen Venushügel massierte. 

Er lächelte. 

Ich lächelte auch und massierte weiter, mich in keiner Weise beirren lassend. 

Er wandte sich wieder ab und verließ den Raum, und ich dachte wieder an sie. 

Morgen schon! Ja, morgen schon! Dann wirst du mein sein, meine Liebe. Du ahnst es nur noch nicht... 
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Mein Herz pochte mir bis zum Hals, als ich in die Einfahrt einbog. Einfahrt war eigentlich eine ziemlich unpassende Bezeichnung, wenn man bedachte, daß der Weg dahinter besser ausgebaut war als die meisten öffentlichen Straßen... 

Ich hatte den kleinen Zweitwagen genommen. Der war unauffällig genug. 

Der Kies knirschte unter den Rädern, als ich vor dem wahrlich herrschaftlichen Gebäude einbog: Ich hatte in der Aufregung den Wagen mit den beiden linken Rädern vom Asphalt auf den Seitenstreifen gelenkt. 

Es war mir egal. Ich ließ ihn einfach stehen und stieg aus. 

Ich hatte einen Hosenanzug aus hauchdünnem Satin angezogen. Eine ganz besondere Kreation, die meine weiblichen Rundungen betonte. Das Oberteil hatte ich züchtig zugeknöpft, bis auf den obersten Knopf, damit wenigstens ein wenig meiner weiß schimmernden Haut hervorlugen konnte. Meine Brüste hatte ich in halboffene BH-Körbchen gebettet. Das sah man natürlich jetzt nicht. Noch nicht! Meine Brustwarzen waren in Erwartung der Begegnung mit IHR ersteift und drückten sich durch den dünnen Stoff. 

Ich schaute kurz zur Kontrolle an mir hinunter. Satin, so dünn wie Seide... Ja, gewiß, eine ganz besondere Kreation... 

Mit wiegenden Schritten stieg ich empor. 

Ich war noch auf halbem Weg, als die Tür geöffnet wurde. 

Da stand... SIE! 

Ich blieb unwillkürlich stehen und hielt den Atem an. 

Aber sie sah nicht freundlich aus. Ganz im Gegenteil: Sie erschien wie der Fleisch gewordene Racheengel. Ihre Lippen bewegten sich, formten sich zu Worten, die jedoch unhörbar blieben. Sie zitterte deutlich, hob die Hände - um welche Bewegungen zu vollführen? Ihre Hände blieben in der Luft hängen. Eine hilflos anmutende Geste. Ihre Augen flackerten. 

Mit ein paar schnellen Schritten eilte ich hinauf - und nahm sie einfach in die Arme. Wie eine alte Freundin. Ich drückte sie fest an mich und spürte mit meinen Brüsten ihre mir gegenüber eher knabenhaft anmutende Brust. Ich packte sie fest im Rücken und sprach beruhigende Worte: "Ganz ruhig, meine Liebe! Es wird alles wieder gut! Ich bin auf Ihrer Seite. Vergessen Sie das nie. Ich bin die wichtigste Verbündete, die Sie sich in Ihrer Situation denken können!" 

Sie wollte mich von sich wegstoßen. 

Ich ließ es nur bis auf Armlänge zu, damit ich ihr ins Gesicht schauen konnte. 

Ihre Miene war verzerrt. Sie schwankte zwischen totaler Ablehnung, gesteigert bis hin zu Haß - und dem Verlangen, sich an mich zu klammern wie an den letzten Rettungsanker, der ihr in ihrer Situation noch blieb - und der ich versprochen hatte zu sein! 

Ich schaute sie traurig an, und dann zog ich sie gegen ihren Willen wieder näher. 

Sie hatte dem wenig entgegenzusetzen - bei diesem innerlichen Aufruhr, der sie noch stärker zittern machte. 

Ich küßte ihr auf den Mund. Meine Lippen wanderten vom Mund zur Wange. Ich hauchte ihr einen Kuß auf die heftig gerötete Wange und nahm die Glut auf, die an starkes Fieber erinnerte. Meine Lippen wanderten zu ihrem Ohr. Ich hauchte auch darauf einen Kuß und flüsterte: "Alles wird gut!" 

Ich drückte sie wieder fest an mich, und das Wunder geschah: Sie beruhigte sich tatsächlich. 

Nicht schlagartig, aber ich spürte die deutliche Besserung. 
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So blieben wir eine Weile in der offenen Eingangstür stehen. 

Genau zum richtigen Zeitpunkt ließ ich von ihr ab und versuchte ein aufmunterndes Lächeln. 

Es wurde zwar nicht erwidert - sie wich meinem forschenden Blick sogar aus! -, aber er zeitigte eine zusätzliche Wirkung: "Treten Sie doch näher!" bat sie brüchig und ging schon voraus. 

Ich schloß hinter mir die Tür und folgte ihr. 

Es war niemand da. Wir waren offensichtlich allein in dem schloßähnlichen Gebäude. Also hatte sie rechtzeitig dafür gesorgt, daß wir ungestört blieben. 

"Sind Sie sicher, daß mein Mann uns nicht überrascht?" 

"Ja, das bin ich!" sagte ich zuversichtlich und schaute auf die große Uhr in der Eingangshalle. Gerade in diesem Moment fand das Treffen zwischen ihrem Mann und meinem Mann statt. Wir würden Zeit haben. Jede Menge Zeit. 

Hoffentlich genug? dachte ich in einem kurzen Anflug von Zweifel. 

Aber dann war ich gleich wieder zuversichtlicher, als ich sie von hinten bewunderte - ihren leicht wiegenden Schritt, die Bewegung ihrer Hüften. Gott, am liebsten hätte ich ihr von hinten zwischen die Beine gefaßt... 

Sie hatte einen leichten Hausanzug an, und ich bildete mir ein, daß sie nichts darunter trug außer nackter Haut. 

Mir wurde heiß. Am liebsten hätte ich mir meinen Hosenanzug vom Leib gerissen. Ich konnte mich gerade noch beherrschen. 

Sie machte eine einladende Geste. Wir standen vor einem Zimmer, das ich noch nicht kannte. Die Tür stand offen. Dahinter war eine Art Arbeitszimmer. Es schien ihr eigenes zu sein. 

Neugierig trat ich näher. 

Eine Hälfte war vollgestopft mit Büchern. Bücher über Kunst! bemerkte ich. In erster Linie jedenfalls. Die andere Hälfte des Zimmers wurde beherrscht von einer Staffelei. Ein halbfertiges Bild stand darin. 

Ein Selbstbildnis! Obwohl es nicht ganz fertig war, strahlte es eine ungeahnte Erotik aus. 

War es, weil ich sie ohnedies schon so heiß begehrte oder lag es tatsächlich an ihrem besonderen Talent? 

"Ein Hobby von mir!" sagte sie leichthin. "Ich arbeite entweder hier oder oben, unter dem Dach. Dort habe ich die eigentliche Galerie." 

"Ein Bild von Ihnen?" 

"Ja, wenn ich deprimiert bin, male ich mich selber - glücklich! Ich betrachte das fertige Bild und fühle mich alsbald wohler in meiner Haut. 

"Sie haben enormes Talent, meine Liebe!" sagte ich mit bewundernd geschürzten Lippen. 

"Oh, danke für das Kompliment." Es klang wie ein Wortritual - und als habe sie eigentlich mein Lob gar nicht richtig wahrgenommen. 

"Haben Sie schon einmal überlegt, Ihre Bilder zu verkaufen?" 

"Nein, nicht doch! Das würde ich niemals tun! Es geht niemanden etwas an, was ich male. 

Es ist nur für mich selber." 

"Schade!" kommentierte ich ihren Entschluß. 

Einen letzten Blick auf das halbfertige Bild, das sie kaum bekleidet zeigte. Dann wandte ich mich abrupt ihr zu und maß sie von Kopf bis Fuß. Erkannte sie die unverhohlene Bewunderung für ihre Erscheinung in meinen Augen? 

Sie schaute mich an. Irgendwie erschien sie mir nachdenklich. 

Ich trat zu ihr hin und packte sie an beiden Schultern. 
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"Wir sitzen beide in der Klemme!" sagte ich - mit einem deutlichen Zittern in der Stimme. Das fiel mir nicht einmal schwer - bei der Erregung, die sich wieder einmal meiner bemächtigt hatte. 

"So?" machte sie mißtrauisch. 

Ich packte ihre Schultern fester. 

"Ich war neulich bei Ihnen, und Ihr Mann hat mich heim gebracht. Ja, ich war es selber, nicht meine Zwillingsschwester. Sie hat uns abgefangen, und da erst wurde mir klar, daß sie Ihren Mann bereits kannte. Er wollte es nicht, aber sie schlüpfte einfach zu ihm in den Wagen. Sie fuhren davon. Ich hielt es nicht aus. Ich mußte den beiden folgen. Und da wurde ich Zeugin..." 

"Wovon?" rief sie alarmiert - und mit mühsam zurückgehaltenen Tränen. 

"Es spielt keine Rolle, meine Liebe! Wir dürfen beide nicht daran denken - weder Sie, noch ich! Wir müssen uns etwas anderem zuwenden: Wie schaffen wir es, Ihr Glück wieder ins Reine zu bringen?" 

Das Mißtrauen war vollends aus ihren Augen erloschen. Sie hatte nichts dagegen, daß ich sie wieder in die Arme nahm und fest an mich drückte. Ja, sie war regelrecht dankbar darum und klammerte sich an mich fest. Jetzt zweifelte sie nicht mehr daran, daß ich ihr geeigneter Rettungsanker war. 

Umso besser! dachte ich - halbwegs siegessicher. 
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Teil VIII 


1 

Ich weiß, Iris, es ist eine miese Angewohnheit von mir, immer wieder abzuschweifen, vor allem dann, wann es am interessantesten ist, aber mir fällt eben gerade dann das Beste ein. 

Und irgendwie paßt es ja immer, nicht wahr? Es ist doch nicht nur ein Ausweichen oder Abweichen vom eigentlichen Thema, sondern eine Bereicherung. 

Ja, ich denke da an eine Geschichte mit meinem Mann. Das heißt, wir haben sie gemeinsam durchgezogen. Ich denke deshalb ausgerechnet jetzt daran, weil doch die Dame des Hauses, die ich zum Opfer auserkoren habe, gerade an dieser Stelle meines Berichtes sozusagen von Unschuld geprägt ist. Aber wie so oft im Leben: Wo uns die Unschuld begegnet, erkennen wir stets, wie allzu sehr vorübergehend dieser Zustand in der Regel ist! 

Denn wann immer Dir die Unschuld begegnet, hört sie schon in dem Moment auf, Unschuld zu sein. Durch dich! 

Nein, nein, Iris, nicht so schauen: Ich meine das ja nicht persönlich. Ich meine mit "dich" ja nicht direkt deine Person, sondern das war jetzt mehr allgemein gedacht. Ganz ehrlich. Und jetzt kannst du wieder normal schauen. Und ich fahre endlich fort mit meinem Bericht. Das heißt, ich fahre eigentlich fort mit meiner Einflechtung - von wegen Unschuld und so! 

Ja, eigentlich war es ja meine eigene Idee. Ich dachte mir nämlich, wie das denn so sei - als Unschuld vom Lande. Ich weiß ja, wie ich auf Unbedarfte bei der ersten Begegnung wirke: Eben wie die typische Unschuld vom Lande. So hast du mich doch auch eingeschätzt zu Beginn, gib es nur zu, Iris! 

Nun denn, ich weiß ja, daß Männer sich gern überlegen fühlen. Dann klappt es meist auch mit ihrer Potenz wesentlich besser. Und deshalb habe ich mir überlegt, wie es denn so sei, das einmal so richtig auszukosten. So völlig als Unschuld, als das Dummchen aus der Provinz, das ja so überhaupt keine Erfahrungen hat mit Sex und dergleichen. 

Allein konnte ich das nicht schaffen, und schon begann sich, in meinem Kopf ein wunderbarer Plan zu entfalten. Im Vordergrund stand die Maßgabe: Sex mit mehreren Männern, wobei diese den Eindruck haben mußten, ich wüßte gar nicht so recht, wie mir überhaupt geschieht... 

Ah, mir wird heiß und kalt zugleich, wenn ich nur daran denke... Ein wunderbarer Plan, obwohl mein Man zunächst einmal äußerst skeptisch war. Aber ich machte ihm klar, wie erregend das für ihn selber auch sein würde. Obwohl sein Part eher passiv wäre. Ich meine, so war es jedenfalls geplant. Man würde dann ja sehen, wie sich die Sache so entwickeln würde. 

Endlich willigte er ein. Und er ließ seine Fühler spielen. Geschäftsfreunde waren die willkommenen Opfer. Sie durften keine solchen Geschäftsfreunde sein, die irgendwann erfahren könnten, daß ich in Wahrheit seine Ehefrau bin. Das ist klar. Es wäre ja auch ziemlich peinlich gewesen... 

Ach, ich will jetzt nicht vorgreifen, sondern vielmehr der Reihe nach erzählen. 

Kurz: Er fand drei passende Geschäftsfreunde, die sich untereinander kaum kannten. Denen erzählte er, zunächst einmal unabhängig voneinander, er habe da so eine unschuldige Schöne aus der Provinz aufgegabelt, die völlig aus dem Häuschen sei mit ihm - und obendrein total unerfahren. Es sei schon ein Kreuz mit der, weil man ihr alles haarklein erklären müßte, worauf es denn beim Sex ankomme und so. So etwas von unbedarft wäre ihm noch niemals begegnet. 

Und dann erzählte er den dreien - immer noch unabhängig voneinander -, was er sich ausgedacht habe, damit nicht nur er auf seine Kosten käme: Er wolle den Geschäftsfreund als Gynäkologen der besonderen Art vorstellen. Gleichzeitig sei dieser Gynäkologe ein Copyright 2001 by readersplanet 

berühmter Sexberater, von dem man entsprechend einiges lernen könne. Normalerweise sei eine solche Kapazität auf seinem Gebiet natürlich unbezahlbar, aber da er ein persönlicher Freund sei, zumal im ganz privaten Rahmen und so... Da solle man doch die Gelegenheit beim Schopf packen. Zumal die Unschuld vom Lande schon mehrmals über kleinere Beschwerden im Unterleib geklagt habe, die wohl nicht unbedingt ernsthaft seien, sonst hätte der gewöhnliche Arzt, den sie bereits aufsuchte, etwas festgestellt... Es könnte sich einfach um Verkrampfungen handeln, wurzelnd in der sexuellen Unerfahrenheit und so weiter und so fort... 

Tja, diese Unschuld vom Lande, natürlich von mir gespielt... Jeder der drei Geschäftfreunde fiel auf die Erklärung herein. Zumal mein Mann ihnen erzählte, er habe sich mir gegenüber als Krankenpfleger ausgegeben, was ich voll glauben würde. Und als Krankenpfleger habe er halt diese besonderen Freundschaften zu den genannten Kapazitäten. 

Ach ja, in diesem Zusammenhang ließ er dann auch heraus, daß er sich das eben mit mehr als nur einem angeblichen Arzt vorstelle. 

Alle drei willigten nach anfänglichem - wohl eher gespieltem - Zögern endlich ein. Das Treffen wurde geplant - und durchgeführt! 
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Ich war ziemlich nervös. Schließlich kann man planen, wie man will, aber es bleiben immer noch die gewissen Unwägbarkeiten, wie du dir denken kannst, Iris. Und ich hatte ein Kribbeln im Schambereich wie selten zuvor. Ich erregte mich, wenn ich nur daran dachte, was mich erwarten würde. 

Ich vertraute meinem Mann, daß er entsprechende Typen ausgesucht hatte, die mir auch ausreichend gefielen. Damit ich auch dahingehend voll auf meine Kosten kommen würde. 

Schließlich sollten nicht nur die Opfer etwas davon haben, sondern natürlich auch ich. 

Ich kam zur Verabredung, und mein Mann hatte seinen drei Geschäftsfreunden weisgemacht, daß ich gar nicht wüßte, daß sie überhaupt auf mich warten würden. Weil ich zunächst sehr skeptisch reagiert hätte auf seinen Vorschlag hin, mich doch von einem der mit ihm befreundeten Kapazitäten so ganz privat untersuchen zu lassen, ob denn nun wirklich alles in Ordnung sei mit mir. 

Ich tat ganz schön überrascht, als er mich nach dem Begrüßungskuß seinen Freunden vorstellte. Dabei behauptete er, es sei der reine Zufall, daß alle drei gerade hier im Hotel mit ihm zusammengetroffen wären. Wortreich untermauerte er das Ganze mit einer abenteuerlichen Geschichte, um die Zufälligkeit nur noch mehr herauszustreichen. Ich hörte gar nicht so richtig hin, sondern bemühte mich um ein artiges Lächeln und machte bei jedem zur Begrüßung einen Knicks, um damit meinerseits meine gespielte Unschuld zu unterstreichen. 

Oh, die drei waren begeistert von meiner Unschuld und nicht nur davon... 

Mein Mann nahm meine beiden Hände und drückte sie beruhigend, als er mir sagte, das sei doch nun die beste Gelegenheit für eine Untersuchung, wie er es mit mir ja schon besprochen habe. Schließlich komme es nicht alle Tage vor, daß drei solche Berühmtheiten zusammenträfen, und er habe mit allen dreien schon darüber gesprochen, und da ich ja seine Freundin sei, wären sie selbstverständlich mit einer höchstpersönlichen und selbstverständlich auch kostenlosen Untersuchung gern einverstanden. Ich bräuchte mich nun wirklich nicht zu genieren - bei solchen ärztlichen Kapazitäten... 

Ich zierte mich dennoch, weil es zu meiner Rolle paßte. Aber nach einigem Zögern zeigte ich mich zumindest einverstanden, ins Bad zu gehen und mich entsprechend frischzumachen. 

Für die drei war das natürlich schon der halbe Sieg. Das sah ich ihren erwartungsvollen Mienen an, und ihre Augen glänzten bereits verdächtig. Bei dem einen hatte sich sogar schon ein wenig was in der Hose gerührt. 

Ich ging also ins Bad und begutachtete ausgiebig meinen Schoß. Es kribbelte wie verrückt in meinen Schamlippen, aber ich wußte mich soweit zu beherrschen, daß ich nicht schon im Vorfeld klatschnaß unten herum wurde. Das wäre vielleicht verdächtig gewesen. Ich widerstand auch der unbändigen Versuchung, mich schon jetzt dort unten zu befummeln. 

Das wollte ich den drei erwartungsfrohen Herrn überlassen. 

Ich kehrte zu ihnen zurück... 
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Mein Mann bat mich mit sanfter Stimme, mich doch einfach quer über das breite Bett zu legen, rücklings natürlich. 

Ich tat es zögerlich. Er drückte beruhigend meine Hand und versprach mir, sich neben mich zu legen, ganz nah, damit ich keine Bange haben müsse. Er sei ja bei mir, und damit sei ja alles rechtens so, wie es ablaufe. 

Ich legte mich hin, die Beine natürlich noch geschlossen, und er legte sich neben mich, immer noch beruhigend meine Hand drückend. 

Er bat mich, doch die Beine anzuziehen und zu öffnen. 

Ich tat auch dies nach einigem Zögern. 

Der mutigste der drei trat vor und fragte mich mit betont neutral klingender Stimme, ob er denn mein Kleid hochheben dürfe, sonst hätte das ja wenig Sinn. 

Ich schaute erst meinen Mann und angeblichen Freund an. Der nickte beruhigend. Erst dann bejahte ich. 

Der angebliche Arzt tat es genüßlich langsam. Er streifte mein Kleid nach oben, bewunderte meine nackten Schenkel und anschließend meinen prallen Venushügel, den ich ihm entgegenstreckte, von einer züchtigen Unterhose bedeckt. Ich sah ihm an, daß er am liebsten sein glühendes Gesicht dort unten vergraben hätte, aber daß er sich mühsam beherrschte. 

Er schürzte die Lippen und tat sehr sachkundig - in seiner ärztlichen Rolle. Er griff nach meinem Unterbauch und drückte sanft, dabei fragend, ob dies denn schon wehtäte. 

Ich verneinte und hätte beinahe zugegeben, daß es eher angenehm war. 

Die anderen traten interessiert neben ihn. Einer fragte, wann denn die Schmerzen aufträten. 

Mein Mann antwortete an meiner Stelle, angeblich, weil ich mich geniere, es selber zuzugeben: "Immer dann, wenn sie sich erregt. Deshalb glaubte ich ja auch, es handele sich lediglich um eine innerliche Verkrampfung." 

"Nun denn", sprach der erste, "das wäre immerhin eine Möglichkeit. Aber das muß man natürlich erst einmal näher untersuchen. Jetzt im Moment sind noch keine Schmerzen zu spüren?" 

Ich schüttelte den Kopf. 

"Darf ich zwecks einer näheren Untersuchung das Höschen herunterziehen?" 

Ich schloß die Augen, machte ein verkniffenes Gesicht und nickte endlich. Dabei lupfte ich mein Hinterteil. 

Er griff nach meinem Höschen und zog es aufreizend langsam herunter. Zu dritt stierten sie auf mein dichtes Schamhaar, das zuerst in Erscheinung trat. Er zog das Höschen weiter herunter. Der Venushügel wurde komplett entblößt. Dann kamen die Schamlippen. Da ich die Beine gespreizt hielt, klafften meine Schamlippen leicht auseinander. Beinahe hätten sie meinen Kitzler schon sehen können, aber er war noch nicht ersteift. Ich beherrschte mich nämlich immer noch eisern, um mich nicht zu verraten. 

Ich schloß nur meine Beine, damit er die Unterhose ganz herunterziehen konnte. Er ließ sie achtlos fallen. Ich öffnete meine Schenkel wieder und streckte den dreien mein nacktes Fötzchen hin. Sie stierten darauf. Einer griff sich verstohlen vorn hin. Alle drei hatten schon mächtig einen stehen. Das war nicht zu übersehen. 

Der erste griff endlich nach meinem Fötzchen und bat mich, die Beine doch noch weiter anzuziehen. Mit zwei Fingern teilte er die Schamlippen, wobei es mich regelrecht Copyright 2001 by readersplanet 

durchzuckte. Mit dem Zeigefinger der anderen Hand suchte er mein Löchlein und führte den Finger dann vorsichtig ein, bis zum Anschlag. 

"Nun, meine Liebe, was empfinden Sie dabei? Einen Schmerz?" 

Ich schüttelte den Kopf, während mein Mann mal wieder beruhigend meine Hand drückte. 

"Ganz ruhig, Liebling!" sagte er sanft. "Wir kommen der Sache schon noch auf den Grund." 

Der zweite tastete nach meinem Unterbauch. 

"Auch jetzt noch nichts?" 

Ich schüttelte ein weiteres Mal den Kopf. 

Der dritte machte sehr sachkundig: "Nun, wenn der Schmerz ja erst auftritt, wenn sie sich erregt, müßten wir ja so lange warten, nicht wahr?" 

Ich barg erschrocken mein Gesicht an der Schulter meines Mannes. 

"Nur ruhig, Liebling!" redete er auf mich ein. "Vergiß nicht, das sind Kapazitäten. Sie wissen, was sie tun. Und du willst doch sicher sein, daß alles in Ordnung ist mit dir, nicht wahr? Und schließlich bin ich ja bei dir. Du kannst mir vertrauen. Das weißt du ja schon." 

Ich nickte, schluchzte aber dennoch kurz auf. 

Meine nackten Schenkel ließ ich weit geöffnet. Der erste fingerte immer noch in meinem Ficklöchlein herum. Der zweite streichelte meinen Unterbauch und der dritte teilte jetzt meine Schamlippen oben, dort, wo sich mein Kitzler befindet. 

"Nun", tat er erfahren, "die Klitoris ist relativ groß. Ein gutes Zeichen allerdings, wie mir scheint." 

Er schaffte es, meine Klitoris zu entblößen und sie sanft zwischen zwei Finger zu nehmen, um die winzige Vorhaut leicht hin und her gleiten zu lassen. 

Ich stöhnte unwillkürlich auf. Im Nu schwoll mein Kitzler natürlich an, und ich wurde ziemlich feucht. 

Der den Finger in meinem Ficklöchlein hatte, merkte das natürlich ebenfalls. 

"Aha", meinte der zweite, "wie ich sehe, schwellen die Schamlippen an. Das ist gut. Nun sollte ja bald der Zeitpunkt erreicht sein, an dem normalerweise ein Schmerz auftritt, nicht wahr?" 

Ich nickte. 

"Und? Spüren Sie schon etwas?" 

Ich nickte abermals. 

Der zweite streichelte meinen Unterbauch. "Hier vielleicht?" 

"Etwas weiter unterhalb", sagte ich mit erstickter Stimme. 

"Ist der Schmerz stark?" 

"Es geht." 

"Nun, tatsächlich, eine typische Verkrampfung. Da hilft nur eine umfassende Lockerung." 

Ich schaute erschrocken zu ihm hin. 

Der zweite lächelte verlegen und zuckte mit den Achseln. "Das gehört bereits zur Therapie, meine Liebe. Wie Sie ja schon wissen, sind wir drei nicht nur berühmte Gynäkologen, sondern auch Sextherapeuten." 

Sprachs und öffnete seinen Hosengürtel. Ich stierte scheinbar fassungslos hin und schaute zu, wie er seine Hose öffnete und schließlich fallenließ, um mir seinen steifen Prügel zu zeigen. 

Oh, ein wahres Prachtexemplar... 

Der erste stocherte immer noch in meinem nassen Fötzchen mit dem Finger herum. Der dritte meinte: "Vielleicht sollten wir die Kleidung vollends entfernen, sonst behindert sie noch unnötig die Therapie?" 
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Der erste nahm seinen Finger aus meinem Löchlein. Der zweite hörte auf, meinen Kitzler zu wichsen, und mein Mann half mir beim Ausziehen. 
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Als ich ausgezogen war und mich rücklings, breitbeinig und mit angezogenen Knien wieder auf das Bett legte, waren natürlich alle drei ebenfalls bereits ausgezogen. Mein Fötzchen war inzwischen klatschnaß. Es war so naß, daß die drei sahen, wie mein Saft heruntersickerte. 

Der zweite untersuchte meine nackten Brüste. Er tat dies voller Wonne, und sein steifer Schwanz pendelte dabei vor meinen Augen hin und her. 

"Faß nur ruhig zu, Liebling", sagte mein Mann. "Es gehört mit zur Therapie, weißt du! Wir wollen doch, daß alles mit dir in Ordnung kommt, nicht wahr?" 

Ich nickte schüchtern und griff zu, ein wenig tolpatschig zwar, aber dem zweiten war das egal: Hauptsache, ich faßte seinen Steifen an. Ich wichste ihn ein wenig. Er massierte meine Brüste kräftiger. 

"Was macht der Schmerz?" erkundigte er sich scheinheilig. 

"Er ist noch da", berichtete ich ihm mit zittriger Stimme. 

"Dann müssen wir die Therapie unverzüglich fortführen", entschloß sich der dritte, und ich spürte seinen Steifen an meinem hungrigen Fötzchen. 

Ich schaute hin. Er rieb seine Eichel zwischen meinen Schamlippen. Der erste schaute zu und hatte seinen Schwanz in der Hand. Er holte sich einen herunter. Ich schaute ihm zu, während der dritte seinen Steifen langsam einführte. 

Ich stöhnte laut auf. 

"Oh, ist das der Schmerz etwa?" fragte der dritte, der seinen Schwanz bis zum Anschlag hineinsteckte. 

"Ja!" stöhnte ich!" 

"Soll ich weitermachen?" 

"Ja, ich glaube... glaube, dadurch wird es gleich besser!" 

"Aha, dann sind wir also auf dem rechten Weg, nicht wahr, meine Liebe?" Er stieß ein paarmal heftig zu. 

Ich schrie auf und erbebte vor Geilheit. 

Der zweite rückte mit seinem Schwanz näher. Ich streckte die Zunge heraus, packte seinen Penis fest mit zwei Händen und leckte über seine Eichel. Sein Penis zuckte. Ich leckte stärker. Flüssigkeit sickerte aus seiner Eichel. Er stöhnte auf. 

Der erste wichste immer noch seinen Schwanz, und jetzt kam er zwischen meinen Mann und mich, der bereitwillig Platz machte, jetzt, nachdem er nicht mehr meine Hand zu halten brauchte. Der erste rieb seinen pochenden Schwanz an meiner Brustwarze. 

"Wenn... wenn vielleicht zwei abwechselnd...? Vielleicht... vielleicht ist das noch viel besser gegen meinen Krampf?" schlug ich stotternd vor. 

Das ließ sich der erste nicht zweimal sagen. Er zog sich zurück. Der dritte stieß noch ein paarmal heftig in mich hinein. Dann zog er seinen nassen Schwanz heraus und ließ es zu, daß der erste seinen Schwanz in mich hineinstieß. 

Ich schrie und stöhnte und leckte den Schwanz des zweiten, bis der losspritzte, mir mitten in den Mund. Ich trank seinen Saft, verschluckte mich fast und leckte wie wild an seiner Eichel, während mich der erste heftig fickte. 

"Wird es jetzt schon besser, Liebling?" fragte mein Mann scheinheilig. 

"Noch nicht ganz!" stöhnte ich. "Es - es dauert noch." 
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Ich leckte den schlapper werdenden Penis sauber, und jetzt war wieder der andere dran, mich zu ficken. 

Alle streichelten meinen erhitzten Körper. 

Und dann zog sich auch mein Mann aus. 

"Was macht dein Schmerz, Liebling?" 

"Immer - immer - noch - nicht - gut!" stöhnte ich. 

"Na, dann schlage ich vor, wir spritzen dich allesamt mal so richtig voll!" 

Ich nickte ergeben, und der mich gerade fickte, kam auch schon. Sein Unterleib fuhr hin und her, und ich spürte, wie er sich in mich entlud. Auch ich kam dabei. Mein ganzer Körper zuckte dabei. Ich spürte eine Ekstase wie selten zuvor. 

Aber ich bekam keine Erholungspause, weil schon der nächste seinen steifen Penis in mich hineinstieß, so lange, bis auch er kam. 

Dem ich den Schwanz leergesaugt hatte, konnte auch schon wieder. Ich bekam anschließend seinen Penis in meinem unersättlichen Ficklöchlein zu spüren. Er spritzte ein weiteres Mal ab. 

Und dann kam mein Mann an die Reihe. 

Du Ferkel! dachte ich total geil, und er fickte mich mit einer Gier, wie selbst er sie nicht so oft an den Tag legte. 

Ich kam noch einmal, während er sich in mich entleerte. Ich spürte, wie der Saft der Männer aus mir herausquoll, während mein Mann immer noch zustieß. 

Gott, Iris, es war unbeschreiblich, und die angeblichen Ärzte haben das Hotelzimmer später verlassen - im vollen Glauben, mich tatsächlich "geheilt" zu haben. 

Wahrscheinlich machen sie heute noch ihre Witze über dieses Dummchen vom Lande, das doch tatsächlich geglaubt habe, sie seien Ärzte. 

Dabei war nicht ich das Opfer, sondern sie! 

Aber so ist das nun einmal, Iris: Es gibt bei mir keine wirklichen Opfer, weil halt ein jeder auf seine Kosten kommt. Ein jeder - und eine jede.... Auch unsere Hausherrin, die ich damals besuchte. Wirst schon sehen... 
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Ja, also wirklich, jetzt ist es wieder an der Zeit, zum eigentlichen Thema zurückzukehren, findest Du nicht auch, Iris? 

Ach, ich lenkte die Hausherrin erst einmal ab von ihrem Unglück, indem ich ein paar harmlose Scherze machte und so. Weißt ja, wie man das so macht. 

Ich brauchte dabei immerhin über eine Stunde, bis ich sie soweit hatte, daß sie mich wieder spontan in die Arme nahm, wie eine uralte Freundin, mich fest an sich drückte - Gott, was hatte sie für feste, knackige Brüste... Jedenfalls, sie dankte mir mit Tränen in den Augen, daß ich gekommen war und sie so gut aufmunterte. 

Ich drückte auch sie, und dann schaute ich sie ernst an. 

Sie wurde sogleich unsicher, als sie den Ernst in meiner Miene sah. Aber sie fragte nichts, sondern wartete ab, ob ich ihr noch etwas zu sagen hatte, was sie noch nicht wußte. 

Ich ließ sie sekundenlang zappeln und spürte dabei, wie sich ihre Haltung versteifte. Ich hatte sie aufgemuntert, aber dieser Effekt war jetzt wie verflogen. Dafür hatte ich etwas erreicht, was jetzt verstärkt anhalten würde: Ich hatte vollends ihr Vertrauen gewonnen - ich, als beste Freundin, die ihr in höchster Not beistand... 

"Dein Mann...", begann ich zögernd. 

"Was ist mit ihm?" stieß sie alarmiert hervor. Ihre Lippen preßten sich zusammen, bis sie zu einem schmalen, roten Strich wurden. Ihre Augen flackerten nervös. Die Tränen waren getrocknet. Sie wich meinem Blick nicht aus. 

"Wo ist dein Mann?" fragte ich eindringlich. 

"Bei - bei deinem Mann?" antwortete sie vorsichtig, und es klang tatsächlich eher wie eine Frage. 

"Das hat er gesagt?" 

"Ja, was...?" Ihre Stimme versagte. Aber sie fing sich wieder: "Was denn sonst?" 

"Ich weiß, daß er mit meinem Mann telefoniert hat. Der wunderte sich nämlich und sagte es mir: Dein Mann hat ihn gebeten, er solle behaupten, sie hätten eine geschäftliche Besprechung." 

"Behaupten?" 

"Ja, so hat sich mein Mann ausgedrückt. Er fügte noch hinzu: >Eigentlich schade, daß ich keine Zeit für ihn habe, denn es gäbe tatsächlich noch eine Menge zu besprechen. Aber seltsam ist das schon. Vielleicht geht er sogar fremd?< Ich ging nicht darauf ein, und er schaute nachdenklich drein. Dann aber machte er eine wegwerfende Handbewegung und meinte leichthin: >Nun, man muß ja nicht immer gleich das Schlimmste annehmen. Vielleicht nur eine Überraschung für seine liebe Frau? Vielleicht hat sie Geburtstag oder so ähnlich, und er muß entsprechende Vorbereitungen treffen - natürlich in aller Heimlichkeit, versteht sich, sonst wäre es ja keine Überraschung mehr? Mich sollte das nun wirklich nicht kümmern. Er ist ein guter Geschäftsfreund. Ich sollte seinem Wunsch entsprechen.< Nein, ich sagte nichts, obwohl ich es liebend gern getan hätte. Aber sollte ich ihm denn tatsächlich verraten, daß dein Mann ein Verhältnis mit meiner Zwillingsschwester hat? Würde er das denn verstehen? Wohl kaum. Es würde einen Skandal heraufbeschwören: Meine Zwillingsschwester im Bett mit einem seiner besten Geschäftsfreunde. Er würde nicht nur an die moralische Dimension dabei denken, sondern sicher auch an die geschäftliche: Wenn deine Ehe zerstört wurde, was war dann mit ihren gemeinsamen Geschäften? Welche Folgen also hätte das sogar für ihn?« 
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Die letzten Sätze hatte sie nur mit halbem Ohr vernommen. Sie wankte, als würde sie jeden Augenblick zusammenbrechen. 

Ich nahm sie fest in die Arme. Jetzt sehr bestimmend, nicht nur einfach wie eine tröstende Freundin. Ich drückte sie und sagte sehr ernst: "Es ist die bittere Wahrheit, aber die sagte ich dir nicht, damit du dich jetzt aufgibst, Liebes, sondern ganz im Gegenteil: Du mußt erkennen, daß es Dinge gibt, die nur so lange wehtun, wie du es zuläßt!" 

"Wie?" fragte sie verwirrt, und sie erholte sich tatsächlich wieder. 

Ich drückte sie auf halbe Armlänge von mir weg und schaute sie forschend an. Mein Gesicht kam etwas näher, und als ich sprach, mußte sie meinen Atem riechen. 

"Es ist eine unverrückbare Tatsache, daß in diesem Augenblick dein Mann und meine Zwillingsschwester zusammen sind. Sie schlafen miteinander. Es ist keine Liebe zwischen ihnen. Meine Schwester weiß gar nicht, was Liebe ist, aber sie weiß sehr wohl, wie man einen Mann verrückt nach ihrem Sex macht. Sie ist die absolute Expertin darin. Dein Mann hat nicht die geringste Chance, ihr zu widerstehen. Aber du solltest jetzt nicht dich und damit auch deine Ehe vollends aufgeben, sondern du solltest etwas tun, um dein inneres Gleichgewicht wiederzufinden. Nur so wirst du genügend Kraft haben, dieses Tief in eurer Ehe erfolgreich zu überwinden. Dein Mann liebt dich noch immer, glaube mir, und deshalb lohnt es sich doppelt." 

"Ich weiß immer noch nicht, wie ich dies alles schaffen soll!" sagte sie resignierend. 

Ich lächelte sanft und streichelte ihr spontan über das Gesicht. "Ganz einfach, Liebes: Indem du lernst! Ja, gewiß, du mußt noch viel lernen, wenn du einer Person wie meiner Zwillingsschwester Konkurrenz bieten willst." 

"Lernen?" echote sie verblüfft. "Wie und wo?" 

"Sie ist meine Zwillingsschwester, vergiß das nicht, und wir haben dieselbe Begabung, auch wenn wir moralisch Welten voneinander entfernt sind." 

"Ich - ich verstehe nicht!" Sie wirkte erschrocken, und das zeigte mir, daß sie durchaus verstand. 

"Ich werde es dir beibringen. Ich werde dich lehren, deinen Mann zurückzugewinnen. Und ihr werdet wieder ein Paar sein, glücklicher und besser als je zuvor. Sieh es weniger als ein Unglück an, was zur Zeit geschieht, sondern als eine Zeit des Lernens. Ihr wart bisher gut zusammen gewesen, aber wenn alles vorbei ist, werdet ihr nicht mehr gut zusammen sein, sondern einfach... spitzenklasse!" 

"N-nein!" stotterte sie. 

"Doch!" hauchte ich und drückte ihr einen ganz zarten Kuß auf den Mund. 

Sie war so erschrocken darüber, daß sie nicht auswich. Ich zog mich nur kurz zurück und betrachtete sie mit einem warmen Lächeln. Gott, was war ich scharf auf sie. Es fiel mir ganz schön schwer, mich zu beherrschen und sie nicht einfach an mich zu reißen, mit meinen heißen Küssen zu übersähen, ihr die Kleider vom Leib zu reißen... 

Nein, ich mußte sanft - ja: geduldig! - vorgehen. Ich durfte sie nicht noch mehr erschrecken. 

Es war offensichtlich, daß es für sie das erste Mal war, daß sie mit einer Frau etwas haben würde. Ich konnte mir vorstellen, daß sich alles in ihr dagegen sträubte. Aber ich hatte den Weg bereitet. Sie dachte an ihren geliebten Mann, daran, was dieser im gleichen Moment angeblich mit meiner Zwillingsschwester trieb. 

Sie ahnte ja nicht einmal, daß jene Zwillingsschwester überhaupt nicht existierte. Sie war ja überhaupt so etwas von ahnungslos... Die reine Unschuld. Und ich hatte beschlossen, sie ihr zu rauben. Endgültig. Für immer. 
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Ich zog sie näher und drückte ihr abermals einen Kuß auf den Mund. Diesmal jedoch stieß meine Zungenspitze vor und versuchte, zwischen ihre fest zusammengepreßte Lippen hindurchzustoßen. Sie vereitelte es. Aber ich spürte, daß sie dabei zitterte. 

Es war die unendliche Enttäuschung über das, was ihr Mann angeblich tat. Dieses schlechte Gefühl war gepaart mit der Zuneigung zu mir, die ich wie ihr letzter Rettungsanker erschien. 

Ich hatte ihr Vertrauen gewonnen. Ich hatte ihr scheinbar größte Freundschaft bewiesen. 

Und jetzt wollte ich ihr den Weg heraus aus der Misere zeigen. Das mußte sie einfach erregt machen. Ich war der einzige Mensch, der sie in ihrer Situation zu verstehen schien. Ich war der Mensch, der als einziger noch lieb und zärtlich zu ihr war, sie glücklich machen wollte, ihr das Gefühl der Geborgenheit geben wollte. 

Der Widerstreit ihrer Gefühle war enorm. In ihrem Innern herrschte das totale Chaos. Und ich hatte mir vorgenommen, dieses Chaos, das ich ja selber erzeugt hatte, leidlich zu nutzen. 

Nicht nur zu meinem eigenen Vorteil, sonder natürlich auch zu ihrem. Das ist meine Grunddevise: Niemals etwas auf Kosten eines anderen Menschen, sondern immer nur zugunsten eines anderen Menschen. Jedenfalls unter dem Strich gesehen. Auch wenn manchmal drastische Maßnahmen erforderlich sind, ehe das große Endziel erreicht ist. 

Aber noch war es weit entfernt, jenes Endziel, wie auch immer es sich auch ausgestalten mochte. Ich drückte sie an mich, ließ sie meinen bebenden Busen spüren, streichelte ihren Rücken, küßte ihr liebes Gesicht, auch die Augen, die sie fest zusammenpreßte. Sie war steif wie ein Stück Holz in meinen Armen. Bis ich ein drittes Mal meinen Mund auf ihren drückte. Ich ließ meine Zunge vorschießen, und diesmal fand sie ihren Weg in den Mund, der sich ein wenig öffnete. Meine Zunge fand die ihrige. Sie erwiderte den Kuß nicht sofort. Aber ich ließ nicht locker. Meine Zunge spielte in ihrem Mund. Ihr Mund öffnete sich weiter. Ein Schauder durchlief ihren Körper, und dann klammerte sie sich an mich wie eine Ertrinkende. 

Wir küßten uns mit zunehmender Leidenschaft. 

Gott, ich wurde so naß zwischen den Beinen, daß es schon begann, an den Innenseiten meiner Schenkel herunterzusickern. Das war vielleicht ein Kuß... 

Nein, sie war nicht wirklich eine Ertrinkende, sondern ganz im Gegenteil: eine Verdurstende! 

Und eine Verhungernde: vor lauter Hunger nach Liebe, die ihr eigener Mann ihr anscheinend versagte - vielleicht sogar für immer, wie es ihr erscheinen mußte. Falls wir nicht gemeinsam Erfolg hatten... 

Und dann brach sie trotzdem ab. Tränen schossen ihr wieder in die Augen. 

"Ich - ich kann das nicht! Ich - ich kann meinen Mann nicht betrügen. Egal, was auch immer er mir antut..." 

"Betrügen?" fragte ich lächelnd. "Das tust du doch gar nicht, Liebes! Sieh mal, ich bin deine Freundin. Ich bin kein Mann. Mit mir kannst du deinen Mann nicht betrügen. Ich will dir zeigen, was zu tun ist. Mehr nicht. Was wir beide also tun werden, ist nichts anderes, als die Rettung deiner Ehe. Es geht nicht gegen deinen Mann, sondern dient euch beiden im höchsten Maße - und damit natürlich auch ihm. Er weiß es nur noch nicht. Er wird es auch nie erfahren. Und wenn er sich später noch so oft fragen wird, wie es denn kommt, daß euer beider Glück doch noch und wider aller Erwartungen so groß hat werden können - nach einer solch tiefgreifenden Krise." 

"Ach, Sandrine, es klingt so überzeugend, so einleuchtend, so wunderbar...", seufzte sie. 

Ich packte sie fest an den Schultern. 

"Es klingt nicht nur so, Liebes: Es ist auch so!" 
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Und dann küßte ich sie erneut, und sie erwiderte wieder meinen Kuß. Zunächst zögernd, aber ihr Körper schrie förmlich nach meiner Zärtlichkeit, und das fegte ihre letzten Zweifel hinweg, als hätten sie nie existiert. 

Sie klammerte sich wieder an mich, noch unbeholfen, ja, irgendwie sogar plump. Ich würde es ihr noch beibringen, wie man sich zärtlich umarmte, wie es am schönsten war. Wie man dem anderen zeigte, daß man ihn begehrte, ohne ihn zu überfordern. Wie man sich auf den anderen einstellte und es schaffte, daß auch er sich auf einen einstellte. Wie man es eben schaffte, jene vollkommene Harmonie der Körperlichkeit (wie ich es nenne) zu erreichen, die letztlich zu jener ansonsten unerreichbaren Ekstase führte - mit dem höchsten nur denkbaren Höhepunkt. 

Aber sie ahnte es schon, daß sie es durch mich lernen konnte. Ich gab ihr einen Vorgeschmack durch meine Küsse, als meinen Mund den ihrigen verließ und ihr heißes Gesicht überdeckte, daß sie glauben mußte, ich würde ihr ganzes Gesicht überall gleichzeitig küssen. 

Ich leckte ihr über den Mund. Sie öffnete ihn, und auch ihre Zunge stieß jetzt hervor. 

Meine Hände gingen auf Wanderschaft. Sie hatte eine ziemlich enge Taille. Dort packte ich sie, daß sie erregt zusammenzuckte. 

Meine Hände streichelten ihre Hüfte. 

Tatsächlich, sie trug nichts unter dem leichten Hausanzug als nackte Haut. 

Ich streichelte ihren Po. 

Ein letzter Kuß auf ihren Mund. Ich leckte ihre Zunge, ihre Lippen, schmeckte ihre Geilheit, und dann trat ich einen halben Schritt zurück. 

"Zieh dich aus!" forderte ich sie auf. "Tu es langsam. Zeige mir deine Erregung. Zeige mir, wie geil du auf mich bist. Denke an deinen Mann. Denke daran, wie es wäre, wenn du ihn scharf machen wolltest. Und betrachte mich dabei. Stelle dir vor, wie ich nackt aussehe. 

Stelle dir vor, du seist ich, erregt, geil, naß zwischen den Beinen. Ja, denke an meine klatschnasse Fotze, die jetzt dir allein gehört, während du gleichzeitig an deinen Mann denkst, an seinen Strammen, wenn er dich leidenschaftlich vögelt, daß dir Hören und Sehen vergeht. Denke an uns beide, an unsere Geilheit, die ganz allein dir gehört, und dann, während du daran denkst, daß er dich ordentlich durchfickt, denke an meinen Körper, als seist du ich..." 

"Ich - ich tu es!" ächzte sie und begann, sich mit fahrigen Bewegungen auszuziehen. Meine Rede hatte ihre Erregung nur noch gesteigert. Ihr Blick war verschleiert. Ihre Hände zitterten. 

Nein, nicht nur die Hände, sondern der ganze Körper. 

Sie schälte sich aus dem Oberteil des leichten Hausanzuges. Gott, sie war ein Naturtalent im Ausziehen. Bisher hatte sie das nur noch nicht gewußt. Aber die Geilheit ließ sie so handeln, wie es ihre eigentliche Natur war. Und sie bemerkte durchaus meine begehrlichen Blicke. 

Aber diese erschreckten sie nicht, sondern erhöhten ihre Erregung. 

Und ich war selber so geil, daß ich es kaum noch aushalten konnte. Aber ich bewegte mich keinen Millimeter. Ich schaute nur zu. 

Und dann sprangen ihre kleinen, im Verhältnis zu meinen eher knabenhaften Brüste ins Freie. Ihre Brustwarzen waren dick und steif. Harte Nippel, die ich gern angefaßt hätte. 

"Willst du wissen, wie meine Brüste aussehen? Das sind die Brüste, wie sie dein Mann in diesem Moment leckt, an denen er saugt. Es sollte dich nicht grämen. Es sollte dich erregen. 

Schau sie dir an." Ich schälte meine Brüste aus dem Oberteil und aus dem Büstenhalter. Ich ließ auch sie ins Freie. "Er lutscht daran, geil, ganz von Sinnen, während sein kräftiger Schwanz in ihr Ficklöchlein stößt. Stelle es dir vor, als wäre es jetzt nicht bei ihr, sondern bei mir. Er stößt in sie hinein, nicht um dich zu kränken, sondern um dich zu erregen. Damit du geil wirst wie nie zuvor. Stelle es dir vor. Er fickt einen solchen Körper wie meinen, und du könntest schreien vor Geilheit." 

"Ja!" stöhnte sie. 

"Du könntest schreien, also tu es!" 

"Ja!" sie schrie es mit gutturaler Stimme. 
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Ich hatte sie soweit, und auch ich war soweit. 

Es gelang mir nicht mehr, mich gekonnt auszuziehen. Es gelang mir nur noch, mir die Kleider einfach vom Leib zu reißen, bis ich nackt war. Ich stand vor ihr, mit gespreizten Beinen. Ich griff mir zwischen die Schenkel. 

"Mein Saft fließt. Ich bin total naß. Meine Schenkelinnenseiten sind naß. Kannst du es sehen?" 

Ich schob meinen Schoß vor und zog meine dicken Schamlippen auseinander, damit sie meinen stark angeschwollenen Kitzler sehen konnte. 

Sie ließ die letzte Hülle fallen und sank auf die Knie. Sie schaute mir zwischen die Beine. 

"Komm!" forderte ich hart. "Lecke meinen Saft! Lecke die Fotze, in die soeben der steife Pimmel von deinem Mann hineinstößt. Lecke sie! Lecke sie!" 

Sie schrie auf und rutschte auf den Knien näher, bis sie ihr Gesicht zwischen meine Schenkel drückte. Ich spürte ihre Zunge. Sie rieb ihr Gesicht in meinem klatschnassen Schoß. 

Gott ich war ja tatsächlich selber so geil geworden, daß es mir schon Sekunden später mächtig kam. Ich hatte dabei Mühe, nicht den Boden unter den Füßen zu verlieren. Ich packte dabei ihren Kopf und drückte ihr Gesicht zwischen meine Beine, daß sie fast keine Luft mehr bekam. 

Bis es vorbei war. 

Doch nur der Orgasmus verging, nicht meine Geilheit. 
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Ich bog hart ihren Kopf zurück und sank selber in die Knie. Ich bedeckte ihr nasses Gesicht mit meinen Küssen. Sie zitterte und stöhnte unter meinen Liebkosungen. Meine Hände kneteten ihre harten Brüste. Meine Daumen spielten mit den steifen Nippeln ihrer Brustwarzen. 

Ich küßte sie fordernder und ließ gleichzeitig eine Hand tiefer gleiten, über den ganz leicht gewölbten Bauch. Noch tiefer: bis zwischen ihre Beine. 

Ich packte zu, und sie schrie wollüstig auf. 

Ihre Beine waren nur leicht gespreizt. Aber sie hatte ziemlich breite Hüften und war dabei schlank. Ihre Schenkel standen oben auseinander, auch wenn sie die Beine geschlossen hielt. 

Ihre Schamlippen waren hart, die äußeren genauso wie die inneren. Die äußeren Schamlippen waren geschlossen wie ein breiter, zusammengekniffener Mund. Ich ließ meine Finger dazwischen gleiten. Sie war so naß wie ich selber. Ich zog die äußeren Schamlippen soweit auseinander, daß ich mit den inneren spielen konnte. Dabei quollen sie aus ihrem engen Gefängnis hervor. Ich ließ meine Finger weiter gleiten. Die inneren Schamlippen vergrößerten sich dort, wo der Eingang zu ihrem zuckenden Ficklöchlein war. Ich zog ein wenig daran, bis sie deutlich zwischen den harten äußeren Schamlippen hervorstanden. 

Sie schrie und stöhnte. Ihre Schoß vollführte unwillkürlich Fickbewegungen. 

Aber ich ließ meine Hand weiter gehen, bis zum hinteren Löchlein, das sich krampfartig zusammenzog. Ich stieß mit meinem naß gewordenen Zeigefinger einfach hinein, so daß es sich lockerte. 

Ich fickte sie mit meinem Zeigefinger ein paarmal. Dann faßte ich mit der anderen Hand um ihren nackten Po herum. 

Gott, war der so knackig. Und so etwas von geil... 

Ich zog meinen Zeigefinger aus dem hinteren Löchlein, zog die Hand weiter vor, bis meine Finger am zuckenden Ficklöchlein waren, um dort hineinzustoßen. Ich stieß ihr den Zeigefinger gemeinsam mit dem Mittelfinger hinein, während meine andere Hand ihre festen Pobacken knetete. Ich konnte einfach nicht widerstehen. 

Ich kam noch ein wenig näher, bis unsere Brüste sich berührten. Ich rieb meine steifen Brustwarzen an den ihrigen. 

Wir küßten uns auf den Mund. Sie übernahm jetzt die Initiative und küßte mich heiß und innig, während ich sie mit meinen Fingern fickte und dabei mit dem Handballen ihren Kitzler rieb. 

Die Hand, die ihre Pobacken knetete, wanderte nach vorn, von dort zwischen ihre Beine. Mit zwei Fingern der einen Hand fickte ich sie, während ich mit dem Mittelfinger der anderen Hand ihren steifen Kitzler wichste. 

Da kam es ihr zum ersten Mal. 

Der Orgasmus war so gewaltig, daß sie den Halt verlor und rückwärts sank. 

Ich folgte ihr zu Boden, schob mich über sie, nahm meine Hände bei ihr unten weg. 

Sie packte mich und drückte mich fest an sich. 

Ihr Orgasmus war zwar abgeklungen, aber sie war noch immer erregt. 

"Denkst du an ihn und an uns, wie ich es dir gesagt habe? Spürst du, wie es dich geil macht? 

Es sollte dich nicht kränken, daß er es mit meiner verdorbenen Zwillingsschwester treibt. Laß sie miteinander ficken. Du kannst dasselbe mit mir haben. Sie und ich - wir sind uns Copyright 2001 by readersplanet 

äußerlich total ähnlich, wie ein Ei dem anderen ähnelt. Und wir können genauso geil sein, meine Schwester und ich. Er schläft mit ihr und du mit mir. Es sollte dich nur geil machen. 

Nichts weiter. - Und jetzt werde ich dich lecken - und du mich! Verwöhne mein Fötzchen, während ich das deinige verwöhne. Komm mit mir hinauf zu den höchsten Höhen. Ja, laß die beiden miteinander ficken, soviel sie wollen. Es soll dich nur noch geiler machen. Und dann... 

"Und dann?" stammelte sie erregt. 

"Und dann wirst du mit ihm schlafen und an uns beide denken - und an sie beide. Du wirst so geil sein, daß du ihn mitreißt. Er wird keine Chance haben, dir zu widerstehen. Also verlaß die Hölle der Kränkungen und erreiche den wahren Himmel der Lust." 

"Ja!" stöhnte sie, und noch einmal: "Ja!" Und: "Das werde ich tun!" 

Ich drehte mich auf ihr und kniete mich breitbeinig über ihr Gesicht. Dann vergrub ich mein eigenes Gesicht zwischen ihren Schenkeln. Endlich! 

Gott, wie sie schmeckte! Sie hatte so einen süßen Saft. Ich schleckte ihn und konnte kaum genug kriegen davon. 

Es war geil; es war großartig. 

Ich war am Ziel! 

Zumindest am ersten Etappenziel, und das genoß ich mit vollen Zügen. 

Denn auch ich dachte an seinen Pimmel. Ich dachte daran, wie ich ihn im Auto verführt hatte. 

Ich - nicht meine von mir nur erfundene Zwillingsschwester! Ich dachte daran, wie er mich gefickt hatte - und leckte gleichzeitig seine Frau, während die wiederum mich leckte. 

Jetzt fehlte nur noch er in Natura. 

Das nächste Etappenziel: Sie und er und ich. 

Nein, vielleicht mehr: Das Endziel - falls mir nicht doch noch etwas Zusätzliches einfiel - mir oder meinem Mann! 

Den wichtigsten Schritt in diese Richtung war ich im Begriff zu tun. Und ich tat ihn bis zum nächsten Orgasmus und darüber hinaus... 
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Ich weiß nicht, ob du es verstehst, Iris... Ach, ich sehe schon: Natürlich verstehst du es nicht. 

Wie denn auch? Aber du hörst mir zu. Das ist ja schon großartig genug. 

Nein, entschuldige, Iris, ich wollte jetzt wirklich nicht sarkastisch werden, auch wenn ich es geworden bin. Ich entschuldige mich dafür, in aller Freundschaft, die ich für dich empfinde. 

Obwohl wir uns erst heute kennengelernt haben. 

Weißt du, ich will auf eines hinaus, Iris: Wenn ich so mit einer Frau zusammen bin, das heißt, wenn ich es mit ihr treibe, dann wünsche ich mir, auch mal ein Mann sein zu können. Ich meine, wie ist das eigentlich, wenn man so einen Pimmel hat? Ich versuche es mir oft vorzustellen und sprach schon mit meinem Mann darüber. Wie kann ich es nachempfinden, wie es ist, wenn man ein Mann ist? Ich meine, ich bin bisexuell, sonst könnte ich nicht mit einer Frau schlafen. Ich finde das ungeheuer geil, aber ich habe dabei oft das Gefühl, mir fehle etwas. Halt so ein Pimmel. Das wäre dann wohl noch geiler. 

Da fällt mir ein, daß ich mal eine Geschichte las, eine Science-Fiction-Geschichte, um genauer zu sein. Da wurde das Thema auf eine besondere Weise behandelt. Ich kann mich genau erinnern, fast sogar an den Wortlaut, denn ich habe die Geschichte wieder und immer wieder gelesen. Weil nämlich etwas fehlte, etwas sehr Entscheidendes, wie ich finde. 

Ich habe sie meinem Mann gezeigt. Wir haben sie gemeinsam gelesen. Es ist halt eine harmlose SF-Geschichte - von so einem Wilfried Hary, wenn ich mich recht erinnere. 

Letztlich eben harmlose Science Fiction, nicht mehr und nicht weniger. Sie will nicht die Realität darstellen, sondern uns eine Spekulation nahe bringen: Was wäre, wenn es von jedem Menschen in einer anderen, in einer parallelen Welt, einer anderen Erde... einen Doppelgänger gäbe? Oh, ich sehe deine Skepsis, weil du meinst, dieses Thema sei nicht neu genug. Ist es doch, sage ich dir! Und zwar in einem sehr entscheidenden Maße. 

Ich versuche, sie nachzuerzählen, dann werde ich dir auch besser erklären können, was meines Erachtens daran fehlt - genauso entscheidend. Es hat mit dem Thema von vorhin zu tun: Was wäre, wenn ich ein einziges Mal nur wie ein Mann fühlen könnte, während ich mit einer Frau...? 

Na, ich erzähle doch erst mal die Geschichte in den wesentlichen Teilen nach: Copyright 2001 by readersplanet 
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Sie starrte in das diffuse Dunkel und fragte sich: Was ist geschehen? Sie schaute zum Fenster hinüber. Das Rollo war zu, aber es dunkelte nicht ganz ab. Dafür war es nicht dicht genug. Es ließ jenes Diffuse zu. Es war nicht ganz dunkel im Schlafzimmer, aber auch nicht so hell, daß man Einzelheiten hätte erkennen können. Nicht einmal den großen Schrank gegenüber dem Fußende ihres Bettes. Sie drehte den Kopf und schaute zum Nachbarbett, wo sie ihren Mann wußte. Sie konnte nichts von ihm sehen und war dennoch sicher, daß etwas sie geweckt hatte, was mit ihm zusammenhing. 

Sie spürte aufkeimendes Entsetzen: Was war los mit ihm? War er über Nacht krank geworden? Mit angehaltenem Atem lauschte sie. Und sie hörte seinen Atem. Nicht tief und gleichmäßig wie bei einem normalen Schläfer, sondern... heftig. Ja, da stimmte etwas nicht! 

Sie erhob sich halb und drehte sich dem Nachttisch zu, um das Licht einzuschalten. 

"Nicht!" sagte er in diesem Augenblick. Schwang so etwas wie... Panik in seiner Stimme mit? 

Überhaupt, wieso klang sie so seltsam? Es war seine Stimme, ohne Frage. Sie war jedenfalls überzeugt davon. Nun, wessen Stimme denn sonst? 

"Bitte, laß das Licht lieber aus!" Er flehte regelrecht darum. Und er lag nicht mehr flach im Bett, sondern hatte sich aufgerichtet. Saß er auf dem Bettrand? 

"Was - was ist denn los?" stotterte sie und gehorchte unbewußt. "Geht es dir nicht gut oder was?" 

"So etwas Ähnliches. Nein, nicht daß du meinst, ich sei krank geworden. Es ist etwas anderes." Er zögerte. Dann: "Viel schlimmer!" 

"Wie denn schlimmer? Was könnte denn sonst noch passiert sein? Du warst doch gestern abend noch ganz in Ordnung." 

"Wir sind jetzt seit fast fünfzehn Jahren verheiratet, stimmt's?" 

"Ja, stimmt. Na und?" 

"Du kennst mich - und ich kenne dich. Wie man sich nur nach all dieser Zeit kennen muß. 

Wir führen eine harmonische Ehe... Führten!" setzte er bitter hinzu. 

Sie rang nach Atem. Er hat eine andere! dachte sie. Es war wie ein Schock. Und jetzt konnte er nicht schlafen und hat beschlossen, es mir endlich zu sagen! 

"Bitte, rede mit mir!" bat er sie. 

"Du - du..." Sie brach ab. 

"Nein, nein, nicht was du jetzt meinst!" rief er erschrocken. "Es ist nicht wegen einer anderen Frau. Es ist nicht, weil ich dich verlassen will. Es ist nur... Ich habe mich verändert, ganz einfach verändert. So über Nacht. Ich kann überhaupt nichts dafür. Ich bin aufgewacht, vorhin... und habe es bemerkt. Es war ein solcher Schock für mich. - Immer noch!" betonte er. 

"Wieso verändert?" fragte sie zurück. Doch keine andere? Was sonst? "Wie kann man sich einfach so verändern? Spinnst du auf einmal oder was?" 

"Viel schlimmer, glaube mir. Es ist der reine Horror. Es ist das schiere Grauen. Es ist das Schlimmste, was einem normalen Mann jemals passieren könnte. Und es ist... praktisch völlig unmöglich! Es ist ein Alptraum, der Wirklichkeit wurde." 

"Was redest du denn für einen Unsinn?" 

"Glaubst du, daß es außer diesem Universum noch ein anderes gibt, völlig parallel zu unserem?!" 
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"Nein. Das ist Quatsch." 

"Und wenn doch nicht? Stell dir vor, in diesem Universum hier, auf dieser Welt, auf dieser Erde, jetzt und hier ist irgendwer ein Mann. Aber es gibt sozusagen ein Gegenstück von ihm. 

Von jedem Mann. Nicht hier und heute, sondern im parallelen Universum. Für jeden Mann gibt es dort... eine Frau! Er ist es sozusagen selber. Er ist hier ein Mann und dort eine Frau. 

Jeder Mann ist im Paralleluniversum eine Frau." 

"So einen Quatsch habe ich mein Lebtag nicht gehört!" Sie schüttelte den Kopf und versuchte, ihren Mann in der Dunkelheit zu entdecken. Aber sie konnte nur die Stimme hören. Und die klang tatsächlich... total verändert. Aber sie kam einfach nicht darauf, was sie verändert haben könnte. Das heißt, eigentlich war es offensichtlich, aber sie verdrängte die Erkenntnis so erfolgreich, daß sie einfach nicht dahinter kam. 

"Quatsch? Ja, das hätte ich gestern abend auch noch gesagt. Aber jetzt... Jetzt ist es Wirklichkeit geworden - für mich. Du wirst mich ab sofort wohl hassen, verachten oder was weiß ich was... Aber du wirst es wohl niemals akzeptieren können. Auch wenn du mir glauben solltest." 

"Was denn, um Himmels Willen, soll ich denn glauben? Das mit den Männern, die in der anderen Welt Frauen sind oder umgekehrt oder was?" 

"Ja, denn nur dann könntest du begreifen, was mit mir geschehen ist." 

"Ja, was denn, um alles in der Welt, ist denn überhaupt mit dir geschehen?" 

"Es gab einen Austausch. Einfach so. Ich weiß nicht, wie es geschehen konnte. Ich war hier, in meinem Bett - und sie war drüben in ihrem Bett. Ich war der männliche Teil unserer gemeinsamen Persönlichkeit - und sie war der weibliche Teil. Wie es Naturgesetz ist. Auch wenn kein Mensch auch nur etwas von dieser Doppelpersönlichkeit ahnt. Es ist so, bei jedem. Und da, plötzlich, gab es den Austausch." 

"Austausch?" echote sie entsetzt und ließ jetzt doch das Licht aufflammen, trotz des Verbotes. Ein gellender Schrei brach von ihren Lippen: Er wandte sich zu spät von ihr ab und versuchte zu spät, zu verbergen, was mit ihm geschehen war: Er war kein Mann mehr, sondern... eine Frau! Er hatte seinen Platz mit seinem weiblichen Gegenstück von der anderen Seite vertauscht. Ohne es zu wollen. Ein Fehler in der Raumstruktur vielleicht? 

Wann hatte man jemals von einem solchen Phänomen gehört? Nun, vielleicht doch. Nur hatte es niemand jemals ernst genommen. 

Sie stotterte verwirrt, angesichts ihres Mannes, der über Nacht eine Frau geworden war: 

"Männer sind drüben Frauen und... umgekehrt? Aber dann... Was sind dann Frauen drüben? 

Ich meine, ich bin eine Frau. Dann wäre ich drüben etwa... ein Mann?" 

Sie fragte es, und er nickte dazu, ohne es zu wagen, sie anzusehen. 

Ich eine Frau? dachte sie alarmiert und warf die Decke so heftig beiseite, daß sie in der Ecke landete. Sie hatte ihre neu gewonnene Körperkraft noch nicht richtig unter Kontrolle. Sie schaute an sich hinab. Erneut schrie sie. Sie faßte sich zwischen die Beine: "Au!" Gott, was war denn das? 

Er wagte es nun doch, sie anzusehen. Sie? Jetzt schrie auch er. Sie schauten sich gegenseitig an. Sie waren immer noch Mann und Frau. Ja, immer noch! Nur... war er jetzt die Frau und sie war... der Mann! Der Austausch war komplett. 

Und drüben, auf der anderen Seite, schrien noch zwei. Und alle wußten, daß es kein Zurück mehr gab. Es war über sie gekommen wie eine Naturkatastrophe, und sie würden lernen müssen, damit zu leben... 
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Ja, Iris, schau doch nicht so erschrocken! Stell dir lieber vor: Genau hier endet die Geschichte! Das ist doch mehr als nur ein Frevel: Das ist die schiere Verschwendung! Kein Wunder, daß ich die Story immer wieder gelesen habe. Ich wollte dem Autor sogar mal schreiben, was er sich denn dabei gedacht hatte, quasi mittendrin aufzuhören... 

Ach, ich sehe schon deine Argumentation: Für jeden normalen Leser ist die Geschichte hier zuende. Aber was ist mit mir? Bin ich nicht normal? Mein Mann auch nicht? 

Okay, okay, ich gebe es zu: Wir sind nicht normal. Für uns spielt der Sex eine wesentlich größere Rolle als für die meisten. Oder soll ich es mal anders ausdrücken: Wir machen genau das, wovon andere nur zu träumen wagen - ohne es jemals zugeben zu können, geschweige denn auch nur einmal im Leben in die Praxis umzusetzen. 

Aber zurück zu dieser Geschichte, und denken wir an den süßen Sex mit der Gastgeberin von damals - wie sie jetzt so unermüdlich und offensichtlich glücklich mit ihrem Mann dort drüben tanzt. Sind sie nicht ein schönes Paar? Sie waren nicht einmal einen Buchteil so glücklich miteinander, bevor sie mich getroffen haben. Das glaube mir. Und wie gern wäre ich bei ihr ein einziges Mal ein Mann gewesen. Nur ein einziges Mal. 

Oder wie in der Geschichte gar, die ich dir nacherzählte... Wenn ich nur daran denke, ich würde eines Tages aufwachen und hätte so einen Pimmel zwischen den Beinen. Ich würde ihn genauestens begutachten, das glaube mir. Ich würde damit spielen, bis er ganz stramm wäre. Und dann würde ich mir einen herunterholen, ausgiebig. Ich würde es auskosten ohne Beschränkung. 

Und ich habe mit meinem Mann darüber gesprochen. Wenn er sich vorstellt, eines Tages aufzuwachen und eine Frau zu sein... Ihm ergeht es genauso wie mir - halt eben nur umgekehrt. Was würde er mit seinem süßen Fötzchen alles anzustellen wissen, um einmal genauestens auszukosten, wie das so ist bei uns Frauen. 

Oh, ich darf gar nicht daran denken, sonst werde ich klatschnaß. Und dieser Autor läßt das einfach weg. Das heißt, er endet an genau der Stelle, an der die Fantasie des Lesers beginnen kann. Falls der überhaupt genügend Fantasie hat dafür. 

Mein Mann und ich haben es durchgespielt. Er hat an meinem Fötzchen gespielt und sich vorgestellt, was ich wohl dabei empfinden würde. Und ich habe an seinem Pimmel gespielt und mir vorgestellt, es wäre meiner. Klingt vielleicht absurd, aber doch nicht für Leute mit Fantasie! Es war einfach super. Du solltest das echt auch einmal ausprobieren mit deinem Mann. 

Oh, Iris, was du für ein Gesicht machst dabei... Ach, vergiß es! 

Diese eine Geschichte jedenfalls ging mir so nach, daß ich öfter sogar davon träume. Dann bin ich tatsächlich ein Mann und mein Mann ist eine Frau, und wir schlafen miteinander. Ich stecke bei ihm meinen Pimmel hinein, weil er dann ja eine Sie ist... Ah, ich werde immer darüber wach und bin klatschnaß zwischen den Beinen. Ich muß es mir dann einfach selber machen. Es ist die geilste Geschichte, die ich je in meinem Leben gelesen habe. Dabei ist sie doch eigentlich völlig harmlos, nicht wahr? Wenn auch nur für den, der sich überhaupt nichts dabei zu denken in der Lage ist... 
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Als ich es mit der Süßen dort drüben trieb, dachte ich ganz besonders intensiv daran, und es hat mich zusätzlich angemacht. Auf sie ist es übergesprungen. Sie hatte noch niemals zuvor etwas mit einer anderen Frau. Ich war für sie das erste Mal. Sie konnte kaum genug kriegen vom süßen Sex mit mir. Sie war regelrecht ausgehungert. Ja, wehe wenn sie losgelassen -, die so unschuldig tun, meine ich. Da wird aus einem Bächlein ein reißender Strom oder aus einem schweigenden Berg ein tosender Vulkan. 

Entschuldige mal wieder, Iris, wenn ich so sehr ins Schwärmen gerate. Aber als ich daheim ankam, mußte ich meinem Mann alles haargenau berichten. Wie es halt so abgelaufen ist mit ihr. Ich habe dabei seinen Pimmel aus der Hose geholt. Er war dick und stramm. Es hat ihn ganz schön aufgegeilt, als ich in die Einzelheiten ging, und ich habe ihm einen runtergeholt. 

Dabei habe ich natürlich wieder daran gedacht, wie es wäre, wenn das jetzt mein Pimmel... 

Ach, der Gedanke beherrscht mich im Moment in einem Maße, daß ich ihn immer wieder aussprechen muß. Soll ich mich jetzt schon wieder entschuldigen? 

Ich habe das Thema auch wieder bei ihm angeschnitten, und dann mußte er mich von hinten ficken, und das, nachdem er bereits abgespritzt hatte. Er ist ja schon ziemlich potent, aber das hätte er nach der ausgiebigen Streichelaktion und der Erzählung, wie ich es mit ihr dort drüben getrieben hatte, nicht mehr gebracht, wäre nicht wieder von mir das Thema Geschlechtertausch aufs Tapet gebracht worden. 

Während er mich von hinten fickte, dachte ich daran, wie es wäre, wenn ich jetzt er wäre und er dafür ich. Ah, ich spürte jeden Stoß so deutlich und hätte so gern gewußt, wie sich ein Mann fühlt, wenn er so eine geile Frau wie mich von hinten fickt. Er stellte sich dabei gleichzeitig vor, er sei ich und würde jeden Stoß mit der gleichen Freude in sich aufnehmen. 

Es macht uns in einem Maße an... 
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Hernach haben wir noch einmal unsere Gedanken darüber ausgetauscht. Leider ist diese Geschichte nur eine Geschichte. Wirklich: Leider! Es ist nicht zu ändern. Also bleiben auch unsere Gedanken die reine Theorie. 

Deshalb wenden wir uns wieder stärker der Praxis zu - der Realität, wenn du so willst! 

Verlassen wir den Pfad der reinen Fantasie mit ihren spekulativen Erwägungen - und seien sie noch so erregend. 

Mein Mann hat mich im wahrsten Sinne des Wortes hernach festgenagelt: Er erinnerte mich an unsere Abmachung. Schließlich wollte er mit ihr ins Bett, und ich war ihm jetzt zuvor gekommen. 

Nicht, daß er darüber etwa sauer gewesen wäre, aber es hatte seine Ungeduld noch vergrößert. Er konnte es kaum erwarten. 

"Wie sind meine Aussichten zur Zeit?" fragte er sogar. 

Er wußte, daß ich ihm ehrlich antworten würde. Ich hatte ja mein erstes Ziel erreicht und brauchte ihn jetzt nicht mehr zu belügen: Es gab keinerlei strategische Notwendigkeit mehr für ein solches Vorgehen. 

Ich zuckte die Achseln, weil ich wirklich nicht sicher sein konnte. 

"Sie hat es mit mir getrieben. Ich bin ja auch so etwas wie ein Rettungsanker. Aber mit dir...?" Ich ließ den Rest des Satzes unausgesprochen. 

"Du hast doch sicherlich schon einen Plan - oder?" 

"Ja, mein Lieber, den habe ich, auch wenn er noch ein wenig vage ist. Deshalb spreche ich ungern darüber." 

"Mache doch wenigstens eine Andeutung!" bat er mich. 

"Also gut, Darling, ich will es tun: Vielleicht hättest du mehr Erfolg, wenn du darüber hinzu kämst, wenn ich gerade mit ihr...?" 

"Super!" rief er sogleich begeistert aus. 

"Moment noch, nicht so voreilig: Was machen wir mit ihrem Mann? Ich meine, du hast ihn das erste Mal schön abgelenkt, damit ich freie Bahn hatte..." 

"Da wird mir sicher noch was einfallen. Ich mache ein Geschäft mit ihm. Im Rahmen dessen muß ich nicht unbedingt bei allem mit dabei sein..." Er machte ein nachdenkliches Gesicht. 

Einzelheiten interessierten mich ohnehin nicht, weil mich seine Geschäfte noch nie sonderlich interessiert hatten. Ich hatte meine eigenen Interessen, wie du inzwischen ausgiebig weißt, Iris... 

Tja, ich fügte hinzu: "Bereiten wir es vor! Ich will sie gleich anrufen." 

"Wie denn, jetzt sofort? Du warst doch erst bei ihr!" 

"Ja, und inzwischen wird ihr Mann heim gekommen sein. Die rechte Zeit, wie ich finde!" 

Ich ging zum Telefon und wählte die Nummer. 
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Sie war gleich dran. Es klang ein wenig verstört, wie sie sich meldete. 

Tatsächlich war ich goldrichtig mit der Wahl des Zeitpunktes. 

Als sie meine Stimme erkannte, erschrak sie anscheinend, denn es wurde gleich für eine Weile ganz still. 

"Bist du noch dran?" fragte ich gespielt bang. 

"J-ja!" kam es zögernd. 

"Aha, du bist nicht allein, wie?" 

"Nein! Das heißt: Du hast recht." 

Zu jemand, der sich anscheinend im Hintergrund aufhielt, sagte sie: "Eine alte Freundin! Sie hat sich eine ziemliche Weile nicht mehr gemeldet bei mir." Sie fügte hinzu, diesmal mit naher Stimme: "Schön, daß es dich noch gibt - und daß du anrufst. Ich freue mich riesig." 

Tatsächlich, es schwang Freude mit in ihrer Stimme. Und ich glaubte noch etwas herauszuhören: Geilheit! Ja, sie war wieder scharf auf mich. Ich gab ihr die Zärtlichkeit, die sie bei ihrem Mann vermißte - und gegen die sie sich auch zur Zeit gewehrt hätte, wäre sie von ihrem Mann gekommen. 

"Was hat er denn gesagt, als er heim kam? Hat er behauptet, mit meinem Mann zusammen gewesen zu sein?" 

"Ja, genau!" 

"Mein Mann ist da. Er... Nun, wie soll ich sagen: Ich habe ihm noch einmal gesagt, daß dein Mann dir weismachen wollte..." 

"Tatsächlich?" Es klang mißtrauisch. 

"Ach was, nicht was du jetzt denkst, Liebste! Er kennt keine Einzelheiten. Aber ich mußte wenigstens in dieser Hinsicht ehrlich zu ihm sein. Ist doch klar. Irgendwie ist er schließlich ein wichtiger Verbündeter, der eben nicht zu deinem Mann hält, sondern zu uns, nicht wahr?" 

"Ja, da hast du eigentlich recht!" 

"Wäre er nicht unser Verbündeter, würden uns die Beweise fehlen. Meine Schwester würde doch niemals zugeben, daß sie die letzten Stunden mit deinem Mann verbracht hat, während der behauptet, mit meinem Mann zusammen gewesen zu sein." 

Ich zwinkerte ihm zu. Er zwinkerte lächelnd zurück. Natürlich war ihr Mann die ganze Zeit über bei ihm gewesen. Sonst hätte ich ja nicht so lange freie Bahn gehabt. Aber er würde ihr gegenüber Stein und Bein schwören, daß dem nicht so war. 

"Wenn du willst, kannst du selber mit ihm darüber sprechen!" 

"Äh, nein, laß nur. Jetzt nicht." 

Ich hörte im Hintergrund seine Stimme: "Du kannst dich ruhig mit deiner Freundin treffen." Er hatte natürlich ihre Worte völlig mißverstanden. "Wieso eigentlich nicht? Ich glaube, es wird dir guttun. Sie kann ja herkommen. Morgen bin ich unterwegs. Es wird spät. Da könnte sie ja..." 

Das kam ja besser als erwartet. Morgen schon? 

"Ich habe es gehört!" sagte ich erfreut. 

Sie wiederholte die Einladung trotzdem, und ich sagte mit Freuden zu. 
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Als ich auflegte, sagte ich zu meinem Mann: "Du brauchst dich gar nicht zu bemühen, von wegen ihn mit einem Geschäft beschäftigen oder so: Er hat morgen sowieso schon jede Menge zu tun, wie es scheint, und dann ist die Bahn frei - nicht nur für mich." 

Er grinste bis zu den Ohren. "Wie kommt es, daß du mich in einem solchen Maße unterschätzt, Liebes - immer noch? Kennst du mich denn noch immer nicht genug?" 

"Du Schuft!" rief ich gutgelaunt. Also hatte er vorhin nur so getan, als müßte er sich erst etwas überlegen. In Wirklichkeit hatte er alles bereits eingefädelt: Er selber steckte hinter dem Zeitvertreib, der morgen für ihren Mann unaufschiebbar sein würde. Und seine Frau würde natürlich annehmen, er wollte sich nur Freiraum verschaffen, um mit meiner nichtvorhandenen Zwillingsschwester zusammen sein zu können. 

Sie würde soviel Frust schieben, daß sie für mich leichtes Spiel war. Leichter jedenfalls als beim ersten Mal. 

Und was meinen Mann betraf... Nun, Iris, laß dich einfach mal überraschen. Ich will es dir der Reihe nach erzählen... 
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Oh, entschuldige, Iris, da werde ich abgelenkt, denn ich sehe gerade dort drüben ein Ehepaar, das... Nun, wie soll ich es sagen...? 

Ach was, vor dir werde ich doch wohl keine Geheimnisse haben müssen, nicht wahr? Dafür war ich bisher ja auch viel zu offen gewesen dir gegenüber. Zumal ich ja fest damit rechne, daß du alle meine Aussagen irgendwann zu Papier bringst und einer breiteren Öffentlichkeit vorstellen wirst. Ah, ich freue mich schon riesig darauf. Weißt du, es gehört auch eine schöne Portion Exhibitionismus dazu, wenn man - wie ich - die Erotik so sehr liebt. Und wenn ich dann selber lesen kann, wie du mein Sexualleben sozusagen öffentlich machst, dann macht mich das ganz besonders an. 

Ei, jetzt mußt du aber doch mal selber gucken. Sieh mal, dort drüben, das besonders seriös erscheinende Ehepaar. Ach was, sie erscheinen nicht nur so, sondern sind es auch. 

Normalerweise jedenfalls und gegenüber allen anderen Menschen. Es gibt nur zwei Ausnahmen in dieser Beziehung, nämlich meinen Mann und mich. Wir sind gewissermaßen Intimfreunde von den beiden. Obwohl wir in der Öffentlichkeit für gewöhnlich so tun, als würden wir uns überhaupt gar nicht kennen. 

Weißt du, Iris, die beiden, das sind echte Professoren, und zwar der anerkannten und berühmten Art, wenn ich mal so sagen darf. Sie haben beide den Professorentitel und einige Doktortitel obendrein. Irgendwie hat es mit Astrophysik zu tun, und ich weiß eigentlich ansonsten nur noch, daß sie da zwei völlig verschiedene Meinungen vertreten. Einer von den beiden propagiert den sogenannten Urknall, beziehungsweise die Theorie darüber, und der andere das genaue Gegenteil. Jetzt weiß ich schon gar nicht mehr, wer von beiden das ist: Sie oder er? Jedenfalls, derjenige hält die Urknalltheorie für naiven Unsinn und hat auch eine ganze Reihe von Argumenten, die ich leider nicht wiedergeben kann, weil ich nicht die Bohne von so etwas verstehe. Ich glaube aber auch kaum, daß dies für dich von Interesse wäre, nicht wahr? 

Aber ich mußte es dennoch zumindest erwähnen. Es ist nämlich nicht unwichtig. Weil die beiden gern miteinander über dieses ihr Lieblingsthema diskutieren. Dabei reden sie sich im wahrsten Sinne des Wortes in Hitze, denn wenn ihre professorale Meinungsverschiedenheit auf dem Höhepunkt ist, erregt es sie sexuell. Ja, du hast richtig gehört: Sie verstehen sich ansonsten absolut perfekt und prima, außer eben in fachlich-wissenschaftlicher Hinsicht. Und wenn sie darüber ins Diskutieren geraten, artet das nicht etwa in Streit aus, sondern kehrt sich ins krasse Gegenteil um. Ich bezweifle längst, daß sie unter anderen Umständen überhaupt jemals miteinander schlafen würden. 

Woher ich das so genau weiß? 

Nun, ich sagte es bereits: Wir sind gewissermaßen Intimfreunde! 

Um das näher zu erklären, muß ich dir ein Beispiel nennen. Ist gerade erst vor zwei Tagen passiert. Ah, wenn ich nur daran denke... Schade, jetzt sind sie weg von der Tanzfläche und haben den Raum verlassen. Hast du sie trotzdem noch sehen können? 

Egal, ich erzähle es dir trotzdem, weil es einfach besonders interessant ist, wie ich finde. 

Dann kann ich ja immer noch mit meinem Hauptthema fortfahren... 
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Sie saßen bei uns einträchtig auf der Couch. Wir hatten gemeinsam gut gegessen. Unser Personal hatte jetzt frei. Wir waren ganz unter uns. Jeder hatte seinen Wunschdrink in der Hand, und wir prosteten uns zu, um auf unsere langjährige Freundschaft zu trinken. 

Sie ist zwar eine echte Professorin, aber absolut nicht knöchern, wie du ja vorhin selber gesehen hast. Und er ist ein drahtiger, sportlicher Mann in den besten Jahren. Damit ist auch er absolut nicht der typische Professor. Man würde ihn eher für einen Tennisprofi halten, der inzwischen ein wenig älter geworden ist, aber nichts von seiner Sportlichkeit eingebüßt hat, auch wenn er im Profilager nicht mehr allzuviel zu melden hat. 

Ja, ich muß aufpassen, um nicht ins Schwärmen zu geraten... Ich will lieber beim Thema bleiben. Also, wir prosteten uns zu, tranken, freuten uns unseres Lebens. Sie hatte ein halblanges Kleid an, das oben ziemlich gewagt ausgeschnitten war. Sie liebte es, sich so anzuziehen, wenn sie bei uns zu Besuch waren. Sonst wählte sie eher züchtige Kleider. Aber das hast du vorhin ja ebenfalls sehen können. Sie hatte die schlanken Beine übereinandergeschlagen und wippte mit dem Fuß. Dabei lächelte sie ihren Mann an. 

"Ich habe übrigens einen Artikel gelesen, hochinteressant. Darin wurde mal wieder diese Ausgeburt wissenschaftlicher Naivität bemängelt, mit der ihr eure Urknalltheorie zu untermauern versucht." 

Ah, jetzt ist es mir doch tatsächlich eingefallen: Sie ist gegen diese Theorie und er ist dafür! 

Ich habe noch nie erlebt, daß es dabei auch nur die geringste Annäherung ihrer Meinungen hätte geben können. Und sie diskutieren öfter und ziemlich ausgiebig darüber. 

Genauso wie jetzt. Mein Mann und ich saßen dabei, verstanden kein Wort und freuten uns trotzdem. Denn je hitziger die Debatte wurde, desto mehr erregten sich die beiden. Man konnte es deutlich bei ihm erkennen, denn da wuchs etwas gewaltig in seiner Hose heran. 

Aber auch bei ihr wurde es immer deutlicher, denn ihre Wangen waren bereits gerötet. Eine hitzige Debatte, die viel ernster geführt wurde als die beiden es eigentlich meinten. Und sie hatte sich nicht nur einfach in Eifer geredet, während sie mit wissenschaftlichen Begriffen der für uns unverständlichsten Art nur so um sich schmiß, sondern sie hatte sich sexuell erregt dadurch. Man konnte den Eifer sozusagen anhand ihrer Brustwarzen erkennen, die so steif und groß geworden waren, daß sie sich deutlich am Kleid vorn abzeichneten. 

Gewiß hatte sie keinen BH an. Ihr raffiniertes Kleid gab nur soviel preis, daß man alles ahnte, aber natürlich viel weniger sehen konnte. Und jetzt erkannte man halt eben die versteiften Brustwarzen. 

Ich mußte mir unwillkürlich über die Lippen lecken, denn am liebsten wäre ich hingegangen und hätte ihr in den Ausschnitt gegriffen, um danach ihre steifen Brustwarzen zu befühlen. 

Ah, sie kann ganz schön geil werden, unsere Professorin! Und sie liebte solche spontane Überfälle, während sie erregt war. 

Aber ich beherrschte mich in letzter Konsequenz und blieb scheinbar ruhig sitzen. Ja, nur scheinbar, denn ich war längst klatschnaß zwischen den Beinen und preßte die Schenkel fest zusammen, um es noch besser spüren zu können. 
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Mein Mann kennt mich ja gut genug, um mich zu durchschauen. Er griff mir ungeniert an den Busen und streichelte ihn. 

Ich wollte seine Hand abwehren, aber das gelang mir nicht mehr. Ich hob ihm im Gegenteil meinen Busen entgegen, damit er ihn besser streicheln konnte, und ließ ein leises Stöhnen hören. 

Die beiden Professoren hörten es selbstverständlich, aber sie taten so, als wären sie immer noch heiß am Diskutieren. Und ich griff meinem Mann vorne hin. Er hatte natürlich auch einen Stehen. Das war ja kein Wunder. 

Ich öffnete einfach meine Schenkel. Ah, es erregt mich im besonderen Maße, wenn mein Mann dreist wird, während Gäste da sind. 

Er hob meinen Rock und schaute darunter. Ich zeigte ihm meinen winzigen Slip, der leicht verrutscht war, wie ich mich selber überzeugte, und zwischen meine prallen Schamlippen geglitten war. 

Jetzt schauten die beiden herüber. Ich schob meinen Schoß vor, damit sie es selber sehen konnten, wie geil ich schon war. 

Mein Mann griff mir zwischen die Beine und ins Höschenbein, um das Höschen im Schritt ganz zur Seite zu schieben. Jetzt war meine Scham total blank. Ich machte meine Beine weit auseinander, bis meine Schamlippen ebenfalls weit auseinanderklafften. Mein erregter Kitzler lugte wie vorwitzig dazwischen hervor, zwar nur ein winziges Stückchen, aber die beiden sahen es deutlich genug. 

Und auch mein Mann sah es. Er tupfte ihn an, was mir ein gutturales Stöhnen entlockte. 

Er packte seinen strammen, pochenden Penis aus und zeigte ihn den beiden. 

"Ja!" stöhnte ich, "ficke mich vor ihren Augen! Stoße ihn mir hinein!" 

Das ließ er sich nicht zweimal sagen! Während ich meinen Unterleib vorschob, kniete er sich zwischen meine Beine und stieß mir seinen strammen Penis in das hungrige Fötzchen. Ich empfing ihn mit einem spitzen Schrei und schaute an ihm vorbei nach meinen Gästen. 

Die waren natürlich aufs höchste erregt, und sie hielt es nicht mehr länger aus. Sie riß förmlich ihr Kleid hoch und öffnete die Schenkel. Ihre Hand flutschte in ihren weißen Slip und packte ihre nasse Fotze. Sie stöhnte ebenfalls auf. 

Jetzt packte ihr Mann seinen Penis aus. Während mein Mann mich mit gleichmäßigen Bewegungen fickte und dabei meine Brüste knetete, nahm unser Professor seinen strammen Penis in die Hand und wichste ihn voll Inbrunst. 

Seine Frau achtete gar nicht auf ihn. Sie wichste selber, und dann wurde ihr der Slip lästig. 

Sie streifte ihn herunter und zog anschließend die Beine fest an. Sie stellte ihre Füße auf die vorderste Kante der Couch und ließ uns ihre nackte Fotze sehen, bevor sie weiterwichste. 

Und dann kam es ihr zuerst. Sie schrie auf. Ihr Schoß zuckte. Sie wichste stärker und wollte gar nicht mehr aufhören zu wichsen und zu schreien. 

Das machte ihren Mann so sehr an, daß er sich blitzschnell vor sie kniete und seinen steifen Schwanz gegen ihre Fotze klatschen ließ. 

Sie machte die Hand weg und ließ es zu, daß er seinen Steifen in ihr Ficklöchlein stieß. 

Jetzt fickten die beiden ebenfalls, während sie gierig herüberschauten. 
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"Spritze sie voll!" bat unser weiblicher Professor stöhnend meinen Mann. "Ich will deinen Saft aus ihrem Ficklöchlein schlecken!" 

Sie war doch ein wenig pervers, die geile Professorin! Ah, aber ich muß zugeben, daß ich ihre Anwandlungen mehr als liebte! 

Und mein Mann ließ sich das nicht zweimal sagen. Er kam und spritzte mir seine volle Ladung in mein zuckendes Löchlein. 

Unser Professor wußte, was zu tun war. Er zog seinen Schwanz rechtzeitig aus der triefend nassen Fotze von seiner Frau. Sie eilte herüber, und mein Mann konnte seinen nun etwas schlaffer gewordenen Schwanz nicht schnell genug aus meinem Löchlein ziehen. Sie riß ihn regelrecht beiseite, um sich gierig auf mein Fötzchen zu stürzen und es wild zu lecken. 

Sie trank förmlich den Saft, der aus meinem Löchlein quoll, und rieb ihr Gesicht in meinem Schoß. 

Ah, das tat gut, und jetzt kam es auch mir. Ich hielt ihr alles hin und genoß meinen Orgasmus. 

Aber auch als die höchste Ekstase wieder am Abklingen war, hatte sie immer noch nicht genug. 

Mein Mann und der Professor tauschten einen Blick. Der Professor nickte wohlwollend. 

Sofort lupfte mein Mann das heruntergerutschte Kleid von unserer geilen Professorin. 

Sie merkte es und spreizte erwartungsvoll die Beine und streckte ihm zusätzlich ihr wohlgerundetes Hinterteil hin. 

Mein Mann spielte mit seinem schon wieder strammer gewordenen Penis erst an ihrem After herum. Kurz steckte er auch mal einen Finger in ihren After. 

Sie stöhnte und leckte. Dann stieß er ihr endlich seinen Penis in das nimmersatte Ficklöchlein. Er stieß zu, daß seine Hüften gegen ihre runden Pobacken klatschten. 

Der Professor umrundete meinen fickenden Ehemann und streckte mir seinen geilen Schwanz hin. 

Ich leckte mir die Lippen und packte danach. Kurz wichste ich ihn, dann zog ich ihn näher zu meinem Gesicht. 

Er verstand und streckte mir seinen Schwanz ins Gesicht, damit ich daran lecken konnte. Ich nahm ihn in den Mund und lutschte daran. Er schmeckte nach der Fotze von seiner Frau, während diese mir mein eigenes Fötzchen ausgiebig leckte. 

Während ich an seinem Penis lutschte, kam es mir ein weiteres Mal. 

Aber auch die Professorin schrie auf, weil es ihr kam. 

Mein Mann stieß prompt heftiger zu. 

Der Professor nutzte die Gelegenheit. Er hielt sich nicht mehr länger mit dem Spritzen zurück und ließ eine ganze Ladung in meinen Mund spritzen. 

Die geile Professorin schaute hoch und sah es. Noch während ihr Orgasmus am Abklingen war, richtete sie sich auf und bot mir ihren Mund zum Kuß an. 

Ich beugte mich zu ihr hinunter, den leergespritzten Penis von ihrem Mann nicht loslassend. 

Ich behielt ihn in der Hand, während mein Mann seinen Schwanz bei der Professorin drinstecken ließ. 
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Die Professorin und ich küßten uns. Sie schleckte aus meinem Mund den Saft von ihrem Mann. Dabei schmeckte sie nach mir und dem Saft von meinem Mann. 

Mir schwanden fast die Sinne dabei, so sehr erregte es mich. Und sie war genauso erregt. 

Obwohl wir doch soeben erst einen Orgasmus bekommen hatten! 

Die beiden Männer zogen sich einen Schritt zurück. Meine Hand glitt vom Penis des Professors. Ich schob die freie Hand in den Ausschnitt der Professorin und streifte ihr Kleid vorn herunter. Ihre Brüste sprangen nackt heraus. Ich streichelte sie. 

Mit zittrigen Händen griff sie mir unter die Bluse und tastete nach meinen eigenen Brüsten. 

Sie knetete sie ein wenig zu fest. Aber ich war so erregt, daß es mir nicht wehtat, sondern meine Erregung eher noch steigerte. 

Ich schaute an ihr vorbei auf die beiden Männer, die aufmerksam alles verfolgten. Dabei hatten sie ihre Penisse in den Händen. 

Mein Mann begann endlich, sich völlig zu entkleiden. Ich streifte derweil die Träger des Kleides von den Schultern der Professorin und zog das Kleid tiefer. 

Kurz ließ die Professorin von mir ab, um sich völlig des Kleides zu entledigen. Ihr sowieso ganz zur Seite gerutschter Slip folgte. Nackt stand sie vor mir. Ich sah ihre herrliche Scham und beugte mich vor, um über ihren Venushügel zu lecken. 

Sie ließ es nur zu gern zu und spreizte die Schenkel dabei. Ihre Schamlippen waren dick und prall. Meine Zungenspitze suchte und fand den Kitzler und spielte kurz damit. 

Länger ging nicht, weil die Professorin schwache Knie bekam. Sie sank zu Boden und öffnete weit ihre Schenkel. Sie massierte stöhnend ihre Brüste und machte mit dem Schoß Fickbewegungen. 

Endlich kam auch ich mal ordentlich zum Lecken. Ich drückte mein heißes Gesicht zwischen ihre Schenkel und schleckte ihren Mösensaft. Sie genoß es. 

Mein Mann kniete sich neben ihren Kopf und hielt ihr seinen Penis hin. Ihr Mann tat dasselbe auf der anderen Seite. 

Sie verdrehte die Augen und griff nach den beiden Schwänzen. Sie hob den Kopf und lutschte zuerst am Penis von meinem Mann. Dann lutschte sie am Penis von ihrem Mann. 

"Fickt mich - beide!" forderte sie am Ende. Jedes Wort preßte sie mühsam zwischen den Lippen hervor. 

Schon richtete ich mich auf. Mein Herz pochte mir bis zum Hals. 
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Ihr Mann legte sich rücklings zu Boden. Die Professorin stand auf und hockte sich breitbeinig über seinen Penis, mit dem Rücken zu ihm. 

Er setzte seinen Penis an ihrem After an. Tatsächlich, sein Penis glitt langsam hinein. 

Normalerweise brauchte man dazu Vaseline. Bei ihr ging es so. 

Sie senkte sich schweratmend tiefer, bis sein Penis ganz in ihr drinsteckte. 

Er half ihr, sich zurückzulehnen, bis sie rücklings auf ihm lag, die Schenkel gespreizt. 

Fasziniert schaute ich hin, wo der Penis des Professors tief in ihrem After steckte. Ihr normales Ficklöchlein zuckte. Ihre Schamlippen klafften weit auseinander und waren dick und rot. 

Ah, bevor mein Mann dazu kam, seinen steifen Schwanz in ihr nur allzu williges Ficklöchlein zu stecken, damit sie von beiden Männer gleichzeitig gefickt werden konnte, mußte ich an diesem saftigen Fötzchen lecken. Ich tat es voller Hingabe und leckte dabei auch am Hodensack vom Professor. 

Sein Schwanz war hart, als hätte er noch gar nicht abgespritzt. Er steckte tief drin bei ihr, während ihr Ficklöchlein unaufhörlich zuckte, weil sie es gar nicht mehr erwarten konnte, endlich wieder von meinem Mann gefickt zu werden. 

Aber ich ließ ihn erst dran, als ich genug geleckt hatte. Ich wich aus, und mein Mann kniete sich zwischen ihr Beine. Er fuhr mit der Eichel seines Steifen erst ein paarmal über ihren Kitzler, dann zwischen den Schamlippen hin und her, bevor er seinen Schwanz in ihr Ficklöchlein steckte und ihn ganz langsam tiefer hineingleiten ließ. 

Sie schrie und stöhnte und wagte gar nicht, sich zu bewegen, weil sie jeden Millimeter genießen wollte. 

Aber auch ihr Mann stöhnte vor Geilheit. 

Dann steckte der Penis von meinem Mann bis zum Anschlag darin. Er zog ihn halb heraus und begann, mit sanften, rhythmischen Bewegungen die Professorin zu ficken. 

Sie bewegte ihren Schoß und fickte dadurch auch den Schwanz von ihrem Mann. 

Jetzt stöhnten alle drei vor Geilheit, und ich schaute zu und wichste meinen Kitzler. Ja, auch das Zusehen konnte ich voll und ganz genießen. Es war ein ganz besonderer Rausch, den drei bei ihrem Treiben zuzuschauen und mir dabei nichts entgehen zu lassen. Immer wieder mußte ich innehalten mit dem Wichsen, weil es mir beinahe kam. Aber ich wollte meinen Orgasmus noch hinauszögern. 

Genauso wie sie. Bis sie es nicht mehr länger hinauszögern konnte. Es kam ihr, und das war wie ein kleines Erdbeben. Sie schrie heiser und kehlig. Ihr ganzer Körper vibrierte und zuckte. Und auch die beiden Männer konnten ihren Orgasmus nicht länger hinauszögern. Sie spritzten sie ordentlich voll, von beiden Seiten. 

Nur ich schaffte es, nicht zu kommen. Ich wollte noch abwarten. 

Bis die drei sich von ihrem Orgasmus genügend erholt hatten, um überhaupt wieder auf mich aufmerksam zu werden. 

Sie lächelten mich an. Ich legte mich rücklings hin und streckte alle viere von mir. 

Sie wußten, was zu tun war. Alle drei beugten sich über mich und streichelten mich. Die Professorin verwöhnte mich zusätzlich mit ihrer Zunge. 

Und jetzt konnte auch ich meinen Orgasmus nicht mehr länger unterdrücken und kam gewaltig... 
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Ah, ich sehe, gerade kommen die beiden wieder herein. Siehst du sie, Iris? Ah, das war nicht das einzige Mal, daß wir es so trieben. Und auch nicht das letzte Mal, verspreche ich dir. Es ist jedesmal ein besonderes Erlebnis mit den beiden Professoren, das kann ich dir versichern. 

Aber wir sollten jetzt endlich mit unserem Hauptthema fortfahren, was? Ach, es gibt ja noch soviel zu erzählen... 
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1 

Ich rief sie unmittelbar vor unserem verabredeten Treffen noch einmal an. 

"Bist du allein?" fragte ich mit unschuldig klingender Stimme. 

Sie bejahte. 

"Du, ich kann noch nicht weg von hier, weil ich noch einen dringenden Anruf erwarte. 

Andererseits fände ich es schade, wenn wir unsere Verabredung verschieben würden." 

"Was sollen wir denn tun?" rief sie alarmiert. Hatte sie tatsächlich Angst, sie würde mich heute nicht sehen? 

"Ich verstehe, Liebes: Dein Mann trifft sich wieder mit meiner Zwillingsschwester." 

"Etwa nicht?" 

"Doch, doch, ganz gewiß sogar, aber diesmal hat sie es vor mir verheimlicht. Vielleicht ahnt sie, daß ich mich in ihr böses Spiel mit deinem Mann einmische?" 

"Oh!" machte sie - jetzt zusätzlich erschrocken. 

"Keine Bange!" beruhigte ich sie. "Es ist nicht von Belang. Das heißt, es wird nichts ändern. 

Also mein Vorschlag für heute, Liebes: Du hast doch einen eigenen Wagen. Also, warum kommst du nicht einfach zu mir? Ich bin heute auch allein. Wir machen es uns hier gemütlich. Niemand wird uns stören." 

"Niemand?" fragte sie, als müßte sie an meinen Worten zweifeln. 

"Niemand!" bestätigte ich mit Nachdruck. 

"Also gut, warum eigentlich nicht? Mir fällt sonst hier die Decke auf den Kopf. Wenn ich nur daran denke, daß mein Mann mit dieser..." Sie brach rechtzeitig ab, mußte sie doch annehmen, es handele sich um meine Zwillingsschwester. "Wo ist eigentlich dein Mann?" 

"Der ist geschäftlich unterwegs. Er kommt frühestens morgen zurück." 

"Kannst du da wirklich sicher sein?" 

"Hundertprozentig!" 

Ich dachte nach. Warum hatte sie solche Bedenken? Wieso fürchtete sie, mein Mann könnte uns überraschen... bei was eigentlich? 

Ich mußte unwillkürlich lächeln. Zu einem lauten Lachen ließ ich es allerdings nicht kommen. 

Das gelang mir gerade noch. Denn mir wurde klar, daß sie mehr wollte als nur meine Gesellschaft. Es hatte ihr offensichtlich gefallen mit mir. Umso besser. Mir hatte es auch gefallen. Sehr sogar. Also würde ich es doppelt genießen können. Und sie würde dabei an ihren Mann denken und daran, daß sie sich an ihm rächte, indem sie mit mir schlief... 

Ja, es fiel mir wahrlich schwer, ein allzu triumphierend klingendes Lachen zu unterdrücken. 

Stattdessen sagte ich ruhig: "Du brauchst wirklich keinerlei Bedenken zu haben. Komme einfach her. Ich mache mein Telefonat - und dann haben wir unsere Ruhe." 

"Wann soll ich denn kommen?" fragte sie zögernd. 

"Sofort, wenn du willst. Ich weiß nicht, wann das Telefonat kommt. Es ist wirklich sehr dringend für mich. Sonst würde ich dich doch nicht bitten, herzukommen. Ich würde sofort zu dir eilen und..." 

"Naja, bin ich da nicht störend... Ich meine, wenn du dann den Anruf kriegst...?" 

"Iwo! Wirst schon sehen. Komme doch einfach, um nicht zu sagen: Fliege förmlich!" 
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Sie lachte leise. Irgendwie klang es jetzt befreit: "Ja, Liebes, ich fliege!" 

Ich beschrieb ihr den Weg, und dann legten wir auf. Ich war zufrieden. Und dann machte ich alles klar für einen romantischen Abend. Nicht einmal die Kerzen ließ ich aus. 
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Sie brauchte doch länger als erwartet. 

"Verfahren!" erklärte sie achselzuckend und mit einem schiefen, bedauernden Lächeln. "Ich war irgendwie total aufgeregt. Normalerweise kommt das nicht vor bei mir. Ich meine, ich pflege normalerweise nicht, mich zu verfahren, wenn ein Haus so leicht zu finden ist wie das deinige." 

"Macht doch nichts!" sagte ich leichthin und nahm sie einfach in die Arme. Sie machte sich dabei unnatürlich steif, aber das konnte mich nicht beeindrucken. Ich drückte sie sanft, aber fordernd an mich. Ihre Brüste an den meinigen. Das machte mich scharf. Ich streichelte ihren Rücken. Sie erzitterte. Aber dann spürte ich unter meinen streichelnden Händen, daß sie sich entspannte. Die Nervosität wich von ihr und gleichzeitig auch die Verkrampftheit. Ich küßte sie auf beide Wangen und strahlte sie an. Sie lächelte ein wenig verkrampft zurück. 

Und dann drückte ich meinen Mund auf den ihrigen. Erst vorsichtig. Sie wich nicht aus. 

Mutiger geworden stieß meine Zunge vor. Ihre Lippen brauchten sich nicht zu öffnen. Meine Zunge fuhr zwischen ihnen hindurch, um im Innern ihres süßen Mundes ihrer eigenen Zunge zu begegnen. Ein kurzes, von ihrer Seite aus ziemlich zurückhaltendes Spiel. 

Ich löste mich von ihr, drückte noch kurz ihre Schultern und rief dann enthusiastisch: 

"Hereinspaziert in die gute Stube!" 

Sie kam dem mit hölzernen Schritten nach. Ich schaute hinter ihr hinaus, als wollte ich dort draußen etwas Bestimmtes sehen. 

Irgendwie war auch Unruhe in mir selber. Ich konnte sie mir nicht erklären. Was war denn los mit mir? 

Es war nicht die Erwartungsfreude. Es war echte Nervosität. Als ahnte ich etwas davon, daß es anders kommen würde als ursprünglich von mir geplant. 

Aber wieso? Was konnte denn jetzt noch schiefgehen? 

Nein, es mußte ja gar nicht schiefgehen. Es würde sich halt eben nur anders entwickeln als ich es eigentlich erwartete. 

Die Nervosität verebbte. Ich schloß die Tür so heftig, als wollte ich sämtliche Störungen damit für immer nach draußen verbannen. Dann wandte ich mich meinem süßen Gast zu... 
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Sie hatte einen leichten Mantel an. Ich nahm ihn ihr ab und hängte ihn in die Garderobe. 

Dabei bemerkte ich, wie ihre Blicke mich streichelten. Nein, sie beobachtete mich nicht nur, sondern ihre Blicke waren zärtlich - und auch ein wenig begierig. 

Ich lächelte mein offenstes Lächeln und kehrte zu ihr zurück. 

Sie hatte ein leichtes Kleidchen an, knielang. Ihre knackigen Brüste wurden weich von dem dünnen Stoff umschmeichelt. Ihre Brustwarzen waren ein wenig geschwollen. 

Ich ging zu ihr und legte wie zufällig meine Hand auf ihren linken Busen. Mit dem Mittelfinger spielte ich ein wenig mit der Brustwarze, während ich ihr tief in die Augen schaute. 

Sie hatte nichts dagegen. Aber ich übertrieb das frivole Spiel nicht, sondern zeigte auf den vorbereiteten Tisch: "Ein leichtes Mahl gefällig? Ich habe es vorbereitet. Wir können sofort beginnen. Sogar die Kerzen sind schon angezündet. Das Deckenlicht löschen wir, und dann wird es bei Kerzenschein, Dinner und einem leichten Wein richtig schön." 

Ich küßte sie noch einmal auf den Mund, diesmal leidenschaftlicher. Sie erwiderte meine Leidenschaft ein wenig verhalten. Gewiß, weil sie sich erst einmal auf das Dinner einstellte. 

Ich tätschelte ihren süßen Po und streichelte ihre Brüste. "Ich begehre dich!" hauchte ich in ihr Ohr. 

Sie erschrak regelrecht und errötete. Ihr Blick irrte ab, zum Tisch hin. 

Ich rückte einen Stuhl. "Komm, setze dich hierher. Ich bringe das Essen." 

Sie setzte sich so vorsichtig, als befürchtete sie, der Stuhl könnte ihr Gewicht gar nicht tragen. 

Ich tischte auf. Anschließend prosteten wir uns mit dem leichten Wein zu. Wir tranken schweigend, bevor wir mit dem Essen begannen. 

Während dem Essen betrachtete ich sie immer wieder lächelnd. 

Ihre Augen begannen zu glänzen. Nicht nur vom Wein, wie ich meinte... 
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Nach dem Dinner fragte sie mich: "Wo kann ich mich denn hier frischmachen?" 

Ich zeigte es ihr und blieb stehen, bis sie hinter sich die Tür zugemacht hatte. Ein diesmal spitzbübisches Lächeln umspielte meine Mundwinkel, denn mir war eine Idee gekommen. 

Prompt spürte ich ein Ziehen zwischen meinen Schenkeln: Die Vorfreude. 

Ich ging zur Sitzgruppe und rückte einen Sessel zurecht, damit sie genau darauf schaute, sobald sie hereinkam. 

Ich zog mich aus und legte meine Kleider pedantisch über eine andere Sessellehne. Bis ich nackt war. 

Meine Fingerspitzen glitten über meine nackte Haut. Sie raute sich dabei deutlich auf. Eine Gänsehaut, die mir einen wohligen Schauder über den Rücken rieseln ließ. Meine Brustwarzen waren steil aufgerichtet. Sie erschienen mir ungewöhnlich groß - größer als sonst, wenn ich erregt war. 

Ich setzte mich in den zurechtgerückten Sessel und öffnete die Schenkel. Ich legte beide Beine über die Sessellehnen und präsentierte so meine nackte, geöffnete Scham. 

Als ich sie mir genauer betrachtete, sah ich, daß es sehr feucht zwischen meinen Schamlippen glitzerte. Ich widerstand dem unbändigen Wunsch, mich anzufassen. Es fiel mir wirklich sehr schwer, mich zusammenzunehmen. 

Meine Schamlippen waren dick geschwollen als Zeichen meiner starken Erregung. Mein Kitzler bemühte sich, aus seinem süßen Versteck hervorzulugen, aber es gelang ihm kaum. 

Und dann kam sie endlich. 

Ich lehnte mich seufzend zurück und schaute sie begehrlich an. 

Sie blieb wie angewurzelt in der Tür stehen, als müßte sie erst einmal begreifen, was sie mit eigenen Augen sah. Für einen bangen Augenblick mußte ich befürchten, zu weit gegangen zu sein und sie damit in die Flucht zu jagen. Aber der Augenblick verging und ihre eigene Begierde siegte. 

Sie kam näher - nein, sie wankte näher! 

Ich konnte nicht verhindern, daß sich mein Schoß bewegte. Er machte sich regelrecht selbständig. Mein nasses Fötzchen ging rauf und runter. Mein Schoß bewegte sich hin und her. Dabei rieben die Schamlippen ganz leicht aneinander, mir ein Stöhnen entlockend. 

Sie konnte sich nicht mehr länger zurückhalten und sank auf die Knie, genau zwischen meinen Schenkeln. Sie starrte fasziniert auf meine geöffnete Scham. Ihre Rechte hob sich wie von allein, um mich anzufassen, stoppte aber halb in der Bewegung. Und dann kam ihr süßes Gesicht. Ich sah noch, daß sie sich die Lippen leckte, bevor sie ihr Gesicht zwischen meinen Schenkeln vergrub. 

Ich spürte ihre Zunge und sah gar nichts mehr. Es wurde regelrecht schwarz vor meinen Augen, die ich zusätzlich schloß, ein erneutes Stöhnen über die Lippen gehen lassend. 

Ihre Zunge war unendlich zärtlich. Sie betastete erst meine dicken Schamlippen, ehe sie dazwischen glitt. Ich hob ihr mein hungriges Fötzchen entgegen. Ich wollte geleckt werden. 

Ich wollte ihre Zunge spüren und vielleicht gleichzeitig auch noch ihr süßes Näschen an meinem Kitzler, und dieser Wunsch wurde sogleich erfüllt. Sie rieb ihr süßes Näschen an meinem steifen Kitzler und bohrte ihre Zunge in mein Ficklöchlein. Dann spürte ich etwas an meinem zuckenden After. War es ein Daumen, der hineinglitt, um meine Geilheit noch zu erhöhen? 
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Auch sie stöhnte jetzt laut. Sie leckte mich und genoß es dabei sehr, wie erregt sie mich machen konnte. 

Für uns beide versank sozusagen die Welt. Deshalb sah ich meinen Mann erst, als er längst hinter ihr stand. Er schaute mich an, und ich vergaß, weiterzustöhnen. 

Wenn ich alles erwartet hätte... Wieso war er hier? Woher war er so plötzlich gekommen? 

War er nicht mit ihrem Mann zusammen? 

Er kam näher, blieb direkt hinter ihr stehen. 

Sie hatte ihn noch nicht bemerkt. 
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Ich packte sie an den Schultern und zog sie zu mir hoch. Nur unwillig ließ sie von meinem nassen und hungrigen Fötzchen ab. Ich bot ihr meinen Mund zum Kuß an, und sie versenkte tief ihr Zunge darin. Ich drückte sie fest zwischen meine Beine, als wollte ich sie mit meinen Schenkeln für immer gefangennehmen. 

An ihr vorbei sah ich, daß mein Mann seine Hand vorstreckte, um sie am Rücken zu berühren. Er begann, sie sanft zu streicheln. 

Sie versteifte sich irritiert in meinen Armen. 

Ich küßte ihr Ohr und spielte mit der Zunge in ihrer Ohrmuschel. 

"Ganz ruhig!" flüsterte ich ihr zu. "Alles ist gut! Alles ist richtig so!" 

Sie wollte sich dennoch umdrehen. Ich verhinderte es mit sanfter Gewalt. 

"Da - da ist doch jemand?" murmelte sie leise. 

"Ja, gewiß, Liebes, da ist noch jemand, aber es ist alles richtig so, wie es ist. Vertraue mir einfach. Es ist schön, es ist herrlich - und es ist gut!" 

Sie erschauerte - halb vor Furcht und halb vor Erwartung dessen, was sie an Schönem verwöhnen sollte. 

Mein Mann streichelte mutiger ihren Rücken, während ich sie leidenschaftlich küßte. Sie erwiderte meine Küsse und ließ ihren Rücken streicheln. 

Seine Hände glitten tiefer. Ich kontrollierte es, indem ich mit meinen Händen folgte. 

Sie erreichten ihren süßen, knackigen Po und begannen, die beiden Pobacken zu streicheln. 

"Wer...?" flüsterte sie - und brach sogleich wieder ab. 

"Nur mein Mann! Du kennst ihn. Er kam vorhin überraschend heim, und er ist überhaupt nicht eifersüchtig. Es ist schön, unendlich schön. Laß es einfach geschehen. Ich bin bei dir!" 

Und ich küßte sie wieder leidenschaftlich. 

Sie ließ alles geschehen, aber nicht ohne mir zuzuflüstern: "Er - er streichelt meine Pobacken mit seinen Händen. Jetzt gleiten seine Hände tiefer." 

Sie kniete zwischen meinen Beinen. Ich hielt ihren Oberkörper umschlungen. Wir rieben unsere heißen Gesichter aneinander, küßten und leckten. Sie schmeckte nach meinem heißen Fötzchen, und das steigerte noch meine Erregung. 

Was mein Mann tat, konnte ich nicht mehr sehen, aber sie berichtete es mir mit ganz leiser, kaum verständlicher und vor Erregung zitternder Stimme: "Er - er schiebt seine Hände unter 

- mein Kleid! Jetzt - jetzt streift er mein Kleid höher. Ich - ich glaube, er kniet sich hinter mich nieder." 

Unser beider Atem ging keuchend. 

"Strecke ihm deinen süßen Po entgegen. Laß es geschehen." 

"Er streift mein Kleid ganz hoch. Eine Hand an meinem Po. Die andere Hand zwischen meinen Schenkeln. Sie kommt immer höher. Gott, ich..." 

Sie mußte wieder abbrechen, um stattdessen aufzustöhnen. 

"Seine - seine Hand zwischen meinen Schenkeln. Bis obenhin. Ich spüre sie im Schritt. Alles ist naß." 

Das konnte ich mir gut vorstellen. Ich war mindestens genauso naß und rieb mein nacktes Fötzchen an ihr. 
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Sie streckte ihm ihren Po entgegen. 

"Er schiebt mein Höschen im Schritt einfach beiseite. Oh, mein Fötzchen brennt so heiß. 

Dabei ist es doch klatschnaß. Aber die Nässe vermag den Brand nicht zu löschen. Er schiebt einen Finger in mein hinterstes Löchlein. Ah, das macht mich geil." 

"Strecke ihm deinen Po hin und öffne ein wenig die Schenkel." 

"Ja, das tu ich! Was - was ist das? Es ist kein Finger. Viel zu dick. Er - er hat seinen Penis ausgepackt. Der ist ganz stramm. Er streichelt damit meine Pobacken, stochert an meinem hinteren Löchlein herum. Nein, das ist zu eng. Jetzt gleitet sein Steifer tiefer. Ich - ich spüre ihn zwischen meinen Schamlippen. Was - was will er tun?" 

"Er will dich ficken!" sagte ich erregt. "Er will dich ficken, Liebes." 

Unsere Zungen spielten miteinander ein irres Spiel, bevor sie stöhnte: "Er steckt ihn mir nicht hinein. Die nackte Eichel... Sie teilt meine Schamlippen und führt hin und her." 

"Stoß zu!" rief ich aus. "Komm, stoß zu! Stecke ihr deinen Schwanz in das süße Fötzchen. 

Ich will sehen, wie du sie fickst!" 

Jetzt stöhnte auch er - und ließ es sich nicht zweimal sagen. Er schob langsam seinen Steifen in ihr zuckendes Ficklöchlein. Sie schrie auf: "Tiefer, ja, tiefer!" Er schob ihr seinen Penis bis zum Anschlag hinein und packte mit beiden Händen ihren bereitwillig hingestreckten Po. Dann zog er seinen Penis wieder dreiviertel heraus und stieß erneut zu. 

Sie erschauerte unter dem Stoß. Und dann kamen seine Stöße immer heftiger. 

Sie gab gutturale Laute von sich, während ich ihr Gesicht mit heißen Küssen bedeckte und mein Fötzchen an ihr rieb. 

Und dann kam sie. 

Mein Mann hielt seinen Samenerguß noch zurück. Oh, das konnte er besonders gut. Er war ein Liebhaber, wie ich mir keinen besseren vorstellen kann. Er trieb sie zum Höhepunkt der Ekstase, und als sie genug hatte, zog er sein steifes Glied aus ihr heraus. 
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Ich schob sie beiseite. Sie konnte sich kaum noch aufrecht halten, so wurde sie noch von den Nachwirkungen ihres Orgasmus gebeutelt. Aber sie widersetzte sich nicht. Dann kam mein Mann mit seinem strammen Penis endlich zwischen meine Beine und schob ihn mir endlich hinein. 

Ich zog sie neben mich, um sie weiter mit meinen heißen Küssen zu verwöhnen. Sie erwiderte wieder meine Küsse und massierte meine Brüste. 

Er hatte eine Hand an ihrem halbnackten Po und fickte mich, bis es auch mir kam. 

Und dann konnte auch er es nicht mehr länger zurückhalten. Er zog seinen pochenden Schwanz aus meinem Fötzchen und hielt ihn ihr hin. 

"Sauge ihn leer!" sagte ich ihr, und sie beugte sich einfach zu ihm hinunter, um ihn in den Mund zu nehmen. 

Er spritzte fast gleichzeitig los. Ihre zärtlichen Hände spielten mit seinen Hoden und ihre Zunge wohl mit seiner Eichel, während er spritzte. 

Ich schaute lächelnd zu und fühlte mich rundherum wohl. 

Als er seinen Orgasmus hatte, schaute er mich dankbar an. 

Bevor sie verlegen werden konnte, zog ich sie wieder zu mir hoch und küßte sie auf den Mund. "Komm, Liebes, wir sind noch nicht fertig. Du hattest doch erst einen Orgasmus!" 

Oh, Iris, es war einfach herrlich. Wir trieben es zu dritt - die ganze Nacht. Später verlagerten wir unser Tun ins Schlafzimmer. 

Am Morgen waren wir total erschöpft, und da erst kam ihr zu Bewußtsein: "Oh, mein Gott: Inzwischen ist mein Mann doch längst wieder daheim. Er - er wird mich vermissen!" 

"Na und?" fragte ich sie, während mein Mann ihre Schenkelinnenseiten streichelte, als hätte er noch immer nicht genug von ihr. "Soll er warten. Es wird euch beiden guttun!" 

Sie lächelte mich an und öffnete ihre Schenkel weiter - tatsächlich, als könnte auch sie niemals mehr genug kriegen - trotz aller Erschöpfung. Daß ich immer noch keinen angeblich so dringenden Anruf bekommen hatte - daran dachte sie längst nicht mehr... 
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Stelle dir vor, Iris: Mein Mann hatte es geschafft, ihren Mann von daheim wegzulocken. 

Dabei traf er sich nicht persönlich mit ihm. Das hatte er so die ganze Zeit schon geplant. Als hätte er gewußt, daß ich diesmal mich mit ihr bei uns daheim treffen würde. Zumindest hatte er es gehofft und alles dafür vorbereitet. 

Die Rechnung war aufgegangen. Er hatte sein Ziel erreicht. Und ich? 

Nein, noch nicht ganz. Der Hauptteil unserer Abmachung war erfüllt. Für meinen Mann war sogar der ganze Teil erfüllt, aber ich war sozusagen erst in der Hälfte. Na, sagen wir mal: Ich befand mich schon in der zweiten Hälfte, war aber längst noch nicht fertig. 

Da fällt mir übrigens eine Geschichte ein, die ich mal gelesen habe. Eine erotische Geschichte. Naja, nicht so ganz dein Geschmack, möchte ich mal vermuten. Mir hörst du ja gern zu, wie ich sehe, aber diese Story... 

Ich will sie dir mal erzählen, wie ich sie in Erinnerung habe. Sozusagen in Kurzform. Sie war schon ein wenig länger, aber es geht ja nicht darum, alles Wort für Wort wiederzugeben. Das könnte ich auch nicht. Dafür ist es viel zu lange her. 

Das spielte irgendwie in so einem Land in Südamerika. Da kam ein anscheinend reicher Gringo in die ziemlich heruntergekommene Stadt... 

Nein, es könnte durchaus auch Mexiko gewesen sein... 

Ach was, ist ja eh egal. Ich gehe davon aus, daß die Geschichte sowieso erfunden war. 

Also, dieser amerikanische Gringo kam in die Stadt und nistete sich im einzigen Hotel ein, das nicht ganz von Läusen, Wanzen und anderem Ungeziefer halbwegs aufgefressen war. 

Zuerst ließ er die Kammerjäger kommen, um ein ganzes Stockwerk in dem Hotel auszuräuchern. Also, lege mich jetzt nicht fest, was die Details betrifft, Iris. Kann auch sein, daß es nicht völlig genauso war wie ich es jetzt so aus dem Gedächtnis wiedergebe. 

Doch weiter: Es war das oberste Stockwerk, und die Leute fragten sich, was der Gringo dort oben wohl tun wollte - so ziemlich am schmutzigsten Hintern der Welt. Aber er bezahlte gut, und das genügte dem Hotelbesitzer. Er zahlte so gut, daß das Hotel einen neuen Anstrich bekam und bald aussah wie neu. Und auch andere Touristen kamen dadurch in die Stadt. 

Weil es hier einfach sauberer geworden war, wie man zunächst vermutete. 

Die Einheimischen durften nur noch dann in der Bar verkehren, die zu dem Hotel gehörte, wenn sie zahlungskräftig und - vor allem! - sauber genug gekleidet waren. Leicht war das nicht gerade. Aber durch die neuen Touristen kam ein wenig mehr Geld in die Stadt, und so gab es auch welche, die jetzt mehr besaßen als vorher und sich durchaus leisten konnten, sauberer auszusehen. Und sie bezahlten natürlich nicht soviel wie die Touristen in der Bar. 

Sozusagen Ehrensache, wie der Hotelbesitzer fand. 

Eine bunte Mischung entstand, und mit der Zeit kamen bei weitem nicht nur männliche Gringos, sondern auch weibliche. Und es kamen immer mehr weibliche. Sie schienen sozusagen aus dem Nichts aufzutauchen: Wunderschöne Frauen, deren Schönheit jegliche Vorstellungskraft sprengte - vor allem die Vorstellungskraft natürlich der Einheimischen. Sie vermuteten, daß nicht alle aus den USA kamen, denn die meisten sahen eigentlich ziemlich südländisch aus. 

Sie hatten eines gemeinsam: Sie waren stets leicht bekleidet, bewegten sich ziemlich aufreizend und ließen anscheinend grundsätzlich keinen Mann an sich heran - vor allem keinen einheimischen - außer einem einzigen: den älteren Gringo, der immer noch das oberste Stockwerk allein bewohnte. Die meisten Einheimischen kannten noch nicht einmal seinen Namen. Wahrscheinlich keiner, denn wer garantierte schon, daß er sich gegenüber Copyright 2001 by readersplanet 

dem Hotelbesitzer richtig vorgestellt hatte? 

Mit der Zeit kamen auch andere in den Genuß dieser wunderschönen Frauen und nicht nur heimlich: Keine Einheimischen, sondern Touristen, die zahlungskräftig genug waren. Die Einheimischen blieben neidische Zaungäste. Wenn es dann ganz oben so richtig hoch herging, versammelten sich die neidischen Einheimischen unten auf der Straße und schauten lechzend nach oben. Die Gringos trieben es dort oben aber auch wirklich ziemlich bunt. Man hörte die spitzen Schreie geiler Frauen, das lustvolle Stöhnen der Männer... 

Die Einheimischen waren nicht nur neugierig, sondern auch ziemlich lüstern. Kein Wunder, wenn einem sozusagen vor den Augen so etwas geboten wird und man selber keinerlei Möglichkeiten hat, daran teilzunehmen. 

Die Frauen in der Stadt sprachen lange schon vom Sodom und Gomorra, in das sich das Hotel verwandelt hatte. Und die Gäste, die kamen, wurden immer illustrer - und vor allem reicher. Der Hotelbesitzer machte Kasse ohne Ende, und der Wohlstand der Stadt stieg im gleichen Maße. 
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Einmal kamen ein paar der wunderschönen Frauen aus dem Hotel und begaben sich zu den Einheimischen. Diese sprachen sie an, aber die Frauen reagierten einfach nicht. Sie schnappten sich jede zwei der Kerle und zerrten sie in dunkle Seitenstraßen. Die Kerle ließen es willig mit sich geschehen. 

Die Frauen waren so gierig auf sie, daß sie ihnen einfach die Hosen herunterrissen. Als sie sich selber auszogen, hatten die Kerle Ständer wie dicke Schießprügel, und die geilen Frauen rissen sie zu Boden, um sie ordentlich zu bereiten. Sie konnten gar nicht genug kriegen von den Kerlen. Und wenn zwei nicht reichten, kamen auch noch weitere in den Genuß. 

Gott, die Frauen waren so unsagbar schön, und sie hatten Sachen drauf, von denen diese Männer vorher noch nicht einmal zu träumen gewagt hätten. Und sie besorgten es diesen Frauen bis fast zur Bewußtlosigkeit. Das war ein Stöhnen, ein Schreien, ein lustvolles Herumbalgen auf offener, wenn auch nächtlich dunkler Straße. 

Einheimische Frauen wurden aufmerksam, von der eigenen Eifersucht hingetrieben. Sie waren fassungslos und wollten einschreiten. Aber das hatte natürlich nicht den geringsten Erfolg. Ganz im Gegenteil: Die Kerle wurden auch geil auf sie - vor allem diejenigen, die noch nicht zum Zuge gekommen waren. Denn es waren ja nur eine Handvoll Frauen, die es mit ihnen trieben, und sie selber wurden immer mehr. 

Ehe die einheimischen Frauen sich versahen, waren sie mitten im lustvollen Treiben, und die Geilheit griff auch nach ihnen. Sie ließen sich ordentlich durchficken, und es interessierte sie nicht mehr, wer es denn nun war, der gerade sein steifes Glied in sie hineinstieß. Und jeder Frau, die hinzukam, erging es so. Es war egal, ob sie nun jünger oder älter war. Alle wälzten sich am Boden oder trieben es gar im Stehen. Es war eine Orgie, die jegliche Vorstellungskraft sprengte. Immer mehr kamen hinzu, ließen sich von der Geilheit anstecken und mischten mit, während andere sich erschöpft bereits wieder zurückzogen. 

Daß die wunderschönen Frauen aus dem Hotel gar nicht mehr bei ihnen waren, das merkte niemand mehr. Es war ja auch zu dunkel, und wenn die Geilheit so sehr von Männlein und Weiblein Besitz ergriffen hat, dann gibt es keine Schönheit mehr und keine Häßlichkeit, sondern dann trieb es jeder mit jeder, ganz egal, um wen es sich nun handelte... 
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Der Morgen kam, und die Sonne brachte es an den Tag: Es waren nicht mehr viele übrig von der Orgie, und als das Licht sie überraschte, zogen auch sie sich verschämt zurück. 

Einer stand im Hoteleingang und lachte schauerlich. Er wollte sich gar nicht mehr beruhigen vor Lachen. Dann rief er die Straße hinunter: "Ihr habt mich verurteilen wollen, ihr Weiber? 

Jetzt habt ihr eure eigene Geilheit endlich ausleben können in dieser Nacht, mit euren geilen Männern, die ihr noch niemals so erlebt habt und nie mehr wieder so erleben werdet. Und ich hoffe, ihr laßt mir jetzt endlich meine Ruhe!" Er lachte noch einmal sein schauriges Lachen und zog sich wieder zurück. 

Es klang deshalb so schaurig in den Ohren aller, weil er lachte wie ein Wahnsinniger, und das sorgte auch dafür, daß keiner der Einheimischen in der nächsten Zeit sich auch nur in die Nähe des Hotels wagte, wenn er nicht unbedingt mußte, als habe dort der Teufel persönlich Quartier bezogen. 

Lange jedoch hielt das nicht an. Die geilen Einheimischen kamen wieder, und sie bezogen Stellung gegenüber dem Hotel. Sie versammelten sich in gleicher Höhe des obersten Stockwerkes. Sie krabbelten auf Dächern herum, um auch ja eine gute Aussicht zu haben. 

So dreist war bisher keiner von ihnen gewesen, aber jetzt konnten sie es sich gewissermaßen leisten, weil die Macht ihrer Frauen über sie gebrochen war: Sie hatten schließlich in jener Nacht bei der Orgie mitgemacht, und jede Frau, die behauptete, nicht dabei gewesen zu sein, um sich von wildfremden Männern durchficken zu lassen, wurde eine elende Lügnerin geschimpft und aus der Gemeinschaft der Frauen ausgeschlossen, wenn sie das nicht schleunigst zurücknahm. 

So hielten die Frauen zusammen, beschämt und nicht mehr anklagend gegenüber den Männern. Und sie enthielten sich ihrer Männer, als wollten sie damit dieses Erlebte verarbeiten. Ja, die Frauen können schon ziemlich unlogisch sein, denn schließlich hatten alle jene Nacht in vollen Zügen genossen - egal, ob Männer oder Frauen. Und nur die Männer bekannten sich inzwischen ganz offen dazu. Sie waren auch ein wenig stolz darauf. 

Nicht, daß sie es darauf anlegten, solches jemals wieder zu wiederholen. Andererseits jedoch wollte es keiner von ihnen jemals wieder missen. 

Und sie wollten endlich wissen, was der Gringo dort oben in seinem angemieteten Stockwerk wirklich so alles trieb... 

 Copyright 2001 by readersplanet 


4 

Es gab keine Läden und nur unzureichend Vorhänge. Der Gringo legte wohl gar keinen gesteigerten Wert darauf, Blicke allzu Neugieriger abzuwehren. Ein wenig Exhibitionismus war sicher auch mit im Spiel. 

Und so wurden die Einheimischen Zeugen der Vorkommnisse: 

Da waren diese wunderschönen Frauen. Sie gab es zuhauf im ganzen Stockwerk. 

Diejenigen, die man unten gesehen hatte, waren entweder nur ein kleiner Teil davon, oder aber es waren inzwischen einige noch hinzugekommen. Seltsam dabei war nur, daß niemals jemand die Frauen hatte an- oder abreisen sehen. Sie waren einfach da, als wären sie bei Nacht und Nebel herbeigeschlichen, um diesem Gringo zu Willen zu sein. 

Aber ihm nicht allein. Es waren auch diesmal wieder andere Gringos mit dabei, die zahlungskräftig genug waren, um es sich leisten zu können. 

Die Einheimischen redeten sich ein, daß der Auftakt zu jener Orgie, an der sie hatten teilnehmen dürfen, so eine Art Einstand gewesen war: Der Gringo hatte gut Wetter bei ihnen machen wollen. Und sie hatten ihn ja auch eine kleine Weile in Ruhe gelassen. Aber jetzt rückten sie ihm mehr auf die Pelle denn je, denn es gab diese Kluft nicht mehr zwischen ihnen... Diese Frauen, mit denen es der Gringo und seine Gäste trieben... Schließlich waren die Einheimischen ja selber wenigstens einmal in diesen Genuß gekommen, und sie schwärmten heute noch davon. 

Die schönen Frauen waren großenteils unbekleidet, und wenn sie etwas übergezogen hatten, dann doch nur, um ihre Reize auch noch zu betonen. 

Die Einheimischen gafften hinüber, und sie packten ungeniert ihre geschwollenen Schwänze aus, um es sich selber zu besorgen. Es achtete sowieso keiner auf den anderen, weil sie alle nur hinüberstarrten. 

Die Frauen drüben waren wirklich des Teufels. Und dieser Gringo trieb es gleich mit dreien auf einmal. 

Eine hatte sich bäuchlings auf einen Tisch gelegt und ließ sich von ihm hinterrücks ficken, während eine andere mit dem Finger in seinem After herumstocherte und gleichzeitig seine Hoden leckte. Die dritte kletterte über die auf dem Tisch und streckte ihm ihr nacktes Fötzchen hin, damit er es lecken konnte. Sie stieß spitze Schreie aus, als seine Zunge aktiv wurde. 

Er fickte heftiger und ergoß sich auch gleich darauf, wie jeder deutlich sehen konnte. Aber er zog sein Glied nicht aus der Frau heraus, sondern fickte weiter, wenn auch nicht mehr ganz so heftig, während er die andere leckte und sich von der dritten den Hoden mit der Zunge verwöhnen ließ. 

Die Einheimischen sahen es, und manch einer ergoß heißen Samen auf die schmutzigen Dachschindeln. 

Sie schauten nach den anderen Gringos. Jeder von ihnen hatte mindestens zwei dieser wunderschönen und ganz besonders frivolen Frauen, um sich mit ihnen zu vergnügen, und diese Frauen taten wirklich alles, um die Gringos so zu befriedigen, daß sie wohl für lange Zeit keine Frau mehr anrühren würden... 
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Am nächsten Tag berief der Bürgermeister eine Versammlung ein. Es kamen nicht nur Männer, sondern auch Frauen, was in einem so südlichen Städtchen schon ziemlich ungewöhnlich war. Doch keiner der Männer hatte etwas dagegen. Die gemeinsame Orgie in jener Nacht hatte alles verändert. Zwar war vorübergehend die Geschlechtertrennung stärker geworden denn je, aber das hatte sich inzwischen wieder verändert. Zumindest war die Veränderung inzwischen in Gang gekommen. 

Der Bürgermeister war sehr ernst, und es konnte sich wirklich keiner erinnern, ob er nun mit dabei gewesen war bei der Orgie oder nicht. Und auch auf dem Dach gegenüber... Hatte man ihn einfach nur übersehen? Es wäre ja auch kein Wunder gewesen... 

"Es geht da nicht mit rechten Dingen zu!" sagte der Bürgermeister mit Nachdruck. "Der Hotelbesitzer, der heute abend wohl aus Feigheit ausbleibt, hat es inzwischen zugegeben: Die Frauen wohnen zwar bei dem Gringo, aber sie werden vom Hotel nicht beköstigt." 

Die Menschen schauten sich an. Was hatte denn das schon wieder zu bedeuten? 

Der Bürgermeister fuhr fort: "Diese Frauen sind so perfekt, daß es einem schon wieder graust." 

Das brachte ihm nicht nur Kopfschütteln ein, sondern auch ein paar lästerliche Zwischenrufe. 

Er winkte mit beiden Händen ab. "Schon gut, schon gut! Aber weiter: Der Hotelbesitzer hat gebeten, alles so zu lassen, wie es ist, und ich habe dem halbwegs zugestimmt. Auch in Hinblick auf den neuen Wohlstand in unserer Stadt. Zwar ist es nicht christlich, daß das Hotel zu einer Art Puff entartete, aber es ist ja dennoch der sauberste und nobelste Ort in der Stadt, und der Stadt geht es von Tag zu Tag besser. Auch wenn da nicht alles mit rechten Dingen zugeht - mit diesen Frauen." 

"Egal!" rief einer, und andere fielen ein: "Egal!" Es war die Mehrheit, und die Frauen schwiegen dazu. 

Doch sie waren erstaunlich selbstbewußt und musterten die Männer, als wollten sie herausfinden, mit wem sie es jeweils in jener Nacht so toll getrieben hatten. 

Es blieb nichts anderes letztlich, als mit überwältigender Mehrheit zu bestimmen: "Egal!" Also würde alles bleiben, wie es war. 
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Die Hausbesitzer gegenüber dem Hotel allerdings verlangten neuerdings Gebühren. Erst behaupteten sie, das wäre nötig, weil ja die Gefahr bestünde, daß ihnen das Dach über dem Kopf einstürzen könnte, und sie müßten Vorsorge treffen, was wiederum Geld kosten würde... Es entwickelte sich zu einem guten Geschäft. 

Die Wochen gingen ins Land, und längst schon waren die Dächer gegenüber komfortabler geworden, und es gab nicht nur Platz für lüsterne Männer, sondern auch für neugierige und beim Zuschauen sichtlich geil werdende Frauen. Schließlich wollten die Frauen der Stadt auch etwas davon haben. 

Es gab nur wenige in der Stadt, die den allgemeinen Verfall der Sitten beklagten. Aber gegenüber auf den Dächern war es dunkel in manchen Nächten, so dunkel, daß man nicht genau sah, wer denn jetzt einem zwischen die Beine packte und wem nun der Schwanz gehörte, der einem geil von hinten in das zuckende Fötzchen geschoben wurde. Die Dächer waren der Treffpunkt lüsterner Pärchen, die diese Domäne längst den Katzen wirksam streitig gemacht hatten. 

Den Gringo und seine Gäste störte das genauso wenig wie die geilen schönen Frauen, die zu ihm gehörten. Ganz im Gegenteil: Sie alle schienen es zusätzlich zu genießen. 

Und dann kam der Tag der Eskalation! 

Er begann wie jeder andere Tag, und er führte zu einer Nacht wie jede andere Nacht zunächst. Aber als der Gringo soeben mit einer der Frauen zugange war, was gut und gern beobachtet wurde, fiel ausgerechnet in diesem Zimmer das Licht aus. Ein Kurzschluß, wie sich später herausstellte, aber einer mit fatalen Folgen. 

Der Bürgermeister hatte auf der vergangenen Versammlung eigentlich darauf hinweisen wollen, daß der Stromverbrauch des Gringos einfach unvorstellbar hoch war, und daß immer wieder seltsame Kisten angeliefert wurden mit der Aufschrift "zerbrechlich" oder "bitte nicht stürzen", aber er hatte es lieber bleiben lassen, denn es hätte niemanden wirklich interessiert. 

Ja, zur Zeit der Versammlung hatte es wirklich niemanden interessiert, doch bei dem, was in dieser Nacht geschah... 

Die Voyeure auf den Dächern hörten einen grausigen Schrei, gefolgt von einem Röcheln, und dann war es drüben still. 

Schlagartig ging das Licht wieder an, aber den Gringo konnte man nicht mehr sehen, genauso wenig wie die Frau, mit der er es gerade getrieben hatte. 

Und dann fiel überall, im ganzen Stockwerk, das Licht aus. Man hörte Schreie, aber die klangen ganz und gar nicht lustvoll, sondern ganz im Gegenteil voller Pein. 

Was ging dort drüben vor? 

Alle Voyeure waren wie gelähmt. Das blieben sie bis zum erwachenden Tag. 

Als die Sonne aufging, schauten sie sich verstört an. Drüben hatte sich auf einmal nichts mehr gerührt. Aber nur ganz oben war das Licht ausgefallen. Sonstwo brannte es noch. Also hatte das Stockwerk des Gringos eine eigene Stromversorgung. Kein Wunder, bei seinem Verbrauch - wie auch immer dieser Verbrauch zustande gekommen war... 

Ein paar Beherzte wagten es endlich, hinüberzulaufen. 

Der Hotelier kam ihnen entgegen. Er war völlig aufgelöst. 

"Etwas - etwas Furchtbares muß passiert sein!" 

Aber er wußte selber nicht, was. 
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Eine Weile zögerten sie noch, aber als keiner der Gringos von oben herunterkam und auch keine der Frauen, mit denen sie es für gewöhnlich trieben, stellten die Einheimischen einen kleinen Trupp Wagemutiger zusammen, und die stiegen hinauf, Stockwerk für Stockwerk. 

Oben war es jetzt hell, aufgrund des Tageslichtes. Deshalb sahen sie das Blut, das ihnen über die Treppe entgegen kam. 

Ein paar mußten sich übergeben. Aber sie gingen dennoch weiter. 

Im Stockwerk des Gringos war ein wahres Gemetzel vonstatten gegangen, und keiner konnte sich erklären, wie es hatte geschehen können. Auch die Polizei nicht, die endlich eintraf und dem Stoßtrupp nacheilte. 

Der Arzt wurde benachrichtigt und kam ebenfalls. 

Die Gringos waren allesamt grausam hingerichtet worden, und auch die Frauen schienen nicht mehr zu leben, obwohl sie seltsamerweise fast unverletzt wirkten - äußerlich zumindest. 

Halt eben nur blutverschmiert. 

Eine zuckt noch konvulsivisch. Ihr Leib war halb aufgerissen. Aber darin war nicht das übliche Gedärm, sondern... jede Menge Drähte und... Mechanik! 

Und die "Frauen" hatten noch eine Eigenart: Eine jede von ihnen besaß ein Kabel mit Stecker, und mehrere von ihnen waren auch noch an eine Steckdose angeschlossen, um auf diesem Wege... aufgeladen zu werden? 
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Siehst du, Iris, du fragst dich jetzt, wieso ich dir diese Geschichte erzähle. Klar, man hat herausgefunden, daß dieser Gringo ein genialer Ingenieur war und diese geilen Frauen von ihm künstlich geschaffen worden waren. Sie waren seine Kunstwerke, und als es zu jenem Kurzschluß gekommen war - ausgerechnet während er es mit einer von ihnen trieb -, war deren Elektronik durcheinander gekommen. Sie hatte ihn getötet. Anschließend war sie Amok gelaufen, und wenn sie eine andere mechanische Frau angegriffen hat, war diese durch die Beschädigung ebenfalls durchgedreht, und so war eine blutige Kettenreaktion entstanden. 

Ich weiß, ziemlich übertrieben die Geschichte, aber der Autor wollte eigentlich damit aussagen, wie leicht die Menschen zu verführen sind, wenn es um Erotik geht! Sieh mal, die ganze Stadt hat sich verändert. Es gab kaum noch welche, die an diesem losen Treiben nicht mehr teilnahmen - ob direkt oder indirekt. Zumal es auch ungewohnten Wohlstand brachte. 

Geld und Sex - eine Mischung, der kaum jemand widerstehen kann. 

Und nun kehren wir wieder zurück zu dem, was ich noch beabsichtigte und was ich bisher noch nicht geschafft hatte. Zählen wir einmal auf: 

Ich hatte SIE erobert. 

Ja, natürlich, ihn sowieso. 

Und auch mein Mann war voll auf seine Kosten gekommen. 

Und eines fehlte mithin noch: SIE und ER zusammen! Ich hatte sie beide getrennt voneinander, aber bisher noch nicht gemeinsam! 

Es ist klar, daß genau dieses der schwierigste Part überhaupt war, denn ich hatte ja meinen Plan so abgestimmt, daß angeblich ihr Mann nur mit meiner Zwillingsschwester etwas hatte... 

Aber vielleicht war genau dies meine eigentliche Chance? 

Aber ich mußte schon ein wenig nachhelfen, klar - und zusätzlich, wohlgemerkt. Verführbar ist fast jeder Mensch, ob weiblich oder männlich, das habe ich mit meinem Beispiel dir klarmachen wollen, Iris. Geld mußte ich aus dem Spiel lassen, weil davon die beiden - leider! 

- sowieso schon genug hatten. Blieb also noch die Lust, und die mußte stärker sein als die Eifersucht es sein konnte. 
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Habe ich eigentlich schon erwähnt, wie sehr mein Mann und ich uns lieben? Nun schau doch nicht so irritiert, Iris! Du bist wirklich einfach zu prüde. 

Nun, du behauptest ja, überhaupt nicht prüde zu sein. Andererseits würdest du deinen Mann niemals betrügen. Aber genau das ist ja der springende Punkt: Deshalb nenne ich dich ja auch prüde. 

Andererseits... Wann habe ich meinen Mann denn jemals betrogen? Ich meine, ich betrüge ihn deshalb nicht, weil er ja über meine Eskapaden Bescheid weiß. Genauso wie ich über seine. Wir haben einfach keine Geheimnisse voreinander. Und das schaffen wir nur deshalb ohne unnötige Eifersucht, weil wir uns so sehr lieben. Auch wenn du noch so irritiert und vielleicht sogar ungläubig dreinschaust. Es ist nun einmal so. Für einen sogenannten Normalen, zu denen du offensichtlich gehörst, ziemlich unvorstellbar, zugegeben... 

Ja, ja, mein Mann und ich... Wir haben so manches... Nein, nein, keine Bange, ich will nicht schon wieder abschweifen. Diesmal nicht. Es war mir halt eben nur wichtig, einmal darauf hinzuweisen, daß mein Mann und ich... Nun, uns verbindet etwas Besonderes, und da hätte Eifersucht nur dann Platz, wenn es Heimlichkeiten gäbe. Die kleinen Geheimnisse, die wir dennoch voreinander bewahren, sind nur vorübergehend Geheimnisse. Sie machen eine gewisse Spannung zwischen uns aus, die niemals vergeht. So wußte mein Mann zwar genauestens Bescheid darüber, was sich bereits ereignet hatte, aber als er mich nach meinen weiteren Plänen fragte, das Pärchen betreffend, grinste ich nur schelmisch. 

Er schüttelte den Kopf. Nicht die Bohne enttäuscht, sondern gesteigert neugierig, aber andererseits resignierend, weil er wußte, daß es keinen Sinn machte, weiter zu fragen. Ich würde es ihm erzählen, wenn ich es für an der Zeit hielt. 

Aber ich ließ ihn nicht ganz ohne Information. Das war nämlich unvermeidbar, weil in meinem neuerlichen Plan, der allmählich konkretere Formen annahm, er einen kleinen Part zu spielen hatte. Also sagte ich zu ihm: 

"Du könntest mir einen Gefallen tun." 

"Noch einen?" fragte er dagegen und lupfte die linke Augenbraue, um mir zu zeigen, daß es nicht ganz so ernst gemeint war. 

Ich mußte lachen. "Ja, noch einen! Betreffend das gleiche Objekt." 

"Aha, das Objekt also deiner Begierde." 

"Gewissermaßen." Und dann kam ich auf den Punkt: "Du mußt herausfinden, wann dein Geschäftspartner auf keinen Fall in seinem Büro erreichbar ist." 

"Ein ziemlich ungewöhnliches Ansinnen. Und warum willst du das wissen?" 

Ich hielt den Kopf schief und grinste stärker: "Weil ich in seinem Büro anrufen will, um ihn dringend zu erreichen." 

Jetzt zeigte er sich doch ein wenig verwirrt. Aber nur kurz. Grübelnd runzelte er die Stirn. 

"Das ist wirklich mehr als seltsam. Ich berichtige mich: Es wäre seltsam, würde es nicht von dir kommen, aber ich kenne dich schon zu lange, um nicht zu ahnen, daß dahinter ein besonderer Plan steht. Und ich kenne dich auch lange genug, um zu wissen, daß du es ablehnen wirst, mir mehr darüber zu erzählen." 

"Ach, du weißt doch, Darling, daß der beste Plan nichts mehr taugt, wenn man ihn öffentlich macht." 

"Nun, wenn du es mir allein anvertrauen würdest, wäre es ja alles andere als öffentlich, wie ich finde. Aber gut, ich werde es respektieren. Vor allem, weil ich natürlich äußerst gespannt Copyright 2001 by readersplanet 

bin, was du daraus machen wirst. Vom Ansatz her scheint dein Plan ja nicht schlecht zu sein." 

"Nicht schlecht?" rief ich gespielt beleidigt. 

Er mußte lachen, und dann nahm er mich in die Arme und küßte mich. 

"Du bist einfach zu süß, wenn du dich beleidigt gibst. Und ich muß mich bei dir entschuldigen: Natürlich, wenn der Plan von dir kommt, dann ist er spitzenmäßig. Wie sollte es jemals anders sein?" 

Ich grinste wieder schelmisch, und er küßte mich aufs Ohr, bevor er mir zuflüsterte: "Ich rufe dich an, wenn ich es weiß!" 

Das hatte natürlich einen entscheidenden Nachteil: Bis er anrief, saß ich gewissermaßen auf glühenden Kohlen. 
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Endlich kam sein heißersehnter Anruf: "Er ist zur Zeit abwesend. Seiner Frau hat er anscheinend artig Bescheid gesagt." 

"Und woher wißt DU es?" fragte ich alarmiert, denn von der Antwort hing es ab, ob mein Plan auch funktionieren konnte. 

Er war einen Augenblick überrascht, aber er ahnte nichts, sonst hätte er nicht zurückgefragt: 

"Wieso willst du das wissen?" 

"Weil es wichtig ist." 

"Okay. Ich weiß es... von seiner Frau!" 

"Wie bitte?" Jetzt war es an mir, überrascht zu sein. 

Er lachte am anderen Ende der Leitung, und es klang ein wenig schadenfroh. Oder bildete ich es mir nur ein? "Ich bin bei ihr gewesen!" 

"Was?" 

"Ach Gottchen, Sandrine, nicht, was du nun wieder meinst. Ich fuhr einfach hin, weil ich sowieso in der Nähe zu tun hatte, und sie ließ mich nicht einmal ins Haus. Sie war ein wenig reserviert. Eigenartig, näher betrachtet. Wir haben wirklich schön miteinander geschlafen. 

Aber da warst du dabei gewesen. Vielleicht hätte sie mich eingelassen, wenn du mit dabei gewesen wärst?" 

"Vielleicht bestand ja auch die Möglichkeit, daß jeden Augenblick ihr Mann auftauchen konnte?" 

Er lachte erneut. "Mein Kompliment! Sandrine, du bist wirklich wahre Spitzenklasse. Das Schlimme daran ist nur, daß du es weißt!" 

"Und hoffentlich vergißt du es auch nie!" sagte ich schnippisch. 

"Also gut, auch wenn du nicht mit offenen Karten spielst, will ich dir trotzdem alles genau schildern. Ich fragte nach ihrem Mann, weil ich angeblich noch was mit ihm zu besprechen hätte. Sie sagte, er sei nicht da, aber würde wohl in der nächsten halben Stunde auftauchen. 

Er habe vom Büro aus angerufen und sich angekündigt. 

Ich schaute nachdenklich auf meine Uhr und schürzte die Lippen. Dann schaute ich sie an, wobei ich mir keine Mühe gab, zu verbergen, daß ich eigentlich noch immer scharf auf sie war. Dann lächelte ich sie an und meinte, daß leider die Zeit zu knapp sei. Sonst hätte ich auf ihren Mann gewartet. 

Ob sie ihm was ausrichten könnte. 

Ich verneinte. So wichtig sei es nun auch wiederum nicht. Ich versprach, ihn anzurufen und einen Termin mit ihm auszumachen." 

"Echt?" rief ich aus. 

"Ja, in der Tat. Aber wieso reagierst du so?" 

"Du ahnst es nicht einmal, Darling, nicht wahr?" 

"Ach, nein, es gehört genau zu deinem Plan, kommt dir allzu gut zupaß!" Er überlegte einen Moment. Dann fragte er vorsichtig: "Kann es sein, daß du gleich in seinem Büro anrufst und nach ihm fragst, wohl wissend, daß er nicht da sein wird? Halt, warte, sage noch nichts... 

Hm, du wirst natürlich nicht sagen, wer du bist. Aber wer wirst du sein? Vielleicht meine Sekretärin? Ja, du hast dich verraten! Indem ich seiner Frau versprach, ihn zu kontaktieren, wird es sogar noch glaubwürdiger. Denn seine Frau wird es ihm ausrichten. Wieso auch nicht? Sie wird ihm gleich sagen, daß ich da war und mich mit ihm in Verbindung setzen Copyright 2001 by readersplanet 

werde. Und wenn er dann ins Büro kommt und die Nachricht vorliegt, die du ihm hinterlassen wirst..." 

"Jetzt ist aber genug!" rief ich alarmiert. 

"Also doch! Tja, wir kennen uns einfach schon zu lange. Es wird immer leichter, dich zu durchschauen." 

"Bilde dir nur ja nicht zuviel ein, mein Lieber. Es bleibt noch genug übrig an Unsicherheitsfaktor." 

"Ah, ich bin gespannt wie selten, wie die Sache weitergeht!" 

"Sag mal, wenn es die Gelegenheit gegeben hätte... Hättest du mit ihr geschlafen?" 

"Aber selbstverständlich, Sandrine. Wie hätte ich mir eine solche Gelegenheit entgehen lassen sollen - wäre es eine gewesen." 

"Und meinst du, sie hätte es zugelassen?" 

"Ich glaube schon. Das heißt, ich bin eigentlich völlig sicher. Sie tat zwar cool, aber ich kenne sie ja inzwischen gut genug. Es war nur, weil sie ihren Mann erwartete und natürlich befürchtete, sich irgendwie zu verraten. Und ihrem Mann gegenüber spielt sie zur Zeit womöglich die Kühle, Unnahbare oder so." 

"Eigentlich habe ich ihr das Gegenteil empfohlen." 

"Wie dem auch sei: Es gab leider diese Gelegenheit nicht, und niemand bedauert das mehr als ich." 

"Schade, daß du nicht bei mir bist. Ich würde gern einmal in deiner Hose nachsehen, wie groß das Bedauern wirklich ist - und vor allem die Sehnsucht nach ihrer süßen Scham." 

"Oh, hör auf, Darling. Mir wird ganz heiß. Ich habe wirklich noch zu arbeiten und brauche einen kühlen Kopf." 

Ich lachte girrend. "Dann geh halt aufs Klo und hole dir einen runter. Dann ist dein Kopf wieder klarer. Denke an ihre süße Scham dabei - und daran, wie wir es zu dritt trieben. Es war geil." 

"Mehr als geil! Okay, überredet. Ich gehe jetzt zum Klo..." 

"Viel Spaß dabei!" wünschte ich noch, bevor ich auflegte. 

Ich leckte mir über die spröde gewordenen Lippen und erwischte mich dabei, daß ich an meinem Venushügel herumspielte. Nein, nein, ich brauchte die Spannung noch, um meinen Plan durchzuführen. Die Spannung, diese Lust nach ihrem Mann, gab mir die nötige Energie dazu. 

Sicherheitshalber rief ich nicht zuerst im Büro an, sondern... bei ihr! 
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Sie hob ab und meldete sich. 

"Bist du allein?" frage ich mit rauchiger Stimme. 

Sie erschrak, als sie meine Stimme erkannte. Also war sie nicht allein. 

"Sage nichts!" bat ich sie sogleich. "Wenn dein Mann da ist, dann lege einfach auf und sage ihm, da hätte sich jemand verwählt." 

Sie tat es einfach, und ich war zufrieden. 

Sofort tippte ich die Nummer seines Büros. Nach dem zweiten Läuten meldete sich sein Vorzimmer, weil ich die Durchwahl getippt hatte. Sie war nicht offiziell bekannt, aber da ihr Mann ja einer der Geschäftsfreunde meines Mannes war... 

"Ja, hier Büro..." Ich nannte das Büro meines Mannes und gab mich als seine Sekretärin aus. 

Die Sekretärin am anderen Ende der Leitung erschien ein wenig irritiert. Wahrscheinlich kannte sie inzwischen längst die echte Stimme der Sekretärin meines Mannes. 

Ich mußte mir etwas einfallen lassen, um nicht ihr Mißtrauen zu erregen: "Ich bin nur eine Aushilfe hier, im Vorzimmer des Chefs. Sie entschuldigen. Meine Kollegin ist erst morgen wieder da. Es geht um einen Termin. Deshalb rufe ich an. Ist Ihr Chef zu sprechen? Mein Chef hat es mir aufgetragen, den Termin klarzumachen. Er ist selber unterwegs." 

"Nun, mein Chef ist auch unterwegs", sagte die Sekretärin vorsichtig. 

"Kein Problem. Dann machen wir es halt so aus - unter uns sozusagen. Sie wissen wahrscheinlich sowieso besser über die Termine Ihres Chefs Bescheid als er selber." 

"Könnte schon sein." 

Die war ja wirklich übertrieben mißtrauisch. Aber ich ließ mir nichts anmerken und fuhr geschäftsmäßig fort: "Morgen früh, zehn Uhr." Ich nannte die Adresse. "Es geht um ein Geschäft, das mein Chef nur mit Ihrem Chef persönlich besprechen will. Deshalb müssen sie sich vor Ort treffen. Tut mir leid, mehr weiß ich auch nicht. Richten Sie es Ihrem Chef aus?" 

"Ja, morgen früh um zehn Uhr paßt sogar noch." 

"Glück gehabt!" 

"In der Tat... Also gut, ich richte es ihm aus. Aber erst, wenn er morgen früh kommt. Er möchte jetzt nicht mehr angerufen werden, wenn es nicht ganz besonders dringend ist." 

Er ist daheim, um gutes Wetter zu machen! fuhr es mir durch den Kopf. Dann kann er natürlich keine Störung vertragen. 

Ich hatte ihr eigentlich eingeschärft, um ihren Mann zu kämpfen, auch mit den Mitteln des Sexes. Ob sie sich daran hielt? Wenn ja, dann hatten die beiden ein paar schöne Stunden vor sich. 

Und wir morgen früh auch! fügte ich in Gedanken hinzu. 

Laut verabschiedete ich mich in aller geschäftsmäßiger Freundlichkeit von seiner Sekretärin und hängte auf. 

Diesen Part hätte ich geschafft. 

Ich rief sogleich noch einmal an, aber diesmal dort, wo wir uns treffen würden. 

Denn natürlich ahnte mein Mann überhaupt nichts davon, daß er angeblich einen Termin mit ihm hatte. Weil in Wirklichkeit ICH diesen Termin wahrnehmen wollte. 
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Einmal war es mir bereits gelungen, ihn zu verführen, aber seitdem ging er mir aus dem Weg. Es würde also nach Lage der Dinge kaum jemals zu einem zweiten Mal kommen. Und wenn ich meinen großen Plan durchführen wollte, in dessen Höhepunkt ich alle beide haben wollte, mußte ich ihn mindestens noch einmal verführen. Er mußte einfach weich genug dafür werden. Ich mußte es mit beiden treiben, unabhängig voneinander, um am Ende es mit ihnen gleichzeitig treiben zu können. 

Das war wie ein Gesetz. Und ich kannte mich mit den sexuellen Begierden meiner lieben Mitmenschen bestens aus. Sonst hätte ich bei meinen Spielchen mit ihnen nicht so erfolgreich sein können. 

Voller Spannung wartete ich auf meinen Termin mit ihm. Es würde eine entscheidende Begegnung werden, aber die Falle war ziemlich perfekt gestaltet. Er würde ihr nicht entkommen. Zumindest nicht freiwillig. 

Wie heißt es noch so schön: Und bist du nicht willig, so brauche ich Gewalt. 

Nein, nein, Iris, nicht, was du schon wieder meinst: Niemand wollte den armen Kerl vergewaltigen. Davon hätte niemand was gehabt. Am allerwenigsten ich selber. Ich verabscheue nichts mehr als Gewalt. Und für mich ist eine Verbindung zwischen Sex und Gewalt völlig unvorstellbar. Genau das bezeichne ich als zutiefst pervers. Nein, nein, Sex hat was mit freudigem Erleben zu tun, mit Lust, mit Geilheit, mit Begierde, mit Genießen. Gewalt ist das krasse Gegenteil... 

Ja, ja, ich kriege mich ja schon und komme wieder auf den Punkt. Ich weiß ja selber, daß ich immer wieder zum Abschweifen neige. 

Jedenfalls, um es wirklich kurz zu machen: Es wurde viertel vor zehn, und ich war längst auf der Lauer. Ich mußte natürlich frühzeitig genug da zu sein, um ihn abfangen zu können. Es wäre fatal gewesen, hätte er sich so verfrüht, daß ich ihn womöglich verpaßt hätte. 

Er kam, und ich eilte hin, ehe er überhaupt dazu kam, an der Eingangstür das Schildchen zu lesen. 

"Hallo!" sagte ich einfach. 

Er erkannte sofort meine Stimme und fuhr erschrocken zu mir herum. 

"Was machen Sie denn hier?" Es klang jetzt ärgerlich. 

Ich schüttelte den Kopf. 

"Nein, ich bin nicht diejenige, für die Sie mich jetzt halten: Ich bin nicht Sandrine, die Frau Ihres Geschäftsfreundes." 

"Was ist denn das nun wieder für ein Trick?" Er schaute sich suchend um, und dann schickte er sich an, sich abzuwenden und davonzuschreiten. Ich war sicher, ihn nicht aufhalten zu können, wenn ich nicht schnell genug war, um ihn zu überzeugen. 

"Ich bin die Zwillingsschwester von Sandrine!" 

Er zögerte nur kurz. 

"Ja, das stimmt wirklich! Und ich bin hier - eben wegen meiner Schwester. Und wegen Ihrer Frau!" 

"Die lassen Sie mal gleich aus dem Spiel, und zwar völlig!" herrschte er mich an. "Ich weiß nicht, wer Sie wirklich sind. Ich weiß überhaupt nicht, ob Sandrine überhaupt eine Schwester hat." 

"Ich weiß alles über Sie und meine Schwester, und ich weiß auch, daß Sie sozusagen das Opfer sind. Nein, Sie sind gewiß nicht der Mann, der seine Frau betrügt. Und ich ahne, wie Copyright 2001 by readersplanet 

es in Ihnen aussieht - danach! Es muß schlimm für Sie sein. Sie müssen sich vorkommen wie..." 

"Sagen Sie, was soll denn das eigentlich? Ich sollte mich hier..." 

"...mit meinem Schwager treffen: Ich weiß!" 

"Woher...?" 

"Ich habe in Ihrem Büro angerufen und mich als Sekretärin meines Schwagers ausgegeben. 

Ich bitte Sie darum, ihm das niemals zu erzählen. Er hätte wenig Verständnis dafür." 

"Er nicht allein!" sagte er aufgebracht. "Mit anderen Worten: Sie haben mich unter falschen Voraussetzungen hierhergelockt. Selbstverständlich werde ich ihm das erzählen. Es ist eine Unverschämtheit. Ich frage mich, was Sie sich dabei gedacht haben, meine kostbare Zeit..." 

"Es geht wie gesagt um meine Schwester... und um Ihre Frau." 

Ich sagte das eindringlich - und war immerhin so überzeugend, daß er jetzt stutzte, ohne wirklich einfach davonzugehen. 

Ich wies auf das Schildchen an der Tür. "Schauen Sie mal, wo wir uns überhaupt getroffen haben. Vielleicht beginnen Sie dann zu begreifen, wie dringend es wahrlich ist?" 

Er schaute - und erstarrte. 

Kein Wunder, denn auf dem schlichten Schildchen stand: "Sandrine - Psychotherapeutin". 

"Was...?" begann er, aber die Stimme versagte ihm ihren Dienst. 

Ich trat neben ihn, hakte mich leicht bei ihm unter und sagte ihm Verschwörerton: "Meine Schwester! Es ist ihre Falle. Nicht für Männer. Die kriegt sie anders. Diese Falle hier ist vor allem für die Frauen dieser Männer gedacht." 

Er schaute mich an, als würde er mich in diesem Augenblick zum ersten Mal sehen. 
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Ich zeigte ihm einen Schlüssel. "Sie können versichert sein, daß sie nicht da ist. Sonst hätte ich Sie nicht herbestellt. Ich werde Ihnen diese Falle zeigen, wenn Sie erlauben. Aber ich glaube, es ist für Sie von ganz besonderem Interesse. Oder vermute ich falsch?" 

"Was ist mit meiner Frau?" fragte er mit einem deutlichen Zittern in der Stimme. 

Ich zuckte die Achseln. "Wie ich schon sagte, mein Lieber: Sandrine hat Sie verführt, nach allen Regeln der Kunst. Ah, glauben Sie mir: Sie hatten nicht die geringste Chance, sich ihr zu entziehen. Sie trifft nicht die geringste Schuld. Sie spielt mit den Gelüsten ihrer Mitmenschen wie ein Virtuose auf den Saiten einer Harfe." 

"Und Sie sind wirklich... ihre Schwester?" Er schien es immer noch nicht glauben zu wollen. 

Ich nickte ernst. "Wie heißt es noch so schön: Kommen Zwillinge zur Welt, trägt jeder in sich die Hälfte einer gemeinsamen Seele. Bei uns ist das mehr als nur ein dummer Aberglaube: Sandrine bekam sozusagen die schwarze Hälfte ab - und ich die weiße. Ich habe Sie nicht herbestellt, um Ihnen etwas Böses zu tun, sondern um Sie aufzuklären. Und weil ich wiedergutmachen will, was meine böse Schwester angerichtet hat. Ich will, daß Ihre Ehe wieder das wird, was sie einmal war: glücklich! Und sogar noch mehr als das! Glauben Sie mir, es wird gelingen. Sie werden vollends zufrieden sein. Und Ihre Frau wird es auch. Es werden ein paar wunderschöne Erinnerungen entstehen, und niemand wird noch Schuldkomplexe mit sich herumzutragen brauchen. Denn nicht nur Sie haben Schuldkomplexe wegen Sandrine, sondern - leider! - auch Ihre Frau - inzwischen." 

"Das glaube ich nicht! Meine Frau würde sich niemals mit einer Frau einlassen. Nicht einmal mit einem Mann. Sie ist mir treu. - Was ich von mir leider nicht mehr behaupten kann", fügte er kleinlaut hinzu." 

Ich verzog schmerzlich das Gesicht und steckte den Schlüssel ins Schloß. 

"Kommen Sie nun mit oder nicht? Wollen Sie es wissen oder nicht? Haben Sie Angst vor der Wahrheit? Wollen Sie es lieber verdrängen, das mit Ihrer Frau? Dann bleibt das Mißtrauen Ihrer Frau gegenüber. Ja, Sie werden ihr niemals mehr trauen können. Sie werden immer die Möglichkeit in Betracht ziehen müssen, daß Ihre Frau Sie betrügen kann - sogar mit einer anderen Frau. Was für Sie anscheinend sowieso noch schlimmer ist, als hätte sie es mit einem anderen Mann getan. Aber - wer weiß? - vielleicht hat sie das ja sogar auch noch? 

Und Sie werden Ihre eigenen Schuldkomplexe mit sich herumtragen bis zum Ende Ihrer Tage. Wollen Sie das wirklich riskieren?" 

"Und was wollen Sie dagegen tun?" 

"Lassen Sie sich einfach überraschen! Ich verspreche Ihnen, daß Sie am Ende glücklich sein werden - gemeinsam mit Ihrer Frau. Sie beide werden sich lieben wie niemals zuvor. Und es wird kein Mißtrauen mehr zwischen Ihnen beiden geben, keine Eifersucht und - natürlich! kein Fremdgehen mehr." 

Ich drehte den Schlüssel im Schloß und stieß die Tür auf. 

"Voilà!« 

Ich machte eine einladende Geste. 

Er zögerte noch ein paar Sekunden, und dann trat er vor mir ein. 

Die Tür fiel hinter uns ins Schloß. Die Falle schnappte zu... 
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Teil XV 


1 

Es herrschte eine schummrige Atmosphäre. Durchaus gewollt, wie ich wußte. Sie verfehlte ihre Wirkung nicht: Sein Mißtrauen verstärkte sich sogar noch. 

Ich mußte schmunzeln. Gut, daß er es nicht sah. Er hatte auch überhaupt keine Augen für mich, sondern schaute sich suchend um. 

Der Vorraum war ohne Möblierung. Ein dicker Teppich dämpfte alle Schritte. Auch die Wände waren bespannt mit Teppichen. Genauso die Decke. Das wenige Licht sickerte aus einer Fuge zwischen Wänden und Decke. Das einzige Licht, das es ansonsten noch hier gab, war das in seinen Umrissen klar sich abzeichnende Viereck einer Tür. 

"Nur weiter!" ermunterte ich ihn. 

Er blieb zögerlich. Deshalb machte ich den Vortritt. Ich brauchte die Tür nur zu berühren, um sie nach innen aufschwingen zu lassen. Der Empfangsraum dahinter war nur wenig heller. 

Hier gab es auch eine Möblierung: Breit ausladende Sesselgruppen. Hier fanden mindestens ein dutzend Menschen bequem Platz. Es gab dazwischen kleine Beistelltische. In der Mitte war ein freier Raum, wie eine Tanzfläche. 

Ich mußte abermals schmunzeln, als ich sein verduztes Gesicht betrachtete. 

"Das sieht ganz und gar nicht nach der Praxis einer Psychotherapeutin aus!" sagte er brüchig. 

Ich zuckte die Achseln. "Nun, wer weiß? Es kommt vielleicht nur auf die Methode an?" 

Er gönnte mir einen überraschten Blick. Ich schaffte es, dabei neutral zu wirken und seinen Blick nicht zu erwidern. 

Er schaute sich wieder um. Von hier führten gleich drei Türen ab. Ich deutete auf die ganz rechte. "Gehen wir weiter!" schlug ich vor. 

Ich mußte auch diesmal den Vortritt machen. 

"Keiner da?" fragte er hinter mir, bevor er mir folgte. Es war nicht klar, ob er nur laut gedacht oder mich direkt gefragt hatte. Ich enthielt mich jedenfalls einer Antwort und ging weiter, als hätte ich nichts gehört. 

Die Tür war abgeschlossen. Aber der Schlüssel steckte. Ich drehte ihn im Schloß. Dieses schnappte deutlich hörbar. Und dann schwang die Tür auf. 
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Der Raum dahinter war deutlich heller. Aber nicht so hell, daß uns das Licht geblendet hätte. 

Unsere Augen hatten sich an das Schummerlicht draußen gewöhnt. Nur deshalb kam es uns so hell vor hier. 

Ich wußte, daß man das Licht auch noch viel heller drehen konnte. Aber das band ich ihm natürlich nicht auf die Nase. 

"Da ging eine Tür geradeaus", erinnerte ich ihn. Und dann deutete ich auf die Spiegelwand an der Seite dieses Raumes, in dem wir uns nun befanden. Der Raum war wesentlich kleiner als der Empfangsraum mit den schweren Polstern. Es gab eine Couch und zwei Sessel, und alles war so angeordnet, daß man in Richtung Spiegelwand schauen konnte. "Der Raum, den wir durch die Mitteltür betreten hätten, befindet sich hinter der Spiegelwand. Mit dieser Spiegelwand hat es allerdings eine Besonderheit." 

Er schaute in die Spiegel und betrachtete darin mich und sich selber. 

"Eine verblüffende Ähnlichkeit mit Ihrer Zwillingsschwester", stellte er fest, aber er schien dabei gar nicht so recht bei der Sache zu sein. 

"Nicht wahr?" gab ich zur Antwort. 

Er runzelte die Stirn und dachte anscheinend vergeblich darüber nach, wieso ich ihm das alles erzählte - und auch zeigte. 

Ich sagte es ihm häppchenweise. 

"Sehen Sie, diese Spiegel haben eine Besonderheit: Sie sind auch auf der anderen Seite Spiegel. Und wenn ich jetzt diesen Schalter betätige..." Ich tat es, und im nächsten Moment wurde ein Teil der Spiegelwand für uns durchsichtig. "Sehen Sie?" fragte ich unnötigerweise, denn natürlich sah er... 

Auf der anderen Seite gab es eine wahre Polsterlandschaft. Hier hätten sich mindestens zehn Personen rekeln können. Es gab Plüschkissen und - natürlich! - eine halbnackte Frau inmitten des Raumes. Sie schaute zur Decke und schien zu träumen. Dabei streichelten ihre Hände wie zufällig ihre halbnackten Brüste. Die Dessous, die sie anhatte, gaben wirklich mehr preis als sie verbargen. 

Er schluckte schwer, und ich sagte: "Keine Bange, man kann uns hier nicht sehen, nur umgekehrt." 

"Und... und was soll das jetzt?" fragte er und schluckte noch einmal schwer. 

"Warten Sie es einfach mal ab - und nehmen Sie einstweilen mal Platz." 

Ich wartete nicht ab, bis er reagierte, sondern setzte mich einfach und legte züchtig die Beine übereinander, obwohl mir alles andere als nach züchtig zumute war. Aber die Zeit war längst noch nicht reif. 

"Nun kommen Sie schon!" forderte ich ihn energischer auf und klopfte auf den freien Platz neben mir. 

Er folgte trotzdem nicht. Seine Blicke gingen zwischen der halbnackten Frau auf der anderen Seite des halbtransparenten Spiegels und mir hin und her. 

"Sie ist der Köder für Ihre Frau gewesen!" erläuterte ich ihm. "Einer der Köder!" ergänzte ich rasch. 

Jetzt mußte er sich einfach setzen, weil ihm die Knie weich wurden. 

Er setzte sich nur vorn auf die Kante, als müßte er fluchtbereit bleiben, und dann schaute er nicht mehr nach mir, sondern nur noch nach der Frau auf der anderen Seite des halbtransparenten Spiegels. 
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Sie öffnete gerade ihre schlanken Schenkel. Der hauchdünne Slip, den sie anhatte, besaß im Schritt einen Schlitz, und dieser wiederum wurde von einer rosa Schleife zusammengehalten. Sie öffnete die Schenkel so, daß wir es genau sehen konnten. Dann machte sie leichte Fickbewegungen und schaute sehnsuchtsvoll zur Tür. 

Es war wie ein verabredetes Kommando: Die Tür öffnete sich. Eine weitere junge Frau in Dessous trat ein und lächelte sie an. Die bereits in den Polstern lag, lächelte erwartungsvoll zurück. 

"Du hast schon auf mich gewartet!" stellte die Neuangekommene fest. 

"Natürlich, und ich habe es kaum noch ausgehalten." Die Liegende leckte sich die Lippen und streichelte dabei ihre Brüste. 

Die Neue kam langsam näher. Die Tür glitt hinter ihr lautlos ins Schloß. Sie stellte sich zwischen die Beine der Liegenden. 

Ich betrachtete sie von hinten. Eine wunderbare Figur. Ihre Pobacken waren wie zwei feste Kugeln. Sie sank auf die Knie und streckte uns ihren Hintern hin. 

Auch sie hatte so einen raffinierten Slip an. Nur war die Schleife nicht gebunden, so daß der Schlitz in ihrem Höschen leicht auseinanderklaffte und Schamhaare hervorquollen. 

Am liebsten hätte ich mir zwischen die Beine gefaßt, aber ich konnte mich gerade noch beherrschen. 

"Was soll das denn alles?" fragte er neben mir aufgebracht. Er machte Anstalten, sich zu erheben. 

"Wenn ich es Ihnen erklären würde, würden Sie es nicht verstehen. Also bleiben Sie und schauen Sie! Dann wird sich alles sozusagen von allein erklären, und Sie werden nachvollziehen können, was Ihrer Frau widerfuhr." 

Ich sagte es gekonnt kühl und distanziert, obwohl mir alles andere als danach zumute war. 

Deshalb wohl gehorchte er. Ja, nach ein paar Sekunden lehnte er sich sogar zurück in die Polster. Es war wie eine Kapitulation. 

Aber ich triumphierte natürlich nicht zu früh. Er war noch lange nicht soweit, wie ich ihn haben wollte. 
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Die Neue rutschte auf den Knien ein wenig zurück und beugte sich so tief hinab, daß ihr Mund die Schleife berührte, die das Höschen der Liegenden zusammenhielt. Die Schamhaare, die dabei aus dem Schlitz ihres eigenen Höschens quollen, bewiesen, daß sie eine Naturblondine war, aber das Kopfhaar leicht dunkler gefärbt hatte. 

Die Liegende stöhnte verhalten und öffnete ihre Schenkel so weit sie konnte. 

Die Blonde rieb ihre Stupsnase an ihrem Venushügel. Die Liegende stöhnte stärker. Die Blonde rieb ein wenig weiter unten und stupfte mit ihre Nasenspitze den bestimmt schon dick geschwollenen Kitzler der Liegenden an. Diese quittierte es mit einem leisen Schrei. 

Dann öffnete die Blonde das rosa Schleifchen mit ihren Zähnen. Sie brauchte nur daran zu ziehen. 

Mit der Nasenspitze teilte sie den Schlitz im Höschen. Dann öffnete sie ihre eigenen Schenkel ein wenig mehr, daß man zwischen ihnen hindurchschauen konnte, und rieb ihre Nasenspitze wieder am Venushügel der Liegenden. Sie wanderte weiter aufwärts und begann, den nackten Unterbauch der Liegenden mit Küssen zu bedecken. 

Jetzt konnten wir unter der Blondinen hindurch die weitgeöffneten Schenkel der Liegenden noch besser sehen. Das rosa Schleifchen war geöffnet und kringelte sich rechts und links von der Öffnung herunter. Die Öffnung gab die rosa Spalte der Liegenden frei und auch einen Teil der Schambehaarung. Sie war dunkel, fast schwarz, obwohl die Liegende ihr Kopfhaar blond gefärbt hatte. Welch ein Kontrast... 

Ich preßte unwillkürlich die Schenkel fester zusammen, aber das vergrößerte meine Geilheit nur noch und machte es mir schwerer, mich zu beherrschen. Deshalb unterließ ich es sogleich wieder. 

Gern hätte ich weggesehen und meine Aufmerksamkeit mehr meinem männlichen Opfer neben mir gewidmet, aber der Anblick der geöffneten dunklen Scham faszinierte mich zu sehr. Ach, wie gern wäre ich jetzt an der Stelle der Blondinen gewesen, die ihre Küsserei unterbrach und mit dem Mund jetzt wieder abwärts wanderte. 

Die Dunkle machte stöhnend Fickbewegungen. Es war wirklich faszinierend, dabei ihre nackte Schamöffnung zu beobachten. Und dann begann die Blonde, sie zu lecken. 

Die Dunkle wand sich. Ihre Hände krallten sich in den Schopf der Blonden. 

"Ja!" stieß sie hervor. "Geh tiefer mit deiner Zunge! Noch tiefer!" 

Die Blonde tat es, was wir aber nicht richtig sehen konnten. Dann bat die Dunkle: "Komm, küsse mich! Ich will meinen eigenen Saft schmecken." 

Das ließ sich die Blonde nicht zweimal sagen. Sie richtete sich auf und legte sich auf die Dunkle. Sie rieb ihren Venushügel an deren Scham, und dann küßten sie sich voller Leidenschaft. 

Es war mir klar, daß er neben mir jetzt mit Sicherheit einen Steifen hatte. Gern hätte ich es einmal getestet, aber es war besser, sich immer noch zu beherrschen. Ich wollte ihn sozusagen weichkochen, und nach Lage der Dinge war ich genau auf dem richtigen Weg. 

Er schüttelte den Kopf und sagte anscheinend ungerührt: "Ich verstehe nicht, warum Sie mir das hier zeigen? Was soll das? Was hat das mit meiner Frau zu tun?" 

"Das fragen Sie jetzt noch?" tat ich verwundert. 

Er schaute mich erschrocken an. "Wollen Sie damit sagen, meine Frau würde so etwas...?" 

"Nein, das wollte ich ganz und gar nicht, aber warten Sie noch ab, wenn Sie es immer noch nicht begreifen..." 
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Er schüttelte abermals den Kopf und schaute wieder hin. 

Natürlich, sonst wäre er kein normaler Mann gewesen. Es machte ihn an. Das war so klar, daß es klarer nicht mehr ging. Seine Geilheit wuchs, während sich die beiden halbnackten Mädchen in den Polstern wälzten. 
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"Komm, ich lecke dich jetzt auch!" sagte die Dunkle. 

"Zieh mir das Höschen aus mit den Zähnen!" bat die Blonde mit vor Erregung zitternder Stimme. Sie legte sich bereitwillig auf den Rücken und streifte ihren BH hoch. Ihre Brüste sprangen regelrecht hervor. Sie war da oben ein wenig üppiger als die Dunkle. Ihre rosa Brustwarzen waren steif und so dick wie Bleistifte. Sie zwickte sie zärtlich mit zwei Fingern jeder Hand und drehte daran. 

Die Dunkle bedeckte ihren Körper erst mit heißen Küssen, ehe sie sich dem Schambereich widmete. Sie nahm den Höschenbund mit den Lippen auf, knabberte daran und zog ihn dann langsam nach unten. 

"Können Sie sich vorstellen, daß dies nicht nur einen normalen Mann, sondern auch eine normale Frau anmacht?" fragte ich, anscheinend immer noch völlig neutral, obwohl mich das sehr viel Mühe kostete. 

"Nein!" sagte er ohne zu überlegen, sich dabei Mühe gebend, möglichst angewidert zu wirken. 

Du elender Heuchler! dachte ich amüsiert. 

Die Dunkle zog der Blonden das Höschen mit den Zähnen herunter. Die Blonde hob dabei ihren Po aus dem Polster. Wir sahen es von schräg unten. Ihr blondgelockter Venushügel wölbte sich ins Freie, ein wenig weiter unten geteilt vom Ansatz der Schamlippen. Und jetzt sahen wir, daß sie einen enorm großen Kitzler hatte. Sie war stark erregt, und deshalb lugte der Kitzler ein wenig zwischen den Schamlippen hervor. 

Die Dunkle streckte uns derweil ihr hübsches Hinterteil hin, die Schenkel leicht gespreizt. Wir sahen ihre rosa Spalte, in der es feucht schimmerte. Sie waren beide geil, und am liebsten wäre ich nach nebenan gegangen, um mich an dem heißen Spiel zu beteiligen. 

Die Dunkle zog der Blonden den Slip vollends aus. Die Blonde spreizte daraufhin die Schenkel und bot der Dunklen mit leichten Fickbewegungen ihr süßes Fötzchen an. 

"Dein großer Kitzler fasziniert mich immer wieder aufs neue!" sagte die Dunkle mit einer Stimme, in der ihre Geilheit deutlich mitschwang. 

Sie riß sich jetzt ihre Dessous regelrecht vom Leib, und als sie sich über das nackte, heiße Fötzchen der Blonden beugte, um es zu lecken, streckte sie uns ihren blanken Po hin. Sie spreizte die Schenkel weit genug, um ihre Schamlippen auseinanderklaffen zu lassen. 

Der Mann neben mir konnte ein leises Stöhnen nicht unterdrücken. Sogleich schlug er sich vor den Mund. Es war ihm sichtlich peinlich. 

Ich lächelte ihn an. 

"Können Sie nachvollziehen, was mit Ihrer Frau geschah?" 

Er erwiderte nur kurz meinen Blick. Dann schweifte sein Blick wieder ab zu den beiden Frauen, die ihm mit ihrem heißen Spiel mächtig einheizten. 

Ich hörte nicht auf zu lächeln, obwohl er heftig den Kopf schüttelte und behauptete: "Nein, nein, nicht meine Frau!" 

Ich griff ihm einfach vorn hin. Sein Schwanz war groß und steif. Ich hatte ihn schon einmal genossen, und ich hatte vor, daß dies nicht das letzte Mal bleiben zu lassen. 

Er machte eine schwache Abwehrbewegung. 

"Sie sind hier, damit ich Ihnen beweisen kann, daß es nicht die Schuld von Ihrer Frau war. 

Sie ging in die Falle von meiner Zwillingsschwester. Sie sind hier, um es persönlich nachzuvollziehen. Sie konnte dem Spiel der beiden auf der anderen Seite der Spiegel nicht Copyright 2001 by readersplanet 

widerstehen. Es hat sie aufgegeilt. Sie ist halt eben auch nur ein Mensch, und Sandrine, das Luder, hat die Situation weidlich ausgenutzt." 

Ich rieb dabei seinen strammen Penis. Er hatte längst nicht mehr die Kraft, etwas dagegen zu tun. Er stierte durch die Spiegelwand und ließ sich seinen Schwanz massieren. 

Ich beugte mich zu seinem Schoß hinunter und preßte meine Lippen auf die Wölbung. Ich blies fest. Er mußte die Hitze durch den Stoff spüren und bäumte sich regelrecht auf. 

Dann öffnete ich einfach seine Hose und ließ den Strammen ins Freie. Ich nahm ihn in den Mund und lutschte genüßlich daran. 

Er schrie unterdrückt. 

"Wie deine Frau!" sagte ich erregt. "Als Sandrine ihr nasses Fötzchen berührte, konnte auch sie nicht mehr widerstehen. Sie ließ sich von Sandrine lecken, während sie dem wilden Spiel der beiden auf der anderen Seite der Spiegelwand zuschaute. Es war etwas so Erregendes für sie, wie sie es noch niemals zuvor erlebt hatte. Bisher war sie doch eher die Kühle, Unnahbare gewesen, nicht wahr?" 

Ich sagte es, während meine Hand geschickt seinen pochenden Penis streichelte. Ich ließ die Vorhaut vor- und zurückgleiten. Dabei bemerkte ich, daß er nahe an seinen Orgasmus kam. Deshalb hielt ich sofort inne. Ich wollte nicht, daß sich seine Erregung bereits entlud. 

Ich schaute durch die Spiegelwand. Beide waren jetzt splitternackt, und eine hatte ihr Gesicht im Schoß der anderen vergraben. Sie leckten sich inbrünstig. 

Jetzt schaute die Dunkle auf - und genau in unsere Richtung. Sie lächelte. Ihr Gesicht war feucht, fast naß, vom Saft der Blonden. 

"Sie wissen es!" entfuhr es ihm. 

"Natürlich wissen sie es!" sagte ich einfach und wichste ihm wieder seinen nackten Schwanz. 

Dann stand ich auf und löste den Verschluß von meinem Rock. Er fiel einfach herunter und gab meine nackten Beine frei. Nicht nur das: Er stierte auf mein nacktes Fötzchen. Ich hatte natürlich kein Höschen angezogen. Es hätte nur unnötig die Sache verzögert. 

"Eine Falle!" stöhnte er. 

"Selbstverständlich ist es eine Falle, mein Lieber!" bestätigte ich ihm unumwunden. "Ich wollte dir zeigen, was deiner Frau widerfuhr, wieso sie schwach wurde. Und das konnte ich am besten, indem ich dir zeigte, daß auch du in der gleichen Situation schwach werden würdest." 

Sein Schwanz blieb ersteift, und seine Abwehr war wirklich so schwach, daß ich sie einfach ignorieren konnte. 

"Und jetzt bin ich heiß auf deinen süßen Spatz!" fügte ich einfach hinzu und streckte ihm meinen nackten Po hin. Ich nahm seinen Steifen in beide Hände und ließ ihn zwischen meinen heißen Schamlippen hin- und hergleiten, bevor ich ihn in mein Ficklöchlein flutschen ließ. 

Wie hätte er das noch verhindern können? 

Er schaute an mir vorbei und den beiden auf der anderen Seite der Spiegelwand zu, während ich ihn beritt. Mir war so heiß zumute wie selten. Es war eine Situation, die meine Geilheit auf einen wahren Höhepunkt trieb. Und ich fickte ihn vorsichtig, damit er nicht vor der Zeit abspritzte. Ich wollte seinen süßen, steifen Spatz noch ein wenig länger genießen und hielt inne, als er zu heftig in meinem Ficklöchlein zu pochen begann. 

Er stöhnte und umklammerte mich von hinten. Seine Hände umfaßten meine Brüste. Sie zitterten. Und dann ging er daran, sie unter meine Bluse zu schieben. 

Ich hatte keinen BH an. Auch der hätte nur unnötig aufgehalten. Er massierte meine nackten Brüste, während ich seinen Steifen in meinem Schoß pochen spürte. 

Jetzt war es an mir, laut aufzustöhnen. 

Beide schauten zu uns her, denn die Spiegelwand war nicht einseitig durchsichtig, wie ich es behauptet hatte, sondern beidseitig. Sie sahen uns ficken, und das spornte sie zu einem noch heißeren Spiel an. 
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"Eine Falle!" stöhnte er unter mir. 

"Ja, mein Lieber, eine Falle! Aber eine sehr süße Falle, wie du zugeben mußt. Und eine, die dir keine Gewissensbisse macht, weil es ein Erlebnis ist, wie es auch deine Frau hatte. Du teilst dieses Erlebnis nun mit ihr!" 

Noch nicht! fügte ich in Gedanken hinzu, denn es war natürlich alles gelogen: Seine Frau kannte diesen Ort noch gar nicht. 

Und er meinte jetzt, die Zwillingsschwester von Sandrine zu ficken, die es gar nicht gab, weil es so etwas wie mich eben nicht zweimal geben kann, nicht wahr, Iris? Oder zweifelst du etwa daran? 
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1 

Nun, da er sowieso begriffen hatte, daß alles nur ein abgekartetes Spiel war, um ihn in die Sexfalle zu locken, brauchte ich ihm wenigstens in einer Hinsicht nichts weiter mehr vorzumachen: Ich winkte den beiden Mädchen zu. 

Sie lachten, weil sie gleich wußten, was ich meinte, und unterbrachen ihr heißes Spiel. 

Sie standen auf und näherten sich grinsend. 

Die Blonde streichelte dabei ihren Busen. Die Dunkle spielte mit ihrem gekräuselten Schamhaar. Sie warfen sich einen kurzen Blick zu. 

Ihm entging es nicht. Natürlich nicht. Er hielt stöhnend inne. Ich senkte meinen Schoß hart auf den seinen hinab und spürte seinen pochenden Schwanz in meiner Scheide. Er machte jetzt Anstalten, mich herunterzuschieben. Aber ich reagierte gar nicht darauf. 

Abermals stöhnend hielt er inne. Sein Schwanz pochte. Da hatte er einfach nicht die Kraft, mich abzuschütteln. Er war viel zu erregt dazu. 

Ich winkte den beiden abermals. Sie wandten sich zur Seite. Die Tür dort war von unserem Standort aus nicht zu sehen. 

Wenig später betraten sie den Raum, in dem wir beide uns befanden. 

Sie schauten ihn an und leckten sich dabei unwillkürlich die Lippen. 

Ich ging ganz sanft auf und ab mit meinem Po. Sein Penis glitt in mir hin und her. 

Der Mann schrie auf. Er umklammerte meine Hüften mit einer Kraft, daß es mir fast wehtat. 

Aber nur fast. So zerbrechlich bin ich ja nicht. Es steigerte nur meine eigene Geilheit. 
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Die beiden teilten sich. Die Blonde kam von links heran, die Dunkle von rechts. Sie streichelte mir über den Kopf. Ich schüttelte meine Haare in den Nacken und bot ihr meinen Mund zum Küssen an. Sie beugte sich zu mir herab. Unsere Lippen berührten sich. Ich schmeckte den Liebessaft ihrer Gespielin. Ihre Zunge schoß vor, zwischen meine Lippen. Ich erwiderte ihren Zungenkuß. Oh, es schmeckte köstlich. 

Unwillkürlich tastete ich nach der blonden Scham auf der anderen Seite, ohne jedoch hinzusehen. Ich bekam ihren Oberschenkel zu fassen und strich mit der Hand höher, während die Dunkle und ich uns wild küßten. 

Als meine Hand die nasse Scham der Blonden erreichte, war da schon eine fleißige Hand: Er hatte einfach zugepackt. 

Jetzt erst wurde mir bewußt, daß er die Hände von meinen Hüften weggenommen hatte. 

Ich tastete nach dem Fötzlein der Dunkelhaarigen. Aber auch das war bereits besetzt. Er wichste ihren Kitzler, während ich seinen Schwanz beritt. Ich ließ ihn hart in mich hineinstoßen. 

In diesem Moment kam es ihm. Ich spürte, wie er mächtig abspritzte, Dabei stöhnte und schrie er, daß es uns in den Ohren schallte. 

Aber auch der Dunkelhaarigen kam es. Die Situation hatte sie dermaßen aufgegeilt, daß sie ihren Orgasmus nicht mehr länger unterdrücken konnte. 

Noch während er abspritzte, massierte er immer noch ihren Kitzler. Ihre Küsse waren so heiß, daß ich glaubte, verbrennen zu müssen. 

Es war schade, daß er schon gekommen war. Aber das hatte andererseits noch nicht viel zu sagen. Wir waren drei erfahrene Frauen. Wir würden ihn aussaugen bis zum letzten Tropfen. 

Und genau das hatte ich auch mit ihm vor. 

Ich stand einfach auf und ließ seinen Penis herausgleiten. Sein Saft rann mir sofort die Oberschenkelinnenseiten herab. 

Ich umrundete die Blondine, legte mich rücklings auf die Couch und öffnete weit meine nassen Schenkel. 

Die Blondine sah den Saft aus meinem leicht zuckenden Fötzchen laufen und konnte sich nicht mehr länger beherrschen. 

Ich kannte sie ja und wußte um ihre Vorlieben. Sie stürzte sich regelrecht auf mich und vergrub ihr Gesicht in meinem Schoß. Sie leckte voller Inbrunst den Saft aus meiner Spalte, als befürchtete sie, ihr würde auch nur ein Tropfen verlorengehen. 

Unterdessen kümmerte sich die Dunkle um den Mann, der sichtlich geschwächt am anderen Ende der Couch hing. Sie ließ ihm keine Bedenkzeit, sondern widmete sich seinem schlaff gewordenen Schwänzlein. Sie küßte, streichelte und leckte es, nahm es immer wieder ganz in den Mund, streichelte auch zärtlich seine Hoden und lächelte zwischendurch zu ihm auf. 

Er beobachtete sie scheinbar fasziniert. Ich hätte gern gewußt, was jetzt hinter seiner Stirn vorging. Wahrscheinlich hätte er die Dunkelhaarige am liebsten abgewiesen. Aber dazu fehlte ihm die Kraft. Er war so tief in der Sexfalle, daß es für ihn kein Entrinnen gab. Auch jetzt nicht, wo er doch eigentlich zumindest halbwegs befriedigt hätte sein müssen. 

Die Dunkelhaarige warf mir kurz einen Blick zu und zwinkerte leicht. 

Ich verstand: Sein Penis versteifte sich schon wieder. Ich konnte ihn allerdings zur Zeit nicht sehen, weil er vollständig in ihrem Mund verschwunden war. 
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Dann gab ich mich wieder den Leck- und Schleckkünsten der Blondinen hin. Sie machte es wirklich gut. Mein Schoß begann zu flattern, und ich konnte es nicht verhindern. Meine Hände umkrallten meine Pobacken, und ich streckte ihr mein heißes Fötzchen hin, bis es mir kam. 

Der Orgasmus schüttelte mich von Kopf bis Fuß gründlich durch, und als er abgeklungen war, hielt die Blondine inne und richtete sich auf. 

Sie lächelte glücklich. Ihr Mund war rot wie frisch geschminkt. Ihre Lippen waren offensichtlich leicht angeschwollen von der starken Durchblutung. Sie war klatschnaß von meinem eigenen Saft und dem Saft, den der Mann abgespritzt hatte. Und jetzt kam die Blondine über mich, leckte kurz meine Brüste und legte sich dann auf mich. Sie küßte meinen Mund. Es schmeckte nach dem Männersaft und meinem eigenen Fötzchen. Es war auch der Geschmack der Dunkelhaarigen mit dabei, wenn auch sehr verdünnt. 
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Wir küßten uns heiß, genauso wie ich mich vorher mit der Dunklen geküßt hatte. 

Er schaute zu, und ich erkannte die Gier in seinen Augen. 

"Küß jetzt ihn!" bat ich die Blonde. 

Sie richtete sich auf, grinste mich an und verließ mich. 

Er erwartete sie. Seine Kinnlade zitterte. Sie stellte sich vor ihm hin, während die Dunkelhaarige seinen inzwischen wieder völlig versteiften Penis lutschte. 

Sie schob ihren Schoß vor und öffnete die Schenkel. Dann zog sie die Schamlippen vorn auseinander, damit er ihren großen, steifen Kitzler sehen konnte. 

Er stöhnte mal wieder. Seine Hüften vollführten unwillkürlich Fickbewegungen. 

Die Dunkelhaarige lachte ein girrendes Lachen und hörte auf, seinen Penis zu lutschen. 

Sie machte Platz. 

Die Blonde stellte sich breitbeinig über ihn und massierte ihren steifen Kitzler. 

Er konnte seine Augen nicht davon lassen und griff nach seinem steifen Schwanz. 

"Komm, ich stecke ihn dir hinein!" keuchte er. 

"Au ja, tu das!" girrte sie und kam tiefer, bis die Spitze von seinem Penis ihren Kitzler berührte. Sie rieb ihn an seiner Eichel. 

"Halte deinen Schwanz fest. Ich ficke dich mit meinem Kitzler. Ist das nicht geil? Am liebsten würde ich meinen Kitzler in deinen Penis stecken. - Und jetzt stoß ihn mir in mein nasses, hungriges Fötzchen!" 

Er schrie wie am Spieß, als sie seinen Schwanz in sich hineingleiten ließ. 

Die Dunkle indessen hob ein Bein und kletterte auf ihn. Sie tat das so behende wie eine Turnerein. Bis sie die richtige Position hatte: Sie kniete auf der Rückenlehne der Couch und hatte sein Gesicht zwischen ihren Beinen. 

Er vergrub Mund und Nase an ihrer Scham, rieb sein Gesicht in ihrer Nässe und ließ die Zunge spielen. Das sah ich nicht, aber ich konnte es mir vorstellen und griff mir unwillkürlich zwischen die Beine. 

Beide Frauen schauten jetzt zu mir hin, als ich zu wichsen begann. 

Es machte mich an, ihnen zuzuschauen und sie umgekehrt auch zuschauen zu lassen, wie ich meinen Kitzler massierte. 

Die Blonde kam zuerst. Sie stöhnte langanhaltend. Dann kam die Dunkle. 

Als der Orgasmus von der Blonden abgeklungen war, bat sie den Mann: "Komm, spritze mich voll! Ich will deinen Saft in mir haben." 

Er konnte nichts erwidern, weil er immer noch sein Gesicht im nassen Schoß der Dunklen hatte. Sie konnte offenbar gar nicht genug bekommen. 

Und dann sah ich, daß es ihm kam. Man sah es an seinen hektischen Bewegungen. 

Danach fielen seine Arme schlaff herab. 
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Die Blonde ließ seinen Penis aus sich herausgleiten und stand auf. Auch die Dunkle ließ von ihm ab. 

Sein Gesicht war klatschnaß, aber er leckte sich immer noch die Lippen. Er verdrehte die Augen, als wollte er ohnmächtig werden. 

Aber nein, das war ein durchtrainierter Sportsmann. Der machte so schnell nicht schlapp. 

Höchstens sein kleiner Mann zwischen den Beinen... 

Aber wir hatten nicht vor, ihn zu schonen. Ich hatte mir fest vorgenommen, daß wir ihn fertig machen würden, in einem Maße, wie es ihm noch nie zuvor passiert war. Es mußte so schlimm werden, daß er sich vor seiner Frau nicht länger verstellen konnte. Sie würde ihm deutlich ansehen, was passiert war, und ich freute mich schon darauf. Denn dann würde ich mich wieder ihr widmen. Der nächste Part würde vorbereitet werden. 

Ich hörte auf, meinen Kitzler zu massieren, bevor es mir kam. Mein Ficklöchlein zuckte krampfartig. Ich preßte meine Hand darauf, bis es nachließ. Dann erst erhob ich mich und ging zu ihm hinüber. 

Wir umringten den Mann zu dritt. Er schaute von einer zur anderen, total erschöpft. Seine Augen schienen zu betteln: "Bitte, laßt mich endlich gehen!" Aber andererseits war immer noch genügend Gier in ihnen. Als würde er hier und heute etwas nachholen, was er für Jahre unterdrückt hatte. 

Ich beugte mich zu ihm hinab und flüsterte ihm ins Ohr: "Entspanne dich und genieße. Wer weiß, ob es für dich jemals wieder eine so tolle Gelegenheit gibt? Drei Frauen, die dich verwöhnen - nach Strich und Faden, wie man so schön sagt. - Genießt du es nicht?" 

"Doch!" kam es schwach, als müßte er sich dazu zwingen. Er hatte vielleicht eher etwas anderes sagen wollen, aber der Sextrieb in ihm war stärker als jegliche Vernunft. Er würde nicht eher gehen, bis wirklich keine Lust mehr in seinem Leib war. 

Das würde ein Erlebnis bleiben, das er wirklich nie mehr vergessen würde. In seinem ganzen Leben nicht mehr. Auch wenn es sich niemals mehr wiederholen sollte: Er würde bis ans Ende aller Tage regelrecht davon zehren. 

Und genau das war ja meine Absicht - von Anfang an gewesen: Wonnen bereiten! Ihm und auch seiner Frau - und am Ende beiden zusammen. 

Aber es war noch lange nicht soweit. Jetzt war erst einmal er selber dran. 

Sein schlaffer Penis wirkte irgendwie traurig. Aber ein wenig Ruhe gönnten wir ihm durchaus, während wir um ihn herumschlichen. 

Er betrachtete unsere nackten Körper und konnte sich offenbar nicht satt sehen daran. 

Ich war im Moment nicht wirklich aufgegeilt, aber ich genoß natürlich die Situation. Nicht nur, weil ich in diesem Moment Macht über ihn hatte, wie noch niemals ein Mensch zuvor Macht über ihn besessen hatte. Er war Wachs in meinen Händen. Er würde alles für mich tun wirklich alles! Ich spürte seine totale Hingabe. 
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Ich gab der Blondinen einen Wink. Er hatte sie vollgespritzt, und ihr Fötzlein war immer noch ganz naß von seinem Saft. 

Sie nahm jetzt die Stellung ein wie vordem die Dunkelhaarige und bot ihm ihr nasses Fötzlein an. 

Er betrachtete es fasziniert, und dann leckte er seinen eigenen Saft. 

Die Blonde saugte zischend die Luft zwischen die Zähne ein. Es erregte sie zusehends. Sie warf den Kopf in den Nacken und schloß die Augen, um seine Zunge zu genießen. 

Die Dunkle trat neben mich und streichelte meine nackte Hüfte. Sie lehnte den Kopf gegen meine Schulter und schaute dem heißen Spiel zu. 

Ich legte den Arm um ihre Schulter und drückte sie an mich. 

Sie sah auf und lächelte. In ihren Augen glitzerte es. Sie bot mir den Mund zum Kuß. Wir küßten uns. Dabei streichelte ich ihre Brüste. 

Sie waren fest und fühlten sich wunderbar an. Ihre steifen Nippel strichen über meine Handinnenflächen. Ich spielte mit den Daumen daran. 

Sie drängte sich härter gegen mich. 

Ich nahm die Hände von ihren Brüsten und nahm sie in die Arme. Auch sie umarmte mich. 

Ich spürte ihre Brüste an den meinigen und ihren Schoß an dem meinigen. 

Ihre Hände streichelten über meinen Rücken und gingen allmählich tiefer, bis zu meinen nackten Pobacken. 

Es schauderte mich. Mein Atem beschleunigte sich. 

Sie glitt mit einer Hand zwischen meine Pobacken und suchte mit dem Zeigefinger meinen After. 

Ich spreizte ein wenig meine Beine und streckte meinen Po zurück, damit sich meine Pobacken etwas teilten. 

Sie fand meinen After und spielte daran herum. Bis sie mutiger wurde und ihren Zeigefinger hineinstieß. 

Unsere Zungen begegneten sich zu einem wilden Spiel. Wir leckten gegenseitig unsere Zungen, rieben unsere Nasen aneinander und tranken gegenseitig unseren Atem in vollen Zügen. 

Die Erregung in mir wuchs wieder. Ich mochte es, wie sie mir mit ihrem Zeigefinger den After fickte. 

Jetzt glitten auch meine Hände in ihrem Rücken tiefer und erreichten ihre festen Pobacken. 

Nun machte ich dasselbe bei ihr, und auch sie streckte ihren Po zurück, damit sich die Pobacken leicht teilten und ich ihr besser mit dem Zeigefinger in den After ficken konnte. 

"Ach, das macht mich immer wieder aufs neue geil!" hauchte sie zwischendurch, als wir beide nach Atem rangen. "Geh mit der anderen Hand von vorn zwischen meine Beine!" fügte sie hinzu. 

Das ließ ich mir nicht zweimal sagen. 

Erst massierte ich ihren Venushügel. Ich mochte es, wie er sich anfühlte: weich und fest zugleich. Anders als der meinige. Es war dieser Unterschied, der meine Erregung noch mehr wachsen ließ. 

Ich spreizte meine Schenkel noch ein wenig mehr, damit auch sie mir vornhin greifen konnte. 
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Sie tat es prompt. Geschickt fuhren ihre Finger zwischen meine Schamlippen, teilten sie und strichen hin und her, während der Zeigefinger der anderen Hand mein hinterstes Löchlein fickte. Ich tat dasselbe auch bei ihr, und so genossen wir es doppelt. 

Kurz schauten wir zu den beiden hinüber. 

Sein Penis hatte sich wieder halb aufgerichtet. Er leckte die Blondine noch. Sie schielte schon nach seinem Schwanz, den sie wohl gern in ihrem Ficklöchlein gehabt hätte. Doch er war noch nicht reif genug dafür. 

Da hatte ich eine Idee. 

Ich hörte auf, die Dunkle zu streicheln. Sie hielt auch prompt bei mir inne. 

"He!" rief ich der Blondinen zu. "Komm rüber! Er soll uns alle drei von hinten holen." 

Sie lachte auf und ließ sein Gesicht frei. Sie kletterte herunter und kam zu uns. 

Wir knieten uns alle drei auf die Couch, spreizten unsere Schenkel weit und streckten ihm unsere blanken Hintern hin. 
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Er schaute von einer zur anderen, betrachtete unsere erregten Fötzchen - und griff sich an seinen Penis. Er streichelte ihn kurz, und schon war er wieder ganz stramm. 

"Komm schon!" forderte ich ihn auf. 

"Erst mich!" bat die Blondine. 

Und tatsächlich: Er stand auf, den Penis in der Hand, und trat hinter sie. 

"Ah!" machte sie, noch bevor er sie überhaupt berührt hatte. 

Die Dunkle bot ihr ihre Lippen an. Sie küßten sich. 

Er schaute zu, streichelte beider Po, mit jeder Hand einen. Dann nahm er seinen Penis wieder in die Rechte und führte ihn zwischen die Pobacken der Blondine. Sie streckte ihm ihren Po willig hin. Er ließ seine Eichel zwischen ihren Pobacken hin und her gleiten, auf und ab, ging damit tiefer, zwischen die Schamlippen, fand das empfangsbereite Ficklöchlein und ließ seinen Steifen langsam hineingleiten. 

Ihr Atem ging heftiger. Ihre Küsse wurden noch heißer. 

Er stieß seinen Steifen ganz hinein, zog ihn wieder fast ganz heraus und stieß abermals zu. 

So fickte er sie mit gleichmäßigen Bewegungen. 

Ich leckte meine Lippen und machte in Erwartung seines Steifen bereits Fickbewegungen. 

Es war eine Situation, die uns alle vier im höchsten Maße erregte. 

Nach einigen Stößen zog er seinen Penis heraus und stellte sich hinter die Dunkelhaarige. 

Sie schloß die Augen in Erwartung des ersten Stoßes. 

Die Blonde griff sich zwischen die Beine und wichste ihren Kitzler. Die paar Stöße hatten sie so geil gemacht, daß es ihr bald kam. Sie stöhnte zu ihrem Orgasmus, während der Mann die Dunkle zu ficken begann. 

Sie empfing zitternd seine Stöße. 

Ich griff mir jetzt auch zwischen die Beine und begann zu wichsen, weil ich es sonst nicht mehr ausgehalten hätte. Wie lange sollte ich denn jetzt noch warten? 

Ich schaute zu, während ich meinen Kitzler massierte. 

Er machte es wirklich spannend. 

Die Dunkle griff sich vorn hin und wichste ebenfalls ihren Kitzler, während sein Penis immer wieder in sie hineinstieß. 

Und da kam es auch ihr, während er sie fickte. 

Ich mußte innehalten, um nicht ebenfalls zu kommen. Nein, ich würde es machen sie sie. 

Wenn er mich endlich fickte, dann erst würde ich den Orgasmus zulassen. 

Und schon zog er seinen immer noch Steifen bei ihr heraus und kam zu mir. 

Bereitwillig bot ich ihm meinen nassen Hintern an. Ich spürte seine Eichel zwischen meinen Schamlippen und nahm die Hand kurz von meinem Kitzler weg. 

Er strich mit der Eichel hart über meinen steifen Kitzler. Es durchzuckte mich regelrecht. 

Dann spürte ich seinen Steifen an meinem Ficklöchlein. Er drang in mich ein bis zum Anschlag. Ich griff wieder nach meinem Kitzler und machte weiter. 

Ich spürte seine gleichmäßigen Fickbewegungen. 

"Spitze mich voll, während es mir kommt!" bat ich ihn stöhnend. 
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"Ja!" versprach er. 

Und dann konnte ich den Orgasmus wirklich nicht mehr länger aufschieben. Es kam mir, und mit nur Augenblicken Verzögerung kam es auch ihm. Er spritzte den letzten Rest seines Saftes in mich hinein, während ihn mein rhythmisch krampfender Schoß empfing. Mir schwanden fast die Sinne... 
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Teil XVII 


1 

Sandrine wurde in ihrem Bericht jäh unterbrochen. 

Ich erwachte wie aus einem Traum und war zunächst zu verwirrt, um überhaupt auch nur zu wissen, wo ich mich eigentlich befand. Auch danach konnte ich mich beim besten Willen nicht mehr erinnern, wer die Party geschmissen hatte, auf der ich mit Sandrine ins Gespräch gekommen war, und aus welchem Anlaß... 

Der Sandrine so jäh unterbrochen hatte, war ein eher unscheinbarer Mann. Er wäre mir normalerweise wohl kaum aufgefallen. 

Genauso wenig wie Sandrine selbst! fuhr es mir durch den Kopf. 

Ich blinzelte, um meinen Blick wieder klarer zu bekommen, was mir gar nicht mal so leicht fiel. 

Er betrachtete mich mit einer seltsamen Mischung aus Mitleid und Fürsorglichkeit, und ich fragte mich, was das denn eigentlich sollte. Bis Sandrine die Initiative ergriff und zu ihm sagte: "Bleib locker!" Damit reagierte sie anscheinend auf das, was er gesagt hatte, aber WAS hatte er eigentlich gesagt? 

Sie wandte sich mit einem verkrampften Lächeln an mich und stellte vor: "Mein Mann!" 

Mit dem Daumen zeigte sie auf mich. Sie schaute auf ihren Mann. Ihr verkrampftes Lächeln blieb: "Iris Berg aus Deutschland!" 

Mir dämmerte allmählich, daß ich mich nicht daheim in Good Old Germany befand, sondern in den USA. Automatisch hielt ich Ausschau nach meinem eigenen Mann, der mich hierher geschleppt hatte. 

Sandrines Mann lenkte meine Aufmerksamkeit auf sich: "Ich muß mich in aller Form entschuldigen bei Ihnen, Mrs. Berg." Mir fiel jetzt erst auf, daß er amerikanisches Englisch sprach. Na, logisch, dachte ich verwirrt: Bis jetzt habe ich ja auch keines seiner Worte bewußt aufgenommen... 

"Wofür denn entschuldigen?" hörte ich mich selber fragen. 

"Na, für meine Frau, für Sandrine. Sie ist wirklich ein liebenswerter Mensch, aber..." 

"Hör bitte auf damit!" entrüstete sich Sandrine. "Ich habe mich einfach nur mit jemandem unterhalten. Sonst nichts. Und dieser Jemand ist sogar ein ganz besonderer Jemand, weil Iris Berg nicht irgendwer ist." 

"Naja", machte ich verlegen. 

Er hörte gar nicht auf seine Frau: "Sandrine hat anscheinend außer Sex nichts mehr im Kopf, und ihre Fantasie ist extrem lebhaft. Sie glauben am besten überhaupt nichts von dem, was sie erzählt. Es tut mir nur leid, daß Sandrine Sie damit belästigt hat, Mrs. Berg. Zumal ich Ihren Mann sehr schätze und..." 

"Jetzt reicht es mir aber!" Sandrine war außer sich. "Du hast uns unterbrochen, und jetzt wirst du auch noch unverschämt!" 

"Wenn ich jemanden unterbrochen habe, dann ja wohl nur dich. Ich habe nicht gesehen, daß Mrs. Berg dazu gekommen wäre, auch nur eine einzige Silbe von sich zu geben." 

"Mein Lieber, du hättest ein wenig genauer hingucken sollen, denn dann hättest du bemerkt, daß Iris an dem, was ich zu erzählen habe, mehr als brennend interessiert ist!" 

Das fand ich zwar ein wenig übertrieben, denn Sandrine hätte sicher auch erzählt, wenn ich ganz und gar nicht interessiert gewesen wäre, aber ich hielt den Mund, um mich nicht Copyright 2001 by readersplanet 

unnötig in einen sich offensichtlich anbahnenden Ehestreit einzumischen. 

Sandrine legte spontan den Arm um mich und drückte mich fest an sich, ehe ich es verhindern konnte. "Wir sind innerhalb der kurzen Zeit die besten Freundinnen geworden! 

Endlich mal jemand, der Verständnis für mich hat." 

"Und dir zuhört, nicht wahr?" Er schüttelte den Kopf und wandte sich wieder bedauernd an mich. "Meine Frau ist wirklich ein liebenswerter Mensch, was ich nur betonen kann. Wenn Sandrine Sie in irgendeiner Weise belästigt haben sollte..." 

"Aber nein, ganz im Gegenteil!" hörte ich mich sagen, obwohl es nicht ganz der Wahrheit entsprach. 

Er legte eine Hand auf Sandrines Schulter und lächelte jetzt seinerseits verkrampft. "Sie erzählt und erzählt, und es gibt für sie nur ein Thema: Sex! Aber ich liebe sie trotzdem." 

"Du stehst mit beiden Beinen bis zum Oberschenkel im Fettnapf, mein Lieber, und ahnst es noch nicht einmal!" trumpfte Sandrine großspurig auf. "Dies hier ist Iris Berg, und sie ist nicht nur einfach ein Anhängsel von einem Mr. Berg, den du angeblich sehr schätzt, sondern sie hat eine wesentliche Eigenschaft mit mir gemeinsam!" 

"Ach ja?" fragte er, ohne wirklich Interesse an einer Antwort zu haben. 

"Ja, mein Lieber, denn Iris Berg ist genauso wie ich: Sie erzählt gern!" 

"Deshalb hast du sie ja auch überhaupt nicht zu Wort kommen lassen, wie?" 

Sandrine lachte trocken. "Das verstehst du auch mal wieder völlig falsch: Ich erzähle gern mit dem Mund und sie erzählt am liebsten... schreibend!" 

Er schaute mich überrascht an und sagte nichts mehr. 

Sandrine fügte hinzu: "Sie ist nämlich Journalistin und vor allem Schriftstellerin! Und wenn du dich immer so aufregst, weil ich gern erotische Geschichten erzähle: Sie tut das auch! Ich nur mündlich und sie schriftlich. Somit sind wir das ideale Team: Ich erzähle ihr alles mündlich und sie gibt es schriftlich weiter!" 

Jetzt erschrak er und stammelte: "Im Ernst?" 

Beinahe mußte ich lachen, aber nur beinahe, denn um wirklich lachen zu können, hätte mir die Situation weniger peinlich sein müssen. 

"Keine Bange!" murmelte ich. "Wenn ich schreibe, verrate ich niemand." 

"Moment mal!" Er hob wie beschwichtigend beide Hände. "Sie schreiben tatsächlich... 

erotische Geschichten?" 

"Ja, gewiß, als Iris Berg. - Iris Berg: Erotische Fantasien." 

"Und das..." Er schüttelte den Kopf. "Bitte, entschuldigen Sie, aber... Das interessiert wirklich jemand?" 

"Wie kommen Sie auf die Idee, es könnte nicht so sein?" 

Sein Blick fuhr zwischen Sandrine hin und her. "Naja, ich würde nie..." 

Sandrine knuffte ihm zwischen die Rippen und meinte schelmisch: "Dir ist die Praxis ja sowieso lieber, wie?" 

Er winkte ab. "Mrs. Berg, Sie müssen wirklich meiner Frau nicht unbedingt zuhören, und vor allem dürfen Sie ihr kein einziges Wort glauben: Alles Fantasie, ganz ehrlich!" 

"Deshalb nennt sie ja das, was sie schreibt, genauso, mein Lieber: Erotische Fantasien! Und was ich ihr erzähle und was sie niederschreiben wird, wie sie mir versprochen hat, weil ich selber natürlich besser reden als schreiben kann... Da kann sich jeder selber heraussuchen, ob er es nun glauben will oder nicht. Nicht wahr, Iris?" 

"Ja, so ungefähr", antwortete ich ausweichend - und ein wenig gequält. Und ihm gegenüber betonte ich noch einmal: "Ich verrate niemanden!" 

"Keine Namen?" vergewisserte er sich. 

"Keine Namen und auch keine Ortsbezeichnungen, die auch nur das Geringste nachvollziehen lassen. Alle bleiben sozusagen anonym." 
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"Außer mir natürlich!" trumpfte Sandrine auf. Sie schaute mich an. "Oder wirst du etwa meinen Namen auch weglassen? Dann wäre ich dir aber ernsthaft böse." 

"Sie wollen doch nicht etwa Sandrine schreiben?" rief ihr Mann alarmiert. 

"Doch, das wird sie!" Sandrine drängte ihren Mann in den Hintergrund und baute sich vor mir auf. "Das wirst du doch, nicht wahr?" fragte sie mich bang. 

Ich nickte mechanisch. "Ja, natürlich. Was spricht auch dagegen? Es gibt mehr als eine Sandrine auf dieser Welt, und..." 

Sie hörte gar nicht mehr zu und drehte sich zu ihrem Mann hin. "Siehst du?" rief sie triumphierend. 

Er neigte den Kopf zur Seite, um an seiner Frau vorbei auf mich zu schauen. Das war echte Sorge in seinem Gesicht. "Es wäre eine Katastrophe, Mrs. Berg! Sie dürfen uns das nicht antun!" 

"Es kommt zu keiner Katastrophe. Das verspreche ich Ihnen. Niemand wird jemals erfahren, wer Sie und Ihre Frau wirklich sind. Man wird nur eines erfahren: ihren Namen!" 

"Und ihre Geschichte!" ergänzte Sandrine fröhlich. Sie hakte sich bei ihrem Mann unter. "Ich nehme an, du hast uns unterbrochen, weil du mich nach Hause entführen willst? Ist ja auch schon reichlich spät geworden." Sie deutete mit dem Zeigefinger auf mich. "Aber ich werde meine Erzählung fortsetzen. Das verspreche ich dir, Iris. Und schon gleich nächste Woche, denn dann geben mein Mann und ich auch eine Party. Logo, daß du dabei mein Ehrengast sein wirst. Mir egal, ob die anderen Gäste mir daraufhin gram sein werden: Ich werde mich überwiegend mit dir beschäftigen. Ich bin schließlich noch lange nicht fertig mit meiner Geschichte!" Sie zwinkerte mir zu und drängte ihren Mann in Richtung Ausgang. Er ließ es mit sich geschehen, schüttelte aber immer wieder den Kopf. Dabei machte er keineswegs den Eindruck, als hätte ich ihn beruhigen können. 

Ich schaute ihnen noch nachdenklich nach, als sie schon aus meinem Blickfeld verschwunden waren. Jemand lachte neben mir. Ich schreckte zusammen. 

"Oh, verzeih mir, Iris, aber ich wollte dich keineswegs erschrecken", sagte der Jemand lachend. 

Es war mein Mann. 

"He, wo steckst du die ganze Zeit?" beschwerte ich mich stirnrunzelnd. 

Er drückte mir einen Kuß auf die Wange. 

"Nun, ich hatte keineswegs den Eindruck, als hättest du dich gelangweilt." 

"Du meinst, wegen Sandrine?" 

"Genau wegen der!" 

"Was weißt du über sie?" 

"Was jeder weiß." Er zuckte die Achseln. "Sandrine hat längst dafür gesorgt, daß jeder ihre Geschichten kennt, der jemals in ihrer Hörweite war. Und jetzt will sie anscheinend dafür sorgen, daß man auch außerhalb ihrer Hörweite ihre Geschichten kennenlernt. Stimmt's oder habe ich recht?" 

Er grinste mich an. 

Jetzt mußte ich lachen. "Da hast du allerdings vollkommen recht. Ist schon eine ungewöhnliche Person, diese Sandrine. Und wenn man sie und ihren Mann so anschaut... 

Eher unscheinbar, würde ich sagen. Man würde doch niemals vermuten..." 

"Halt, halt, Iris! Kein Mensch weiß wahrscheinlich, ob das, was sie erzählt, wirklich der Wahrheit entspricht." 

"Außer denen, die möglicherweise betroffen sind." 

"Und die würden es niemals zugegen, vermute ich mal." 

"Letztlich ist es egal, ob sie flunkert oder nur einfach nicht ihren Mund halten kann und alles ausplaudern muß." 
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"Da hast du allerdings recht, Iris. Und was wirst du tun? Wirst du es schreiben?" 

"Selbstverständlich werde ich das! Das ist Stoff für einen wirklich großen Roman." 

"Einen Erotikroman wohl, nicht wahr?" 

"Was denn sonst?" 

Er packte mich an beiden Schultern und schaute mich wohlwollend lächelnd an. "Es ist nicht so, daß ich es dir verbieten möchte, Erotik zu schreiben. Einmal ganz abgesehen davon, daß du es dir wohl kaum verbieten lassen würdest... Aber dennoch: Ich darf zumindest sagen, daß es mir alles andere als recht ist. Du bist doch gar nicht so, wie du schreibst." 

"Bist du da wirklich so sicher?" fragte ich schelmisch. "Fantasie ist allerdings eine Sache und Praxis eine ganz andere." 

"Sicher, Iris, aber mir wäre es wirklich lieber, du würdest wieder verstärkt was anderes schreiben. Wenn du so weiter machst, wird die Erotik noch zu deinem Hauptstandbein." 

"Das wird nur geregelt von der Nachfrage, Liebling: Wenn ich mehr Leser erreiche durch meine erotischen Geschichten, dann schreibe ich verstärkt auf diesem Gebiet. Was natürlich nicht heißt, daß ich meinen Journalismus und das Schreiben anderer Geschichten als die erotischen Inhalts jemals völlig aufgeben würde." 

"Nun, das beruhigt mich zu erfahren." 
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Eine Woche später waren wir auf der avisierten Party. Ich hatte allerdings meinen Mann dazu überreden müssen, mich zu begleiten. Erst als ich ihm drohte, ansonsten allein hinzugehen, schloß er sich murrend an. Es schien, daß er Sandrine nicht sonderlich mochte. 

Ich sprach ihn darauf an, und er begründete es so: "Verstehe mich nicht falsch, Iris: Sandrine war ja anfangs ganz amüsant, aber mit der Zeit merkst du, daß sich ihre Themen ständig wiederholen. Außerdem hat sie keinerlei Scheu vor fremden Zuhörern. Und wenn man dann mit ihr in der Runde sitzt, kriegt natürlich die ganze Umgebung alles mit. Da gerät man automatisch zu einem Image, das man eigentlich gar nicht möchte. Mit anderen Worten: Sandrine wird mit der Zeit immer peinlicher." 

Ich hielt dagegen: "Erstens kenne ich sie noch nicht lange genug, um mich an Wiederholungen stören zu können. Zweitens mag ich sie wirklich. Drittens gehört es zu meinem Beruf. Viertens gibt es nur geladene Gäste und keine Zuhörer, die Sandrine noch nicht kennen. Außerdem vermute ich mal, daß außer mir kaum jemand mitkriegt, was sie wirklich zu erzählen hat, denn ich soll ja ihre bevorzugte Zuhörerin sein." 

"Opfer wäre zutreffender! Aber wenn du dieses Opfer freiwillig auf dich nimmst... Alle ansonsten anwesenden Gäste werden es dir danken!" 

Sandrine hingegen begrüßte mich mit einem Kuß auf beide Wangen. Und jeden Kuß benutzte sie, um mir in zwei Raten zuzuflüstern: "Alles Intimfreunde heute abend hier!" Und: 

"Außer deinem Mann und dir selbstverständlich!" 

Ich strahlte sie daraufhin an und sagte mit gedämpfter Stimme, daß außer ihr es niemand mitbekam: "Und das wird auch so bleiben, wie unter wahren Freunden üblich!" 

Sie wirkte daraufhin sehr nachdenklich und ging mir zunächst tatsächlich sogar aus dem Weg. Daß ich mit meiner Vermutung, es läge an meiner Bemerkung, richtig lag, bewies sie spätestens mit ihrer Eröffnung: "Tut mir leid, daß ich dich so lange habe warten lassen, aber mir ist einiges durch den Kopf gegangen von wegen Freundschaft und so. Ich habe es bisher nie so gesehen, aber vielleicht hast du sogar recht, Iris: Hier ist niemand, mit dem ich nicht schon mal intim war, außer deinem Mann und dir. Andererseits könnte ich nicht sagen, daß unter den Gästen auch nur ein einziger wahrer Freund wäre. So gesehen habe ich so etwas überhaupt nicht: Freunde! Ganz im Gegenteil: Jeder ist peinlich bemüht, mich als Schwindlerin hinzustellen, um nicht zugeben zu müssen, daß er auch nur in geringster Weise an den Geschichten, die ich erzähle, aktiv beteiligt hätte sein können... Wenn wir drei - du, dein Mann und ich - jedoch niemals miteinander intim werden, gibt es dieses Hemmnis nicht. 

Wir können untereinander locker bleiben - und wirkliche Freunde werden!" 

Ja, sie hatte es tatsächlich begriffen! Ich betrachtete sie und mußte mal wieder vor mir selber zugeben, daß ich sie ungemein sympathisch fand. Und es war mir wirklich völlig gleichgültig, ob sie nun gewohnheitsmäßig log oder ob ihre Geschichten auch nur den winzigsten Hauch von Wahrscheinlichkeit hatten. 

Sie hatte alles so organisiert, daß sie sich danach wirklich fast ausschließlich mit mir beschäftigen konnte. Zumal sich ihr Ehemann emsig bemühte, einen möglichst großen Abstand zwischen sich und mir zu halten - warum auch immer -, um sich stattdessen konzentriert um das Wohl der anderen Gäste zu kümmern. Und ich war ja auch schon ziemlich gespannt darauf, wie ihre Geschichte mit dem Ehepaar ausging, das natürlich auch wieder unter den Gästen zu sehen war. Sie würdigten mich übrigens keines Blickes. 

Vielleicht, weil sie ahnten, daß es in erster Linie um sie ging? Oder war das Gegenteil der Fall: Sie hatten nicht den geringsten Argwohn, daß sie in der Erzählung von Sandrine überhaupt auch nur die kleinste Rolle hätten spielen können...? 
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Du fragst dich sicherlich, Iris, wieso die alle kommen, wenn es ihnen andererseits peinlich ist, weil ich alles über unsere gemeinsamen Intimitäten ausgeplaudert habe. Dafür gibt es eine simple Erklärung: Sieh mal, jeder von denen bemüht sich, so zu tun, als sei es nur Fantasie, was ich erzähle. Wenn auch nur einer nicht kommen würde, könnte man Verdacht schöpfen, es könnte doch was an meinen Geschichten dran sein. Deshalb kommen sie und tun ganz cool. Sie geben vor, mich zu schätzen, vielleicht sogar zu mögen. Nur meine Geschichten mögen sie angeblich nicht. Obwohl jeder zuhört. Vor allem dann, wenn es nicht um sie selber geht natürlich. 

Schau dir zum Beispiel mal das Pärchen an, das so still in einer Ecke hockt und das Treiben sozusagen mit ein wenig Abstand betrachtet. Sie machen nicht gerade den Eindruck, daß sie sich unwohl fühlen könnten auf einer Party, die ich veranstalte, nicht wahr? Dabei waren sie zunächst sehr empört, als ich ihr Geheimnis ausplauderte. 

Ich sehe schon die Frage in deinem Gesicht, obwohl du sie noch gar nicht stellst: Welches Geheimnis denn? 

Dazu muß ich dir etwas erklären, Iris: Du weißt sicher, wie es in Deutschland ist, wo du herkommst. Wenn dort ein Kind auf die Welt kommt, dessen Geschlechtsteile nicht der festgelegten Norm entsprechen, werden die Eltern dazu überredet, eine Korrektur vornehmen zu lassen. Alles dient angeblich dem Wohl des Kindes. Ich nenne es allerdings Verstümmelung eines Babys oder Kleinkindes. 

Hier in den USA ist das ein wenig anders. Von Bundesstaat zu Bundesstaat allerdings verschieden. Wo die beiden herkommen, da ist es unter Strafe sogar verboten, eine solche Korrektur überhaupt vorzunehmen. Es heißt, der Betreffende müßte das stets selber entscheiden. Bis er das jedoch kann, ist er bereits erwachsen. Bei euch in Deutschland ist man der Meinung, dann wäre eine solche Operation viel zu aufwendig und riskant. Das ist natürlich barer Unsinn in einer Zeit, in der sogar komplette Geschlechtsumwandlungen möglich sind - und die werden ja auch nur an Erwachsenen durchgeführt... 

Also, diese Einleitung war nötig, damit du verstehst, um was es hier geht: Sie sehen aus wie Mann und Frau, aber sie sind beide... weder Mann noch Frau! Ja, du hörst richtig, Iris: Der aussieht wie ein Mann ist genauso ein Hermaphrodit wie seine angebliche Frau. Aber streichen wir doch das Wörtchen angeblich. Beschreiben wir einfach, was wirklich ist: Sie haben beide die Geschlechtsmerkmale von beiden Geschlechtern. Wobei "er" sich eben eher wie ein Mann fühlt und "sie" eher wie eine Frau. 

Bei diesen Zwangsoperationen in Deutschland macht man aus einem Zwitter grundsätzlich ein Mädchen. Dabei steht das im Babyalter nun wirklich noch nicht fest, wie dieser Mensch denn später fühlen wird. 

Ein Zwitter, das ist eine Laune der Natur, vielleicht sogar noch mehr: Vielleicht ist es in Wirklichkeit die Grundlage für eine neue Menschheit? Und dann werden wir mit unseren eindeutig geschlechtsspezifischen Merkmalen am Ende sogar die Minderheit sein? Es wird nur noch dadurch unterschieden, ob nun ein Zwitter zeugungsfähig ist oder ein Kind austragen kann. Beides zusammen, das hat es nach meinem Wissen noch nicht gegeben. 

Und bei den beiden dort drüben hat es der Zufall gewollt, daß derjenige, der sich eher wie ein Mann fühlt, auch tatsächlich zeugungsfähig ist - und derjenige, der sich eher als Frau fühlt, hat nicht nur die Chance, ein Kind auszutragen, sondern ist bereits seit Jahren stolze Mutter! 

Aber ich kann dir sagen, es war kein leichter Weg dorthin. Sie liebten sich und hatten gleichzeitig eine solche Scheu voreinander - genauso wie gegenüber einem jeden anderen potentiellen Geschlechtspartner -, daß sie nicht in der Lage waren, miteinander zu schlafen. 

Ich habe sie beide davon kuriert, indem ich mit beiden geschlafen habe. 
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Weißt du, Iris, es ist eher selten, daß ein Zwitter ein Kind gebären oder zeugen kann. Die meisten Zwitter sind leider steril. Und erst recht nach einer in Deutschland üblichen Zwangsoperation... Deshalb ist durch sie wohl auch noch keine neue Menschheit entstanden. Ja, nicht nur dank solcher barbarischer Operationsmethoden wie bei euch in Deutschland. Jedenfalls, viel wichtiger als eine Operation ist die psychologische Betreuung, um solchen Menschen klarzumachen, daß sie im Grunde genommen keine Mißgeburten im Sinne des Wortes sind, sondern in Wahrheit etwas ganz BESONDERES! 

Und es ist auch ganz besonders erregend, mit so jemandem zu schlafen. Schau sie dir an. 

Sie hat eine wunderschöne Vagina. Sie hat aber auch einen kleinen Penis anstelle eines normalen Kitzlers. Ich leckte ihren Penis, und ihr Ficklöchlein wurde so naß, als wollte sie davonschwimmen. Und wenn es ihr kommt, zuckt ihr Ficklöchlein, um einem Mann den letzten Tropfen aus seinem Penis zu saugen, und sie spürt den Höhepunkt auch über ihren Penis, der dabei jedoch keinen Saft verspritzt. Ich habe mich von ihr ficken lassen, und als ich sie später soweit hatte, daß auch mein Mann mit dabei sein konnte... Ich sage dir, Iris, es war mehr als nur ein Erlebnis. 

Sie hat mich von hinten gefickt, und dabei habe ich im Spiegel zusehen können, wie ihr mein Mann seinen Strammen von hinten in ihr eigenes Ficklöchlein gestoßen hat. Ich spürte ihren kleinen, aber emsigen Penis, und er hatte seinen Penis bei ihr drin. Ihr Brüste streichelten meinen Rücken und ließen einen Schauer nach dem anderen darüber laufen. Sie küßte mich und stieß dabei geil zu, und mit jedem eigenen Stoß empfing sie den geilen Schwanz von meinem Mann. Bis der nicht mehr konnte und seinen Penis herausziehen mußte, um seinen Saft zu verspritzen. Ich sah ihn spritzen und spürte, wie es ihr kam. Sie stieß heftiger zu, und auch mein Schoß begann in einem beginnenden Orgasmus zu zucken. Sie fickte mich durch, daß mir Hören und Sehen verging, trieb meinen Orgasmus in schwindelnde Höhen und kam selber. Sie schrie dabei und gestand später, daß sie noch niemals den Sex auch nur annähernd so genossen hatte. 

Du mußt wissen, Iris, das war ihr alles vorher so unendlich peinlich gewesen... 

Aber auch ihn verführte ich, ganz unabhängig von ihr. Er ahnte es noch nicht einmal, daß ich seine damals noch Freundin längst verführt hatte. Noch weniger, daß mein Mann aktiv daran beteiligt gewesen war. 

Es war eine Heidenarbeit, ihm die Minderwertigkeitskomplexe zu nehmen und ihm klarzumachen, daß er ein begehrenswerter Mann ist. Sein Penis ist normal groß. Das heißt, nicht sehr groß, aber auch nicht so klein wie der von seiner Frau. Dafür ist sein Ficklöchlein auch weniger ausgeprägt als das ihrige. Es ist ihm eher unangenehm, damit einen Penis zu empfangen. Zumal er eher wie ein Mann fühlt und dabei nicht wie ein Homosexueller. Aber bevor er mit mir geschlafen hat, hätte er es niemals gewagt, mit einer Frau zu schlafen. Weil er sich nicht als vollwertiger Mann gefühlt hatte. So ein Unsinn aber auch! Aber ich weiß ja selber, daß es genug Frauen gibt, die darüber tatsächlich erschrocken wären, daß er so ungewöhnlich ist. Er hatte damals auch kleine Brüste, die er durch eine Hormonbehandlung fast völlig reduzierte, weil sie ihm eher unangenehm waren. 

Ich lehrte ihn, wie ein Mann zu sein. Als er seine Hemmungen endlich verloren hatte, kam seine Potenz ganz zur Entfaltung. Und dann gestand ich ihm, daß ich auch seine Freundin dazwischen gehabt hatte... 

Er war total betroffen und wollte mich hassen, aber es gelang mir, ihn auch davon zu befreien. So schliefen wir zu dritt miteinander - und damit war das Eis endgültig gebrochen. 

Jetzt sind sie unendlich glücklich miteinander - und stolz auf ihr gemeinsames Kind. Was glaubst du, wie erregend es für beide ist, wenn sie ihn zum Beispiel mit ihrem kleinen Penis fickt und gleichzeitig seinen Penis mit der Hand verwöhnt... Ah, ich darf gar nicht daran denken. Es macht mich total geil. Am liebsten würde ich noch einmal mit den beiden... Aber das tu ich nicht. Es ist nicht mehr nötig für sie. Ich habe meinen Part geleistet - sozusagen. 

Inzwischen weiß jeder, daß sie zwei Zwitter sind, aber da jeder vorzieht, aufgrund der Verschleierung eigener Erlebnisse mit mir, mich als Lügnerin abzustempeln, ist es offiziell halt eben nicht wahr. So sind die beiden voll in der Gesellschaft integriert, die ungern Leute akzeptiert, die anders sind als es der Norm entspricht. 

Ja, Iris, so ist es halt eben mit den Menschen. 

Ah, da sehe ich die beiden gerade, die sozusagen die Hauptpersonen sind bei dem, was ich dir erzähle. Ich hatte dir ja letztes Mal erzählt, wie wir ihn dazwischen hatten - in unserer Copyright 2001 by readersplanet 

Sexfalle. Ja, ordentlich dazwischen. So sehr, daß es ihm unmöglich sein würde, dies zu leugnen, wenn er die Räumlichkeiten verließ, in denen es stattfand. 

Und jetzt ist es allmählich an der Zeit, dir zu erzählen, wie es denn nun weiterging... 
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Am nächsten Tag, schon recht früh, als ich noch tief und fest schlummerte, rief sie an. Mein Mann war gerade aus dem Haus, und ich ärgerte mich im Halbschlaf darüber, weil er nicht ans Telefon ging, bis ich eben begriff, allein im Haus zu sein. 

Mißmutig meldete ich mich. 

Ja, es war SIE! 

Sofort war ich hellwach. 

Sie wollte mir etwas sagen, aber Tränen erstickten ihre Stimme. 

Fieberhaft überlegte ich. Wieso rief sie mich an? Normalerweise wartete sie, bis ich mich bei ihr meldete. Es konnte doch nur um ihren Mann gehen. Und wieso war sie so aufgelöst? 

"Nun mal ganz ruhig, Schätzchen!" sagte ich sanft, aber es nutzte wenig. 

Mein nächster Versuch: "Was ist denn so Schlimmes passiert?" 

"Mein Mann!" brachte sie endlich hervor. 

"Und was ist mit ihm?" erkundigte ich mich geduldig. 

"Er - er... gestern..." 

"Er kam gestern nach Hause - und was war dann?" 

"Nichts war dann, aber..." Sie brach ab, weil ein erneuter Weinkrampf sie schüttelte. 

Ich überlegte, ob ich einfach zu ihr fahren sollte. Aber nein, erst wollte ich sicher sein, daß sie sich wieder einigermaßen beruhigt hatte. 

"Hatte er sich denn schon wieder mit meiner Zwillingsschwester getroffen? Ist es das, was du annimmst?" 

"Schlimmer noch, wie ich fürchte..." 

"Was könnte für dich denn schlimmer sein?" 

"Er - er kam gestern heim und war total fertig. Ich habe es sofort gemerkt - und irgendwie gerochen. Er ließ mich nicht einmal in seine Nähe. Er sperrte sich im Badezimmer ein und tauchte lange Zeit nicht wieder auf. Ich dachte schon, es sei ihm was passiert. Als ich ihn danach fragte, was denn los sei, hat er mich zum ersten Mal, seit wir uns kennen, angeschrien." 

"Was hat er denn geschrien?" 

"Ich solle ihn einfach in Ruhe lassen. Er sei nicht gut drauf und brauche einfach nur seine Ruhe, um wieder die nötige Erholung zu finden. Und dann hat er sich in einem der Gästezimmer einquartiert. Ich lag die ganze Nacht wach. Als ich heute morgen dann genügend Mut gefaßt hatte, ihn erneut zu behelligen... war er verschwunden. Er - er war noch früher aufgestanden und einfach weggegangen, ohne mir auch nur auf Wiedersehen zu sagen." 

Jetzt begriff ich: Sie nahm doch allen Ernstes an, er habe sie verlassen. 

"Dummerchen!" tadelte ich sie gutmütig. "Und jetzt machst du dir einen solchen Kopf? Ist doch völlig unnötig - oder meinst du wirklich, dein Mann habe dich jetzt verlassen, nur weil er nicht schlafen konnte und deshalb früher in sein Büro fuhr?" 

"In sein Büro?" 

"Na, wohin denn sonst?" 
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Irgendwie geilte mich ihre Trauer auf. - Nein, eigentlich nicht ihre Trauer, aber ich merkte, welche Wirkung ich auf sie hatte: Sie wurde zusehends ruhiger. 

Und ich dachte an gestern, an die Verführung ihres Mannes, was ich ja meiner angeblichen Zwillingsschwester in die Schuhe schob. 

Gott, ich konnte nichts dafür: Ich faßte mir zwischen die Beine und packte mein feuchtes Fötzchen, während ich mit ihr telefonierte. 

Ah - ich leckte mir die Lippen -, wie gern wäre ich mit ihr jetzt zusammen. Ich hätte sie in meine Arme genommen und getröstet. Ich hätte sie überall geküßt und gestreichelt und... 

"Daran habe ich ehrlich gesagt noch gar nicht gedacht!" unterbrach sie meine Gedankengänge. 

"Dann rufe einfach mal im Büro an und überzeuge dich davon!" schlug ich vor, während ich meinen Mittelfinger betont langsam zwischen meine Schamlippen gleiten ließ, tiefer und tiefer. Mein Ficklöchlein zog sich krampfhaft zusammen, aber mein Mittelfinger kannte keine Gnade: Er drang ein. 

Ah, es tat gut, so kurz nach dem Aufwachen solchermaßen Hand an sich selbst anzulegen. 

Noch schöner ist es, wenn man noch nicht ganz erwacht ist - normalerweise. Jetzt, in diesem Moment, sorgte SIE für den nötigen Kick. 

Ich leckte wieder über meine Lippen und versuchte, meiner Stimme nichts anmerken zu lassen, während ich meinen Mittelfinger wieder herauszog und mit der Hand zwischen den Schamlippen hin und her strich. Jedesmal, wenn ich dabei über den steifen Kitzler streichelte, zuckte ich unwillkürlich zusammen. Ich machte die Beine so breit, wie es mir möglich war, während ich es tat. 

"Rufe in seinem Büro an, ja?" schlug ich vor, "und dann komme zu mir, mein Schatz. Wir werden über alles reden. Schließlich bin ich deine beste Freundin." 

"Ja, das bist du!" Die Tränen schienen vergessen zu sein. 

Ich massierte meinen Kitzler, weil ich mich nicht mehr länger beherrschen konnte. 

"Danke für dein Angebot. Ich beeile mich." 

"Na, dann bis nachher!" konnte ich noch sagen, und dann war es wirklich ganz vorbei mit meiner Beherrschung. Ich ging aus der Leitung, legte den Hörer beiseite und knetete mit der nun freien Hand meine Brüste. Ich holte sie aus dem Ausschnitt und wichste mit der anderen Hand mein heißes Fötzlein. 

Dann kam es mir: Ich stöhnte in meine Kissen und machte wilde Fickbewegungen, bis ich den höchsten Punkt erreicht hatte, an dem ich mich nicht mehr bewegen konnte. Meine Hüften zitterten nur noch, während sich mein ganzer Unterleib im Orgasmus rhythmisch zusammenkrampfte. 

Ja, es war die reinste Wonne... 
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Sie rief vorher nicht mehr an, und so hatte ich Gelegenheit, mich ausreichend frisch zu machen, ehe sie ankam. Ich zog nur ein luftiges Kleidchen an mit nichts drunter außer nackter Haut. 

Als sie läutete und ich ihr öffnen ging, glühten meine Wangen erwartungsvoll. 

Sie stand vor der Tür, lächelte ein wenig verkrampft und wirkte irgendwie - elend. 

Ich nahm sie zur Begrüßung einfach fest in meine Arme, drückte sie ein Weile, und als ich sie wieder losließ, ging es ihr wieder sichtlich besser. Ihr Lächeln war auch weniger verkrampft. 

Ich küßte sie auf den Mund. Sie erwiderte den Kuß nicht und wirkte ein wenig verlegen. 

Ich nickte ihr aufmunternd zu und trat zur Seite, um sie einzulassen. 

Sie folgte mit zögerlichen Schritten, ging an mir vorbei und schaute sich um, als wollte sie sich überzeugen, daß ich auch tatsächlich allein war. 

"Mein Mann ist längst in seinem Büro", sagte ich wie beiläufig. "Ich bin ganz allein um diese Zeit. Personal kommt erst, wenn ich es rufe." 

Das beruhigte sie ungemein, und dann überraschte sie mich, indem sie mich nun ihrerseits fest in die Arme nahm. Nein, das war mehr: Sie klammerte sich regelrecht an mir fest! 

"He, he!" murmelte ich beruhigend an ihrem Ohr. "Alles wird gut. Das verspreche ich dir." 

Als sie von mir abließ, um mich zu betrachten, waren wieder Tränen in ihren Augen, aber diesmal nicht vor Trauer oder gar Verzweiflung, sondern - vor Rührung. 

Ich hatte Mühe, ihren Blicken standzuhalten, weil sich so etwas wie ein schlechtes Gewissen in mir regte. Aber dann dachte ich an das große Ziel, und das schlechte Gewissen verflog wieder, wußte ich doch, daß tatsächlich alles gut werden würde. 

Auch wenn der Weg dorthin ein wenig schmerzlich war - für beide. Am Ende würden sie ein fest zusammengeschweißtes Paar sein, für immer vereint, und nichts auf der Welt würde sie mehr auseinanderbringen können. Und sie würden glücklicher sein denn je, denn sie würden stets aus einer Erinnerung zehren, die ihr Leben lebenswerter machte als es jemals hätte sein können. Ja, dies war mein Ziel, und ich fühlte mich diesem Ziel näher als jemals zuvor. 

Es war sozusagen in greifbare Nähe gerückt. Ich brauchte nur noch zuzupacken. Doch dies mußte sanft geschehen, nicht fordernd. Ich mußte geben, nicht mehr und nicht weniger als... 

alles! 

Bisher war eigentlich nur ich selber auf meine Kosten gekommen. Nein, halt, auch mein Mann schließlich. Die Trauer, die ich durch mein Tun bei beiden erzeugt hatte, war größer als die Freude und das Glück hätten sein können. Noch! 

Ja, behutsames Vorgehen... Ich tätschelte ihre Schulter, lächelte jetzt meinerseits verkrampft und schloß hinter meinem Besuch die Haustür. Dann legte ich den Arm um sie und führte sie in den Salon. 

"Was zu trinken?" 

"Nein, nicht im Moment. Ich habe zu nichts Lust und auf nichts Appetit." 

Beinahe hätte ich gefragt: "Wirklich auf nichts?" Aber ich verkniff mir das - von wegen behutsames Vorgehen und so... 

Im Salon setzten wir uns ganz artig nebeneinander. Es blieb ein gewisser Abstand zwischen uns. Wir sahen uns an. Ich fragte: "Dein Mann war tatsächlich im Büro?" 
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Sie nickte. "Ja, das war er, und er hat sich noch nicht einmal verleugnet. Er hat mit mir telefoniert und dabei doch tatsächlich so getan, als sei überhaupt nichts geschehen. Er hat sich sogar entschuldigt, weil er schon so früh aus dem Haus ging. Ich habe ihm gesagt, daß ich das gar nicht mitbekommen hätte, und er behauptete daraufhin, extra leise gemacht zu haben, um meinen wohlverdienten Schlaf nicht zu stören." 

"War doch sehr rücksichtsvoll von ihm - oder?" 

"Meinst du das im Ernst? Nein, Liebes, ich glaube eher, er hat gutes Wetter machen wollen, und das ist ihm halbwegs sogar gelungen." 

"Weil du jetzt nicht mehr annehmen mußt, er habe dich verlassen - aus welchen Gründen auch immer?" 

"Nein, nicht aus irgendwelchen Gründen, sondern wegen dem, was gestern vorgefallen ist." 

"Das weißt du doch gar nicht so sicher, Liebes!" tadelte ich sanft. "Und daß er sich so benahm gestern abend, kann auch schlechtes Gewissen sein. Nicht nur das: Hältst du es wirklich für völlig unmöglich, daß er einfach nur überarbeitet war?" 

"Nein, nein, ich kenne ihn, wenn er zuviel gearbeitet hat. Dann ist er zwar auch zugeknöpft, aber in ganz anderer Art und Weise. Und dann sind auch seine Kleider nicht so in Mitleidenschaft gezogen. Am nächsten Tag hat er dann auch niemals seine Kleider mit ins Büro genommen, um sie entweder wegzuwerfen oder unterwegs zur Reinigung zu bringen. 

Nur, damit ich sie nicht kontrollieren kann..." 

"Tatsächlich?" tat ich überrascht. "Das hat er getan?" 

Sie nickte nur traurig. 

Ich schürzte nachdenklich die Lippen und wich ihrem Blick aus. Gleichzeitig zauberte ich eine Denkfalte auf meine Stirn. Ich wußte, daß sie mir stand, und sie lenkte auch prompt ihre Aufmerksamkeit auf sich. 

Ich unterdrückte ein Lächeln und tat auf einmal erschrocken: "Dann hast du wahrscheinlich recht: Er ist in die Sexfalle geraten!" 

"Sexfalle?" echote sie. 

Ich suchte ihren Blick. "Ja!" sagte ich fest. "Meine Zwillingsschwester hat eine Art Sexfalle. 

Ich bin ihr mal heimlich gefolgt. Seitdem weiß ich, wo sie ist. Und dann habe ich ein übriges getan: Ich habe mir heimlich einen Nachschlüssel besorgt." 

"Soll das etwa heißen, du hast Zugang zu dieser - dieser... Sexfalle?" 

"Genau das soll das heißen." 

Sie wurde zusehends unruhiger. 

Ich deutete das richtig: "Ich nehme an, du willst sie ebenfalls sehen?" 

"Warst du...?" Sie brach ab. Es gelang ihr erst beim zweiten Anlauf, den Satz zu vollenden: 

"Warst du auch einmal dort?" 

"Natürlich! Ich habe sie mir angesehen wie ein Einbrecher, und so kam ich mir auch vor dabei. Lange hielt ich das nicht aus, dann habe ich fluchtartig das Haus verlassen." 

"Würdest du...?" 

Sie brauchte die Frage diesmal nicht zu vollenden, denn ich wußte auch so, was sie meinte. 

Ich nickte ihr lächelnd zu, und sie atmete erleichtert auf. 
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Ich fuhr sie mit meinem Wagen hin. Ihren Wagen ließen wir einfach vor dem Haus stehen. 

Wen sollte er stören? 

Es war schon seltsam, wie eifersüchtig sie immer noch war, nachdem sie selber es sowohl mit mir als auch mit meinem Mann getrieben hatte. Es ist typisch für die Menschen: Wenn sie das tun, was sie bei anderen verachten, reden sie sich stets ein, bei ihnen sei das ja GANZ 

WAS ANDERES! 

Beinahe hätte ich bei diesem Gedanken den Kopf geschüttelt, aber ich unterdrückte es rechtzeitig, um keine unangenehmen Fragen beantworten zu müssen. 

Wir hielten in der Nähe des von mir angemieteten Hauses und liefen den Rest des Weges zu Fuß. Dabei tat ich betont vorsichtig und schaute mich immer wieder um. Sie kam nicht auf die Idee, daß genau dies höchst verdächtig wirken würde, falls wir tatsächlich etwas Verbotenes zu tun beabsichtigt hätten. 

Als wir die Tür erreichten, dachte ich: Tja, mein Liebes: Die Sexfalle ist bereit - auch für dich! 

Dabei hatte ich nichts Konkretes abgemacht. Ich wollte mich selber ein wenig von der Situation überraschen lassen. 

Meine Verbündeten konnten hier jederzeit ein- und ausgehen, wie sie wollten. Es bestand die Möglichkeit, daß jemand bereits anwesend war. Aber es war auch möglich, daß wir das Haus leer vorfanden. 

"Deine Zwillingsschwester als... Psychotherapeutin?" wunderte sich meine Begleiterin über das Schild neben der Tür. 

"Nur zur Tarnung - sozusagen!" antwortete ich zweideutig - und schloß auf. Dabei tat ich so, als würde der Schlüssel nicht hundertprozentig passen, um es glaubwürdiger erscheinen zu lassen, einen Nachschlüssel zu benutzen. 

Ich ging voraus. Sie folgte mir so dichtauf, daß ich ihren Atem hinter dem Ohr spürte. Am liebsten hätte ich mich dabei umgedreht und meine Lippen auf ihren vollen Mund gedrückt, aber ich konnte diese Regung gottlob unterdrücken. 

Der Vorraum. Ich ging - nein, schlich! - mit ihr zu einem der Nebenräume. Es war just derselbe Raum, in den ich auch ihren Mann geführt hatte. 

Ich betätigte dort einen Schalter, und gleichzeitig wurde die Spiegelgalerie auf der einen Seite transparent. Ich erzählte ihr natürlich nicht, daß man uns von der anderen Seite nun genauso gut sehen konnte wie wir die sahen - falls welche überhaupt da waren. 

Sie gab sich beeindruckt. Dabei hatte ich nichts weiter getan, als im Nebenraum das Licht einzuschalten, was diesen Effekt verursacht hatte. 

Gleichzeitig jedoch hatte ich ein Signal in den Umkleidebereich geschickt. Falls jetzt jemand dort war, wußte derjenige das Signal sehr wohl zu deuten. 

"Ich nehme an, dein Mann wurde hierher geführt. Vielleicht hat sich meine Zwillingsschwester für mich ausgegeben? Ich weiß nicht, wie sie es schaffte, ihn hierher zu locken. Er kam gewiß nicht freiwillig, denn meine Schwester erwähnte kürzlich, daß sie es nicht mehr schaffte, deinen Mann zu verführen. Er war inzwischen sozusagen standhaft geworden. Und dann dieser miese Trick..." 

"Was - was ist hier passiert?" 

Ich zuckte bedauernd die Achseln, und als wäre dies ein verabredetes Zeichen gewesen, öffnete sich eine der Türen, die in den Nachbarraum führten. 
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Ein nackter Mann trat ein. Ich kannte ihn natürlich. Sie nicht. Sie schaute nur erschrocken und hatte Tendenzen, ihren Blick züchtig abzuwenden. Aber dann obsiegte die Neugierde vor allem die erotische Neugierde, wie mir schien, denn der Mann hatte ein halberigiertes Glied. 

Er ließ die Tür hinter sich offen und ging bis zur Mitte des mit Polstern und Kissen und Decken ausgelegten Raumes. 

Er lachte leise und nahm sein Glied in die linke Hand. Mehrmals ließ er die Vorhaut vor- und zurückgleiten - so, daß sie es gut sehen konnte. 

Sie stierte darauf und schien es nicht fassen zu wollen, was sie doch mit eigenen Augen sehen konnte. 

Noch jemand betrat den Raum. Es war ein weiterer - Mann, ebenfalls nackt. Sein Glied war bereits voll erigiert. Es wippte auf und ab, als er zu dem ersten Mann ging. 

Fast sah es so aus, als wären sie ein Paar, aber nur fast. Der zweite Mann stellte sich neben den ersten, und beide schauten jetzt erwartungsvoll zur immer noch offenen Tür. 

Dort erschien endlich die dritte Person. 

Meiner Begleiterin entlockte es ein leises Stöhnen. Sie mußte sich unwillkürlich setzen. 

Ich setzte mich neben sie. 

Die dritte Person war eine züchtig angezogene Frau. Ja, richtig züchtig, denn die einzige Haut, die man sehen konnte, das war die Haut ihrer Hände und ihres Gesichtes. 

Sie lächelte auffordernd, und beide Männer nahmen jetzt ihr Glied in die Hand und masturbierten. 

Sie schaute es sich an und trat dann langsam näher. Dabei wiegte sie aufreizend mit den Hüften. Als sie die Männer erreichte, ließen sie ihre Schwänze los, und sie griff zu. Erst wie prüfend, als wollte sie wissen, welcher der beiden härter war. 

Die beiden Männer stöhnten kurz auf. 

Sie ging in die Knie, betrachtete die beiden Schwänze und massierte sie. Ihre Zunge leckte erwartungsvoll über ihre leicht geschürzten Lippen. Ihre Augen glitzerten geheimnisvoll. 

Ihre Zunge schoß vor und berührte mit der Spitze die Eichel des einen Schwanzes. Der Mann stöhnte abermals laut auf. 

Der Atem meiner Begleiterin ging keuchend. 

Ich schaute sie an - und legte meine Hand wie beruhigend auf die ihrige. Sie zitterte deutlich. 

"Ganz ruhig, Liebes!" flüsterte ich. 

"Wir - wir können doch nicht hierbleiben!" stotterte sie, aber sie machte keinerlei Anstalten, wirklich aufzustehen, um diesen Ort zu verlassen. 

"Doch, das können wir!" versicherte ich. "Die können uns nicht sehen!" 

"Glaubst du - glaubst du, mein Mann...?" 

Sie brach ab, weil sie keinen Ton mehr über die Lippen brachte: Die Frau leckte jetzt abwechselnd die beiden Schwänze ab, die ihr bereitwillig hingestreckt wurden. 

"Ja, ich nehme an, meine Zwillingsschwester hat ihm so etwas ähnliches auch gezeigt, und irgendwie hat sie es geschafft, ihn sozusagen... zu integrieren in das Geschehen." 

"Du - du meinst...?" Jetzt wandte sie ihren Blick von dem Geschehen doch ab und schaute mich entgeistert an. 

"Ich weiß es nicht sicher, aber wenn es wirklich so war, wie du es annimmst..." 

"Ich - ich bin völlig sicher!" betonte sie schwach. 

"Ja, dann kann es nur so gewesen sein. Sie haben ihn regelrecht fertig gemacht. Wer auch immer. Vielleicht mehrere Frauen gleichzeitig? Welcher Mann träumt denn nicht heimlich davon, von mehreren Frauen gleichzeitig verwöhnt zu werden?" 
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Und ich fügte in Gedanken hinzu: Und welche Frau träumt denn nicht heimlich davon, von mehreren Männern verwöhnt zu werden? 
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1 

Ich konnte mir ein Lächeln nicht verkneifen. Gottlob schaute sie mich in diesem Moment nicht an. Es hätte vielleicht ihr Mißtrauen geweckt, denn eigentlich war es angebracht, ihr gegenüber die Entrüstete zu spielen. Auch wenn es noch so schwer fiel. 

Obwohl: War es wirklich nötig? 

Sie hatte nur noch Augen für das Geschehen auf der anderen Seite der Scheibe. Dabei fühlte sie sich natürlich unbeobachtet. Sie ahnte nicht einmal, daß die Scheibe in beide Richtungen gleichermaßen durchsichtig war. Sie glaubte immer noch, vor einem Spiegel zu sitzen, der nur von dieser Seite her durchsichtig war. 

Mein Lächeln verstärkte sich - gegen meinen Willen: Ihre Wangen waren hektisch gerötet und sicherlich nicht nur deshalb, weil sie sich darüber empörte, daß ihr Mann in dieser Sexfalle gewesen war - als ein allzu williges Opfer, wie sie sich vorstellte. Nein, das spielte zur Zeit wirklich keine Rolle mehr in ihrem Denken. Etwas anderes hatte sie gepackt: Nackte Geilheit! 

Das war ja auch kein Wunder, bei dem, was die drei auf der anderen Seite der Scheibe so trieben. Sie leckte inbrünstig die beiden steifen Männerschwänze, die ihr willig hingestreckt wurden. Die beiden Männer schauten begehrlich auf ihre Brüste. Einer grapschte danach, was bei ihr ein Schaudern verursachte. Sie reckte ihre Brüste hoch, damit der Mann besser grapschen konnte. 

Die Zuschauerin neben mir stöhnte unwillkürlich auf. 

Ich unterdrückte endlich mein Lächeln erfolgreich und griff nach ihrem Busen. 

Sie schreckte zusammen. Aber es war ja nicht das erste Mal, daß ich es mit ihr trieb. 

Deshalb wehrte sie sich nicht. Ihre Geilheit verbot es ihr sozusagen. 

Ich betrachtete sie. Ihre züchtige Bluse, der züchtige Rock, der bis über die Knie ging. Sie hatte die Schenkel fest geschlossen und saß da steif aufgerichtet, nicht mehr in der Lage, den Blick zu lösen von dem sie aufgeilenden Geschehen auf der anderen Seite der Scheibe. 

Ich öffnete die Blusenknöpfe über ihrem Ausschnitt. Ihre Brüste reckten sich hoch auf, und ihre Brustwarzen waren versteift. Ich schob meine neugierige Hand in ihre Bluse, ganz langsam, als müßte ich vorsichtig sein. 

Sie stöhnte erneut. Diesmal wollüstiger. Ich erreichte ihre Brustwarze, strich darüber. 

Ihre Zunge zuckte blitzschnell über ihre trocken werdenden Lippen. Ich umfaßte ihre Brust und spürte dabei selber ein verlangendes Ziehen zwischen den Schenkel. Aber das unterdrückte ich. Ich streichelte ihre Brust, bis mir bewußt wurde, daß sie unter der Bluse überhaupt keinen BH trug. Das war für sie eigentlich eher ungewöhnlich, denn sie liebte es nicht, auch nur im geringsten sexy zu wirken. Dabei war sie ganz von Natur aus über alle Maßen sexy - nicht nur für mich. 

Jetzt war es an mir, meine trocken werdenden Lippen zu lecken. Ich öffnete ihre Bluse vollends und zog sie vorn auseinander. 

Da waren sie, die herrlichen Brüste. Ich betrachtete sie fasziniert, ehe ich über eine der Warzen leckte. 

Ihr Atem ging keuchend. 

Ich wurde zudringlicher, leckte jetzt abwechselnd und voller Inbrunst ihre beiden Brustwarzen und schob dabei eine Hand unter ihren Rock. 

Sie hielt zunächst die Schenkel fest geschlossen. Aber sie zitterten dabei verdächtig. 
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Und dann konnte sie sich nicht mehr länger beherrschen. Sie ließ sich zurücksinken und machte gleichzeitig die Beine breit. 

Ich schob meine Hand höher und stellte überrascht fest, daß sie keinen Slip darunter trug. 

So züchtig sie nach außenhin gewirkt hatte, so unzüchtig war sie - darunter. 

Ihr süßes Fötzchen war klatschnaß. Mit einem Ruck schob ich den Rock ganz hoch, wandte mich von den Brüsten ab - und der nassen Spalte zu. Ich konnte mich nicht länger beherrschen und vergrub mein heißes Gesicht in ihrem Schoß, der unwillkürlich zu zucken begann. Sie machte Fickbewegungen, während meine Nasenspitze ihren steifen Kitzler rieb und meine Zunge zwischen die nasse Spalte fuhr. Dabei lief noch mehr von ihrem geilen Saft und benetzte zunehmend die Innenseite ihres Rocks. Aber das war ihr in dem Moment ziemlich egal. 

Sie stöhnte verhalten und streichelte mir über das Haar. 

Ich hatte keine Ahnung, was jenseits der Scheibe zur Zeit geschah. Es interessierte mich auch nicht sonderlich, denn ich leckte die heiße, nasse Spalte und genoß jeden Tropfen ihres Saftes. 

Da schrie sie auf - als Ankündigung ihres Orgasmus. Ihr Schoß krampfte sich zusammen. 

Erst nur einmal kräftig, um sich nur halb zu entspannen und dann rhythmisch zu zucken. 

Sie schrie und stöhnte ihren Orgasmus hinaus, während ich nicht aufhören konnte zu lecken. 

Erst als sie den Höhepunkt überschritten hatte, ließ ich von ihr ab und richtete mich auf. 
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Sie gab sich völlig erschöpft, während ihr Orgasmus noch am Abklingen war. Aber ich ließ ihr keine Ruhe. Ich nahm sie bei der Hand und zog sie hoch. 

Sie ließ es unwillig mit sich geschehen und schaute mich verwirrt an. 

Ich lächelte und leckte meine nassen Lippen. Mein ganzes Gesicht war verschmiert von ihrem geilen Saft. Ich beugte mich vor und küßte ihren Mund. Sie roch und schmeckte ihren eigenen Saft, und obwohl sie soeben bereits einen Orgasmus gehabt hatte, war sie bei weitem noch nicht völlig befriedigt. Sonst hätte sie meinen Kuß nicht sofort erwidert und ihren eigenen Saft von meinem Gesicht geleckt. 

Ich war zufrieden, hatte ich sie doch dort, wo ich sie haben wollte. 

Ich ließ von ihr ab und zog sie an der Hand zur Zwischentür. Sie torkelte mehr als daß sie ging - und ahnte nicht im geringsten, wohin ich überhaupt mit ihr wollte. 

Bis wir gemeinsam den Raum betraten, in dem es die drei miteinander trieben. 

Die Frau, inzwischen splitternackt, hatte sich hingekniet und auf beide Hände niedergelassen. Während sie einen der beiden Männerschwänze mit dem Mund verwöhnte, stocherte der andere von hinten in ihrem heißen Fötzchen herum. 

Meine Begleiterin schaute entgeistert und mit offenem Mund auf das Geschehen direkt vor ihren Augen. 

Sie blinzelte, als wollte sie es gar nicht glauben. Dann schaute sie an sich selbst hinab. 

Die eine Hand hielt ich fest. Mit der freien Hand wollte sie ihre Bluse schließen. 

Da schauten die beiden Männer grinsend herüber, und ich zog sie näher heran. Sie wollte sich wehren, aber ich ließ ihr keine Chance. Ihre Gegenwehr war ja auch zu schwach, und jetzt unterließ sie es auch, ihre Bluse schließen zu wollen. 

Wir erreichten die drei. Jetzt schauten sie alle drei zu ihr hin. Ihre Blicke hefteten sich begehrlich auf ihre nackten Brüste. Sie waren ja auch zu herrlich. Die Männer leckten sich unwillkürlich über die Lippen. Der eine stieß ein paarmal heftig seinen Schwanz in das nur allzu willige Ficklöchlein der Frau. Sie stöhnte prompt auf und öffnete ihre Schenkel noch weiter als ohnehin schon. 

Ich ließ die Hand meiner Begleiterin los und griff nach ihrem Rocksaum. 

Der Rock hob sich langsam. Sie verhinderte es nicht, sondern schaute unsicher von einem zum anderen. Aber sie war noch immer geil genug, um mit sich geschehen zu lassen, was ich tat. Ich zog den Rock hoch, bis ihr Fötzlein nackt zu sehen war. 

Jetzt schauten die drei nicht mehr nach ihren Brüsten, sondern nach ihrem nassen Fötzlein. 

Der Saft war an den Innenseiten ihrer Schenkel heruntergerieselt und glänzte. 

Mit der freien Hand griff ich ihr zwischen die Beine und teilte ihre Spalte mit Zeige- und Ringfinger, während mein Mittelfinger ihren Kitzler betupfte. 

Er war noch immer steif. 

Sie ließ einen gutturalen Laut hören. 

Der eine Mann fickte wieder die Frau von hinten, während er genau zusah, was ich tat. 

Ich bedeutete meiner Begleiterin, sich umzudrehen. 

Sie tat es! 

Und dann sollte sie sich vorbeugen, um ihren nackten Hintern den drei entgegenzustrecken. 

Auch das tat sie! 
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Sie spreizte dabei ihre Beine. Ich ließ von ihrem Fötzlein ab und tätschelte ihre prallen Pobacken. 

Der eine, dem die Frau vorhin noch den Schwanz geleckt hatte, stand auf und kam mit steif gerecktem Glied näher. 

"Ja, ficke sie!" forderte ich ihn auf. Das ließ er sich natürlich nicht zweimal sagen. 

Meine Begleiterin spreizte die Beine noch ein wenig und keuchte schwer. Er tätschelte mit seinem steifen Glied erst ihre Pobacken. Dann fuhr er mit der Eichel zwischen ihre Pobacken und stocherte an ihrem After herum. 

Sie hatte nichts dagegen. 

Er wurde mutiger, packte sie mit einer Hand in der Taille und hielt mit der anderen Hand seinen Steifen. So stocherte er weiter an ihrem After herum. Zwischendurch ließ er ihn in ihrer klatschnassen Spalte auf- und abgleiten. Er übertrug ihren Saft somit auf ihren After, aber es war nicht genug, wie es schien. 

"Komm, lege dich auf den Rücken!" bat er sie. 

Sie ließ sich stöhnend zu Boden gleiten, spreizte geil ihre Beine ganz weit und schloß fest die Augen. 

Ihre Brüste ragten steil auf. Er beugte sich über sie und leckte sie kurz, während er mit seinem Schwanz in ihrer Spalte hin- und herfuhr. 

Jetzt sickerte ihr Saft über den After. Er verteilte ihn dort und bat sie, die Beine mehr anzuziehen. 

Sie tat es nur allzu bereitwillig. 

Er stocherte an ihrem After herum, und bald war er befeuchtet genug: Seine Eichel glitt hinein, während sie aufschrie. Aber nicht deshalb schrie sie auf, weil es ihr etwa wehtat, sondern weil es ihre Geilheit nur noch verstärkte. 

Ich beugte mich zu ihr hinab und küßte sie. Sie erwiderte meinen Kuß in aller Wildheit und umklammerte mich dabei so sehr, als wollte sie mich nie mehr loslassen. 

Der Mann, der sie in den After fickte, schob nun unaufgefordert eine Hand unter mein Kleid. 

Ich hatte nichts dagegen und erwartete zitternd seine Hand an meinem brennenden Fötzlein. 

Beinahe brutal stieß er zwei Finger in meine Spalte. Aber das tat unendlich gut! Er fickte mich mit den beiden Fingern, während er sein Glied vorsichtig im After meiner geilen Begleiterin hin- und hergleiten ließ. 

Die anderen beiden erhoben sich und traten herbei. Der Mann hob mein Kleid vollends. 

Der erste Mann hörte auf, mich mit zwei Fingern zu ficken, und der zweite Mann steckte mir seinen Penis hinein. Er fickte mich erst sanft und dann immer heftiger. Bis fast zum Abspritzen. Aber dann hielt er zitternd inne. Er wollte noch nicht abspritzen. Ich wußte auch warum... 
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Ich richtete mich halb auf. Der Mann hinter mir zog seinen Penis aus mir heraus. Mein Kleid fiel nach unten. 

Der Mann, der meine Begleiterin in den After fickte, grinste mich an und zog seinen Penis ebenfalls heraus. 

Der Mann hinter mir legte sich neben meine Begleiterin. 

Diese verstand erst gar nicht. Sie blinzelte mich mal wieder verwirrt an. 

"Lege dich auf den anderen!" forderte ich sie erregt auf. Es war eine Situation, die mich in erheblichem Maße selber aufgeilte. 

Jetzt dämmerte es ihr, was wir von ihr wollten. Aber sie hatte nichts dagegen. Sie rollte sich über den Mann an ihrer Seite und blieb breitbeinig über ihm liegen. 

Der andere kniete sich hinter ihr zwischen die Beine seines Partners und setzte seinen Steifen an ihrem After an. Schon flutschte er hinein. Und sein Partner ließ nun seinen Steifen in ihr Ficklöchlein gleiten. Er tat es vorsichtig, denn sie hatte sich ein wenig verkrampft. Das hatte er als erfahrener Liebhaber gleich gemerkt. Aber jetzt entspannte sich ihr Schließmuskel an ihrem süßen Fötzlein und ließ den Penis ganz hineingleiten. 

Als sie jetzt von hinten in den After gefickt wurde, geilte sie das nicht nur auf. Da auch von vorn ein Schwanz in ihr steckte, trieb sie das schnurstracks zum nächsten und ziemlich gewaltigen Höhepunkt. Sie schrie wie am Spieß und hätte sich wohl gern hin- und hergeworfen, aber sie beherrschte sich, damit die beiden Schwänze nicht unabsichtlich aus ihr herausgleiten konnten. 

Der Mann unter ihr leckte ihr über das heiße Gesicht. Sie streckte ihr Zunge heraus, immer noch schreiend und stöhnend. Er saugte an ihrer Zunge, und beide stießen ihre Schwänze in sie hinein, bis sie abspritzten. Ja, sie spritzten fast gleichzeitig, die beiden Männer. Sie spritzen ihre beiden geilen Löchlein voll und wollten schier gar nicht mehr damit aufhören. 

Ich kniete daneben und spürte die Hand der anderen Frau unter meinem Kleid. Sie wichste meinen Kitzler. Ich griff auch ihr zwischen die Beine, um sie zu wichsen. So schauten wir dem Treiben zu, bis wir ebenfalls zum Orgasmus kamen - zu einem Zeitpunkt, als der Orgasmus der drei längst schon wieder am Abklingen war. Aber das war mir egal: Ich schloß die Augen und genoß einfach nur noch. 
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Es dauerte, bis uns fünf bewußt wurden, daß wir nicht mehr allein waren: Jemand stand in der Tür, grinsend, weil er genau wußte, daß keiner von uns ihn erwartet hätte: MEIN MANN! 

Ich wußte im ersten Augenblick nicht, ob ich erzürnt sein sollte darüber, und deshalb reagierte ich überhaupt nicht. 

Meine Begleiterin, soeben noch den wohl größten Orgasmus hinter sich, den sie je gehabt hatte, konnte es kaum erwarten, bis die beiden Männer ihre schlapper gewordenen Schwänze aus ihr zogen. Kaum ließ der von ihr ab, der sie von hinten gefickt hatte, wälzte sie sich von dem anderen. Der Saft der beiden Männer quoll aus ihr heraus. Das konnte ich gerade noch sehen, ehe sie züchtig die Beine schloß und sogar ihre Brüste mit den Händen verdeckte. Als hätte mein Mann sie noch nie nackt gesehen.... 

Ja, sie schien sich tatsächlich zu schämen. Oder war es, weil mein Mann der einzige in der Runde war, der vollständig angezogen war. Ich hatte zwar noch immer mein Kleidchen an, aber es hatte oben meine Brüste freigegeben. 

Und jetzt lachte ich: "He, was führt dich denn hierher?" 

"Mein Instinkt!" bekannt er, trat näher und schloß hinter sich die Tür. 

Dann begann er, seine Kleider abzulegen. 

Wie lange hatte er unserem Treiben eigentlich schon beigewohnt? 

Die Frau lachte girrend und verließ meine Seite. Sie half meinem Mann, sich auszuziehen. 

Noch bevor er splitternackt war, sahen wir, daß er einen Stehen hatte. Klar, dann war er lange genug schon hier, um sich beim Anblick aufgeilen zu können. Oder geilte ihn einfach nur die besondere Situation so sehr auf? 

Sie nahm seinen Schwanz in die Hand und wichste ihn. Er verdrehte die Augen dabei, aber dann schaute er auf die andere, die zwar immer noch verschämt tat, aber deren Wangen schon wieder verdächtig gerötet waren. Ganz klar: Sie hatte immer noch nicht genug. 

Ich mußte erneut lachen. 

Sie achtete gar nicht darauf, sondern schaute jetzt zu, wie mein Mann sich einen herunterholen ließ. 

Die Frau leckte kurz seine Eichel, und dann wichste sie weiter. Er streichelte ihren Haarschopf und lächelte unseren weiblichen Gast an. 

Die Frau lachte wieder girrend und ließ seinen Steifen los. Er ging zu unserem weiblichen Gast und kniete sich nieder. 

Sie hielt beide Hände vor ihren Brüsten. Er nahm sanft eine ihrer Hände und führte sie zu seinem steifen Glied. 

Sie ließ es zögernd mit sich geschehen, aber kaum hatte ihre Hand sein Glied umschlossen, als sie automatisch begann, es zu wichsen. 

Sie leckte sich über die Lippen, und er streichelte ihre Brust - vor unseren Augen. 

Zwar hatte ich auch gerade erst einen Orgasmus erlebt, durch die Hand der Frau, aber ich hatte natürlich auch noch längst nicht genug. Ich schaute den Mann an, der mich vorhin von hinten gefickt hatte, ehe er seinen Schwanz in das Afterlöchlein unseres weiblichen Gastes gestoßen hatte. Sein Schwanz war noch nicht ganz aufgerichtet, aber da konnte man ja ein wenig nachhelfen. 

Ich leckte mir erst die Lippen und dann seinen noch nassen Schwanz. Er schmeckte nach seinem Saft und nach unserem weiblichen Gast. Es erregte mich genauso wie die Tatsache, daß mein Mann es mit ihr vor unseren Augen treiben wollte. 
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Gerade streckte er ihr den Schwanz ins Gesicht, und sie leckte ihn inbrünstig, da war der Schwanz des Mannes hart genug, den ich selber leckte. Ich legte mich rücklings zu Boden und ließ ihn über mich kommen. Er steckte mir seinen Steifen in mein zuckendes Ficklöchlein, und ich empfing aufstöhnend seine Stöße. 

Der zweite Mann schmuste jetzt mit der Frau herum. Sie spielte mit seinem Schwanz, und er wichste zwischen ihrer Spalte. Bis sie sich ebenfalls niedersinken ließen und zu ficken begannen. 

Unser weiblicher Gast sah es mit ziemlich glasigen Augen und ließ endlich meinen Mann über sich kommen. Wir fickten alle sechs, und es geilte uns auf, dabei den anderen zuzusehen. 

Oh, Iris, es war wirklich traumhaft. Es war ein besonderes Erlebnis, das kann ich dir versichern. Es ist schade, daß dir so etwas für immer abgeht, weil du einfach nicht über deinen Schatten springen kannst. 

Aber auch ich war einmal ganz anders als heute. Das kann ich dir versichern. Ich sehe nicht nur aus wie die Unschuld vom Lande, sondern... ich war es auch tatsächlich einmal! Mein Mann war in der Tat der erste Mann in meinem Leben. Nicht, daß ich vorher keinen Freund gehabt hätte, aber ich war halt ein arges Dummerchen und wollte mir meine sogenannte Unschuld bewahren bis zu meiner Hochzeit. Gott, was war ich doch damals so naiv... 

Ja, bevor du es noch mißverstehst: Nicht mein Mann hat mich zu dem gemacht, was ich heute bin, sondern ich selber! Denn als wir uns kennenlernten, war nicht nur ich die Unschuld vom Lande, sondern im gleichen Maße auch er. Er hatte nie zuvor eine andere Frau gehabt, genauso wenig wie ich je zuvor einen anderen Mann. Und wir hatten es eigentlich beide bis dato überhaupt nicht vermißt... 

Ach, Iris, ehe ich dir noch weitererzähle, was unser Ehepaar dort drüben betrifft... Siehst du sie, wie glücklich sie jetzt miteinander sind? Sieht man ihnen das Glück nicht nur an, sondern spürt es selbst über diese Entfernung? Ich nehme an, daß sie absichtlich ein wenig auf Abstand zu mir bleiben. Doch keine Bange, es ist inzwischen ja alles vorbei, was die beiden, meinen Mann und mich betrifft. Aber bevor ich dir erzähle, wie es denn mit den beiden weiterging damals, muß ich dir unbedingt noch erzählen, wie das ganz zu Beginn mit meinem Mann und mir war. Ich glaube, das bin ich nicht nur dir, sondern vor allem auch deinen Lesern schuldig, wenn du an die dies alles weitergibst. Und schau dir das Ehepaar dort drüben inzwischen an. Ach, Iris, sie sind doch überhaupt nicht wie ein Paar, das sich schon so lange kennt, nicht wahr? Dies alles haben sie in erster Linie mir zu verdanken - und natürlich auch meinem Mann. Und wenn sie wirklich so sehr auf Abstand bedacht wären zu mir und sogar zu meinem Mann, dann wären sie ja wohl kaum zu unserer Party gekommen, nicht wahr? 

Aber nein, der Reihe nach, wie schon versprochen. Nun, höre zu... 
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Teil XX 


1 

Ich will Dir zunächst erzählen, wie das so mit meinem Mann und mir begann... 

Wir stammen ja beide aus eher bescheidenen Verhältnissen - im Vergleich zu unserem heutigen Wohlstand. Vor allem war unsere Weltsicht mehr als nur bescheiden. Wir waren zwar beide gut in der Schule gewesen, aber leider nicht in der Schule des Lebens. Kein Wunder, denn dafür hatten wir kaum Gelegenheit. 

Obwohl wir eher bescheiden aufwuchsen, geschah dies in sehr behüteter Weise. Man hielt alles von uns fern, was auch nur entfernt der Wirklichkeit entsprach. Die Pflichten, die wir zu erfüllen hatten, waren in erster Linie häuslicher und schulischer Natur. Es gab keine Herausforderungen, wie sie das Leben allgemein für einen parat hat. 

Und so lernten wir uns kennen. 

Ich glaubte damals, mich sofort in ihn verliebt zu haben. Umgekehrt war es genauso. Was uns jedoch wirklich zusammenführte, war erstens die absolute Unerfahrenheit betreffend das andere Geschlecht, weil in unserer dörflichen Gemeinschaft auch im schulischen Bereich die Trennung der Geschlechter vollzogen worden war... Ja, zweitens kam dann auch noch die entsprechende Neugierde hinzu, die aus der Unerfahrenheit resultierte. Und weil wir beide gleichermaßen neugierig waren, brachte uns das näher. 

Ich muß lachen, wenn ich jetzt so daran denke, Iris: Du mußt dir vorstellen, daß wir uns natürlich völlig heimlich miteinander beschäftigten, weil man uns sonst gerügt oder sogar bestraft hätte. Die Gesellschaft um uns herum war fast puritanisch. Aber... was soll ich sagen... eigentlich hat uns das nur noch mehr angespornt. Du weißt doch, wie das so ist: Gerade das Verbotene hat einen ganz besonderen Reiz. 

Zunächst genügte es uns, einfach nur uns heimlich zu treffen, uns zu unterhalten - und das alles berührungslos. Bis eines Tages ich den Mut faßte, ihn zu fragen, was denn seiner Meinung nach eigentlich so der Unterschied sei zwischen Mädchen und Jungens. 

Er reagierte sehr erschrocken, denn wie er mir später versicherte, war das eine seiner brennendsten Fragen ans leben überhaupt gewesen - bei seiner Unaufgeklärtheit, die er absolut mit mir teilte. Und jetzt so unvermittelt darauf angesprochen zu werden, quasi, als habe ich seine geheimsten Gedanken gelesen... Das hat ihn natürlich erschreckt, klar. Und ich faßte das zunächst falsch auf, weil ich dachte, einfach zu weit gegangen zu sein. Und schon wollte ich mich entschuldigen für diesen vermeintlichen Ausrutscher, als er auch schon antwortete: "Ich weiß es nicht - ehrlich gesagt." 

Er deutete schüchtern auf meinen damals schon gut entwickelten Busen. "Das da gehört sicherlich dazu. Schau dir nur die Männer und Frauen an... Sie sind ja nicht nur unterschiedlich gekleidet..." 

Natürlich ahnten wir, was Sache war. Ja, wir ahnten es - aber wir wußten es nicht! Und wäre denn unsere Freundschaft nicht die einmalige Gelegenheit, das Geheimnis zu ergründen? 

Aber wie das ansprechen, was als absolut tabu galt? 
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Also, wenn ich so über alles noch einmal so richtig nachdenke, wundere ich mich eigentlich, daß unsere dörfliche Gemeinschaft überhaupt zu so etwas wie Fortpflanzung fähig gewesen ist. Bei all diesen idiotischen Tabus... Ich glaube, ich bin deshalb so wie ich eben bin, weil ich so prüde erzogen wurde. Da hatte ich in jungen Jahren soviel Nachholbedarf entwickelt, daß ich das wohl nie ganz aufholen kann. Und meinem Mann ergeht es ebenso. Gerade das schweißt uns mehr zusammen als etwas anderes jemals ein Pärchen auf Dauer zusammenschweißen könnte. Das glaube ich ganz fest. Schau dir doch mal die sogenannten Aufgeklärten an... Die haben doch schon in relativ jungen Jahren kaum noch Interesse an gemeinsamem Sex. Die machen es lieber selber und lassen sich dabei möglichst nicht auf ein zu intimes Verhältnis mit einem Geschlechtspartner ein, um nur ja keine Verpflichtungen eingehen zu müssen. Deshalb gibt es heutzutage ja auch so viele Singels - und es werden sozusagen täglich mehr. 

Aber ich schweife mal wieder ab. Entschuldige bitte, Iris, aber es ist ja klar, daß einem dies alles so durch den Kopf geht, nicht wahr? 

Kehren wir zum eigentlichen Thema zurück, denn ich wollte dir ja von den Anfängen zwischen meinem Mann und mir erzählen. 

Ich begriff damals, daß ich doch kein Tabu bei ihm berührt hatte, und ich spürte recht deutlich seine eigene Neugierde. Dabei entstand bei mir etwas, was ich bis dato noch nicht gekannt hatte. Natürlich kannte ich bereits die Geilheit, aber da ich nicht wußte, was das überhaupt war, hatte ich sie stets unterdrückt. Ich hatte der Versuchung zumeist widerstanden, mich da unten zu berühren oder auch nur meine jungen Brüste zu streicheln, obwohl ich das nur zu gern getan hätte. Nur nachts, im Schlaf, wenn mich erotische Fantasien mit irren Träumen plagten, dann wurde ich irgendwann wach und war klatschnaß zwischen den Beinen. Es ekelte mich damals sogar, weil ich vermutete, vielleicht ein wenig ins Bett gemacht zu haben. Und ich schämte mich deswegen ganz gewaltig. Doch niemals hätte ich darüber mit meiner Mutter gesprochen oder mit sonst jemandem. Mit wem denn auch? 

Nun, ich spürte dieses sehnende Brennen in meinen Schamlippen. Ich wurde sofort feucht zwischen den Beinen. Ich preßte die Oberschenkel ganz automatisch zusammen, als wollte ich damit verhindern, daß mich dort etwas berühren könnte. In Wirklichkeit jedoch beruhigte es etwas das Brennen. Obwohl es meine Geilheit andererseits eher noch schürte. Meine Brustwarzen wuchsen, und ich fürchtete schon, der Junge, der später mein Ehemann wurde, könnte es sehen. Gleichzeitig jedoch... war es mir egal, ob er es nun sehen konnte oder nicht. Es wurde mir vieles egal, was noch vor Minuten überaus wichtig gewesen wäre. Und so kamen die Worte wie von allein über meine Zunge: 

"Ich habe Brüste - und du nicht. Das unterscheidet uns. Aber zeige mir doch mal deine Brust, weil ich noch nie die Brust eines Jungen gesehen habe. Wieso ist sie so anders als die Brust von einem Mädchen?" 

Er nickte. Dabei glaubte ich, ihn an Armen und Beinen zittern zu sehen. Wahrscheinlich habe ich mich nicht geirrt, aber er beherrschte sich natürlich eisern. 

"Ja, das werde ich tun. Aber ich will auch wissen, wie ein Mädchen oben herum aussieht. Ich zeige dir meine Brust, wenn du mir deine Brust zeigst." 

"Nein!" sagte ich knapp, und dann nagte ich an der Unterlippe. Das Nein war sicherlich zu voreilig gekommen, denn das würde ihn davon abhalten, mir seine Brust zu zeigen. Also blieb das Ganze schon in den Anfängen stecken. Deshalb fügte ich rasch hinzu: "Also gut: vielleicht! Aber zeige du zuerst. Dann entscheide ich mich..." 

Er zögerte erwartungsgemäß. Aber dann knöpfte er sein Hemd vorn auf. 
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Mein Herz schlug schier bis zum Hals. Mein Atem beschleunigte sich so stark, daß ich es nicht mehr vor ihm verbergen konnte. Aber er achtete nicht darauf, denn er war so nervös, daß er sogar Probleme hatte, die Knopfleiste aufzuknöpfen. Das machte die Sache natürlich umso spannender für mich. 

Darunter trug er ein Unterhemd. Das enttäuschte mich zunächst. Doch er zog das Hemd aus, und ich sah seine Haare unter den Achseln. Aber die hatte ich ja auch. Das war noch kein echter Unterschied. Der Junge war jedoch muskulöser. Ich wußte, daß Mädchen irgendwie glatter waren. Auch wenn ich außer meinem eigenen Busen noch nie einen anderen gesehen hatte. Aber es war auch mir klar, daß es selbstverständlich auch Unterschiede zwischen den Mädchen gab - untereinander. Ich hatte mehr Busen zum Beispiel als viele anderen. Ich war auch irgendwie ein wenig weicher als viele - so an der Oberfläche. Auch wenn ich nicht pummelig war. 

Er zog entschlossen sein Unterhemd hoch und streifte es über den Kopf. 

Ich schaute ihn atemlos an: Er war behaart! Tatsächlich, er hatte Haare auf der Brust. Das hätte ich mir nie und nimmer auch nur vorstellen können. Einen Busen hatte er nicht, aber trotzdem Brustwarzen. Ich verstand das gar nicht. Und sein Bauch war anders. Er war hart, und es zeichneten sich die Bauchmuskeln ab, was bei mir nicht der Fall war. Obwohl ich damals natürlich noch keinen Begriff hatte, was Bauchmuskeln überhaupt waren. Ich sah halt einfach den Unterschied, und dann öffnete ich meine Bluse wie von allein. Ja, meine Hände hatten sich sozusagen selbständig gemacht. Mir war das nur halbwegs bewußt. Überhaupt war ich kaum noch Herrin über meine Sinne. Ich war total verwirrt - und geil! Genau das verwirrte ja auch so sehr meine Sinne. 

Mir fiel gar nicht auf, daß er eine gewaltige Beule in seiner Hose hatte. Ihm schon, aber er war selber so geil, daß er nicht einmal den Versuch machte, es vor mir verbergen zu wollen. 

Er starrte auf mein leichtes Unterhemdchen, als ich die Bluse geöffnet hatte. Es war ein wenig ausgeschnitten, und so sah er die Ansätze meiner Brüste. 

Er war kreidebleich und vergaß zu atmen. Ich zog meine Bluse vollends aus und streifte das Hemdchen über den Kopf. 
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Darunter hatte ich natürlich einen Büstenhalter. Meine Mutter hatte ihn mir gegeben. Sie hatte dabei gesagt, es sei züchtiger, so ein Ding zu tragen. Es war natürlich so groß, daß es möglichst alles verdeckte, außer eben den Ansatz der Brüste. Der Junge stierte auf meine Brüste und sah trotzdem nicht mehr als vorher, als ich noch das Unterhemdchen angehabt hatte. 

Aber dann hakte ich den BH hinten auf. 

Die Brüste sprangen vor, und die BH-Enden pendelten seitlich herunter. 

Er schwankte, als würde er jeden Moment umkippen. Jetzt war nicht nur sein Gesicht bleich, sondern irgendwie auch sein... Oberkörper. Als sei ihm alles Blut in die Lenden geschossen. 

Ich starrte ihn an, betrachtete seinen leicht behaarten Oberkörper, der sich mir nackt präsentierte, und schaute zum ersten Mal weiter nach unten - dorthin, wo sich die gewaltige Beule an seiner Hose abzeichnete. 

"Was - was ist denn DAS?" murmelte ich total erschrocken, um nicht zu sagen: verängstigt. 

"Ich..." Er brach wieder ab. "Ich bin ein Junge - und du ein Mädchen. Du hast oben mehr als ein Junge - und ich als Junge habe unten mehr als du, weil du eben ein Mädchen bist. Das haben wir schon begriffen. Mehr leider noch nicht." 

Du mußte dir vorstellen, Iris, wir waren beide zu diesem Zeitpunkt bereits so etwas wie geschlechtsreif. Wir waren beide mindestens sechzehn Jahre alt gewesen. Frage mich nicht nach dem genauen Alter. Ich habe das irgendwie vergessen. Es ist inzwischen soviel passiert... 

Gern hätte ich ihn gefragt, ob er mir zeigen könnte, was er denn da in seiner Hose hatte, aber ich fürchtete mich davor. Ganz ehrlich, Iris: Ich fürchtete mich! Nur deshalb fragte ich nicht. Und irgendwie hatte sich meine Geilheit auch reduziert. Ich machte sogar Anstalten, meinen BH wieder zu schließen. 

"Ich zeige dir, was ich da unten habe. Aber du darfst nicht erschrecken!" sagte er mit brüchiger Stimme. 

Ich erschrak ja schon, indem er es auch nur erwähnte... Aber meine Neugierde war größer als alle Furcht. Und irgendwie kehrte die Geilheit wieder zurück. 

Ich konnte nichts sagen, obwohl ich mich bemühte. Ich konnte nur dorthin starren, wo sich was an seiner Hose abzeichnete. 

"Erst ziehe dich oben ganz aus!" bat er bestimmt. "Ich habe dir auch meinen nackten Oberkörper gezeigt." 

Ja, das hatte er. 

Ich kam gar nicht auf die Idee, daß ich damit vielleicht mehr tun bieten als er, und streifte die Träger des BH herunter. Meine Brüste kamen frei. Ich stand da mit pendelnden Brüsten, steif aufgerichteten Brustwarzen und deutlich dunkel verfärbten Warzenvorhöfen. Meine Brüste schrien geradezu danach, berührt, ja, gestreichelt zu werden. Aber ich war jetzt unfähig, mich auch nur zu rühren. Außerdem... Ich würde ja wohl nicht vor seinen Augen anfangen, meine Brüste zu streicheln... Das erschien mir nun doch viel zu abwegig. 

Und da hatte er sich zwar immer noch nicht sattgesehen an meinen vollen Brüsten, wurde aber trotzdem wieder tätig, indem er seinen Gürtel öffnete. Ja, erst den Gürtel, dann die Hose. Ich stierte hin und begann zu zittern. Da war eine Mischung von Ekel, Furcht - und dieser unbändigen Geilheit. Das Ganze auch noch gepaart mit brennender Neugierde. 

"Ich berühre mich manchmal da unten", gestand er stammelnd. "Obwohl es verboten ist. 

Aber dann kann ich einfach nicht anders. Und dann ist das Ding genauso groß und hart wie Copyright 2001 by readersplanet 

jetzt. Vielleicht nicht ganz so groß und hart... Aber..." 

Er zog die Hose herunter. Darunter hatte er so eine Art Boxerhose an, vorn mit Eingriff. Der Eingriff stand offen. Der Stoff war zu sehr von dem Ding gespannt, das sich dahinter verbarg. 

Verbergen war nicht mehr ganz zutreffend, denn durch das entstandene Loch des Eingriffs sah ich das fleischige Ding. Ich schaute hin, zitterte stärker und konnte dennoch nicht wegsehen. 

Er zog die Unterhose langsam herunter. Irgendwie tat er es vorsichtig - oder nur zögernd, weil er sich trotz seiner Geilheit immer noch schämte? 

Das Ding geriet vollends ins Freie. Es stand waagerecht von seinem Unterleib ab. Er hatte dort unten eine Behaarung wie ich auch. Nur hatte ich eben nicht so ein steifes Ding abstehen. 

"Er steht nicht immer so ab", versicherte er mir, als müßte er sich dafür entschuldigen. "Nur jetzt - und manchmal auch sonst. Normalerweise ist er viel kleiner und schlaffer. Dann hängt er herunter, und man kann ihn ziemlich gut verstecken in der Hose." 

Nicht gut genug, wie ich aus Erfahrung wußte, denn ich hatte ja schon länger bemerkt, daß die Jungens und auch Männer da unten etwas hatten, was Mädchen und Frauen nicht besaßen. Und jetzt sah ich es in seiner ganzen Pracht. 

Auf einmal waren aller Ekel und alle Furcht wie weggeblasen. Nur meine Neugierde war noch da - und meine Geilheit, die so stark war, wie ich es noch nie auch nur annähernd so erlebt hatte. Dennoch wäre ich nicht einmal auf die Idee gekommen, dieses Ding auch nur berühren zu wollen. Aber es war halt eben auch faszinierend, es zu sehen. Ich konnte mich kaum satt sehen daran, und dabei preßte ich fest meine Oberschenkel zusammen und erhöhte somit den Druck auf meine nasse Scham. 

Es trieb meine Geilheit hoch bis zu einem leichten Orgasmus, den ich im letzten Moment erschrocken verhindern wollte... Zu spät! Der Orgasmus kam. Ich stöhnte unwillkürlich auf. 

Mein Unterleib zuckte. Meine Brüste waren hochaufgerichtet, und ich umklammerte sie, ohne es eigentlich zu wollen. Ich knetete sie, und er meinte zunächst, ich wollte sie vor seinen Blicken verbergen, aber dann begriff er sehr schnell, daß mit mir etwas geschah, was er auch von sich kannte: "Ein... Orgasmus!" 

Er hatte das Wort irgendwo aufgeschnappt. Er wußte selber nicht mehr wo. Unter Jungens war man da eher geneigt, Tabus zu brechen und gewisse sexuelle Vorstellungen auszutauschen - wenn auch gewiß nur dezent. Es mochte sein, daß ein Erwachsener mal das Wort gebraucht hatte, daß ein Junge es nicht nur gehört, sondern auch richtig einzuordnen gewußt hatte, und dann war es in die Runde gegangen. In aller Heimlichkeit, versteht sich. Und jetzt benutzte er dieses Wort mir gegenüber und schaute mich dabei mit offenen Augen und offenem Mund an. 

Aha, dachte ich, so nennt man das also! Und... Jungens hatten das auch? 
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"Auch Jungens?" fragte ich prompt, als ich wieder dazu fähig war, zu sprechen. 

"Ja!" bestätigte er knapp. "Und wie ist es bei einem Mädchen? Spritzt ihr dabei ebenfalls?" 

"Spritzen?" fragte ich verständnislos. 

Er deutete auf sein erigiertes Glied. "Ja, wenn ich daran reibe, dann spritzt es irgendwann, und das ist dann verbunden mit meinem Orgasmus." 

"Nein, bei mir spritzt es nicht. Ich bin nur furchtbar naß vorher. Danach werde ich wieder trocken." 

"Aha!" machte er, obwohl er in Wirklichkeit wohl überhaupt nichts verstand. Aber ich hatte auch keine Lust, mich jetzt näher darüber auszulassen. Denn etwas anderes interessierte mich viel brennender: 

"Ha, du sagst, das Ding... spritzt?" 

"Ja, das tut es beim Orgasmus." 

"Darf ich das mal sehen?" 

Seine Kinnlade fiel wieder herab. Er wollte etwas sagen, aber die Stimme versagte ihm den Dienst. Und dann faßte er sich einfach an. Er tat es langsam, damit ich es genau sehen konnte. Dabei starrte er auf meine nackten Brüste. Das schien ihn zusätzlich anzumachen. 

Er packte sein Glied ziemlich fest und zog die Haut zurück, die sich um sein Glied spannte. 

Dabei konnte er sie wirklich zurückziehen, bis der Kopf des Gliedes ganz blank war. Er zog die Haut wieder vor, bis sie fast den Kopf des Gliedes bedeckte. Das tat er immer wieder. Er zog die Haut vor und zurück. 

Es war für mich absolut faszinierend. Vor allem, weil er plötzlich zu stöhnen anfing. Er wurde schneller, und im nächsten Augenblick schoß eine Ladung weiße Flüssigkeit vorn heraus. Ich konnte mich gerade noch in Sicherheit bringen, um nicht voll davon getroffen zu werden. 

Immer mehr von dieser Flüssigkeit kam herausgespritzt, und er bearbeitete sein Glied so lange, bis kein Tropfen mehr kam. 

Jetzt erst sah ich, daß er leicht erschöpft wirkte, und außerdem hatte er dabei geschwitzt wie bei einer ganz besonderen Anstrengung. 

Ich war fasziniert und erregt zugleich, und ich wußte im gleichen Moment, daß dies alles etwas war, was ich niemals mehr missen wollte. 

Jetzt hätte ich keine Furcht mehr gehabt, sein Glied in die Hand zu nehmen, aber der Wunsch danach war andererseits nicht mehr ganz so brennend. Ich konnte mich also gut beherrschen. 

Er schaute mich an und versuchte ein Lächeln. Es wurde nur eine verzerrte Grimasse daraus. 

Aber ich erwiderte das Lächeln trotzdem. Nein, ich strahlte ihn regelrecht an. "Es - es muß unser Geheimnis bleiben!" bat ich ihn. 

"Mein heiliges Ehrenwort, Sandrine: Niemals werde ich jemandem darüber erzählen!" 

Er senkte seinen Blick und schaute sein Glied an, das er immer noch in der Hand hielt. "Ich muß es jetzt trocken reiben. Willst du zusehen?" 

Ich nickte heftig. 

Er ließ das Glied los. Es war immer noch ziemlich groß, wenn auch deutlich geschrumpft. 

Und es war nicht mehr so steif, denn es hing jetzt herab. 
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Jetzt erst entdeckte ich, daß da noch etwas war zwischen seinen Beinen, nicht nur das Glied. Da war etwas wie ein Hautsäckchen, und da schien was drin zu sein. 

Er folgte lächelnd meinen forschenden Blicken und erläuterte: "Jetzt ist er schon schlaffer, und im Normalzustand ist er noch ein bißchen kleiner und weicher. Außerdem habe ich einen Hodensack. Darin sind die Hoden. Irgendwie hat das alles damit zu tun, daß wir Männer die Kinder machen." 

"Wie bitte?" entfuhr es mir entrüstet. Schließlich wußte doch jeder Mensch, daß die Kinder vom Klapperstorch gebracht wurden. Was hatten denn Männer damit zu tun? 

Er sah meine Entrüstung und mußte jetzt lachen. Zugleich entschuldigte er sich dafür: "Ich weiß, der Klapperstorch und so... Aber unter uns Jungens glauben wir längst nicht mehr daran. Unterhaltet ihr Mädchen euch denn gar nicht darüber?" 

Ich schüttelte stumm den Kopf. 

"Wir tun es - in aller Heimlichkeit natürlich. Es gibt immer den einen oder anderen, der von den Erwachsenen mal was aufschnappt und es dann irgendwann an uns andere weitergibt. 

Wir wissen, daß es irgendwie mit Männern und Frauen zu tun hat, das mit den Kindern. Mehr wissen wir allerdings nicht. Mein Vater hat vor kurzem mal die Andeutung gemacht, daß der Dorfpfarrer uns demnächst was erzählen wird, was zum Erwachsensein gehörte. Es habe mit Kinderkriegen zu tun. Ich ahne, worauf das hinaus geht. Das nennen die Erwachsenen Aufklärung." 

Ich war sogleich sehr skeptisch, was diese Aufklärung betraf, denn wenn nur ein Bruchteil von dem stimmte, was ich soeben erfahren hatte, bedeutete dies, daß wir unser Leben lang belogen und betrogen worden waren von den Erwachsenen. Wieso sollten sie jetzt auf einmal ehrlich uns gegenüber werden? Zumal sie gewiß genauso belogen und betrogen worden waren. Vielleicht wußten sie selber nicht so genau über diese Dinge Bescheid? 

Gerade deswegen nicht? 

Und der Pfarrer betrieb die Aufklärung? Ausgerechnet er? 

Es wurde mir zum ersten Mal bewußt, daß der Pfarrer nicht ein besonderes Wesen war, sondern eigentlich auch nur... ein Mann. 

Dadurch gewann die Vorstellung, Männer würden Kinder machen, die dann vielleicht irgendwie vom Klapperstorch...? Jedenfalls, ich begann, dem Jungen zu glauben, der mir solche Ungeheuerlichkeiten offerierte. 
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Ja, Iris, nun schau nicht so erschrocken. Wenn man bedenkt - im sogenannten zwanzigsten Jahrhundert... Ich kann mir einfach nicht vorstellen, daß es nicht auch viel früher schon Zeiten gegeben hat, in denen die Menschen nicht so brutal dumm gehalten wurden. Ich pfeife deshalb aufs zwanzigste Jahrhundert. Ich habe es nicht gerade als das Jahrhundert der Aufklärung erlebt. Jedenfalls nicht dort, wo ich meine Kindheit und Jugend verbrachte. 

Es ging meinem Mann ja genauso, wie du jetzt weißt. Ich glaube kaum, daß ich dir da noch mehr erzählen muß. Außer, daß es nach dieser Begegnung anders wurde. Es war gewissermaßen ein Eckpfeiler in der Entwicklung unserer beider Persönlichkeiten. Ich wurde so, wie ich heute noch bin - und er wurde wie er heute noch ist. Kannst du dir vorstellen, wie sehr zwei Menschen sich lieben, die diesen Lernprozeß gemeinsam durchgemacht haben? 

Es gibt bei uns wahrlich keine Tabus - gegenseitig. Es gibt keine Eifersucht. Es gibt keine Vorhaltungen. Wir lieben uns und verstehen uns. Unsere Liebe steckt tief in unseren Herzen, und kein anderer Mensch wird jemals in der Lage sein, sie dort herauszureißen. 

Und ich habe dir schon einmal versucht, klarzumachen, daß es nichts Schöneres für mich gibt, als diese vollkommene Liebe auch andere zu lehren. Drum erzähle ich dir ja auch die ganze Geschichte mit den beiden da drüben... 

Es gibt bei alledem, was meinen Mann und mich betrifft, nur eine einzige Vorstellung, die mir Unbehagen bereitet und die ich lieber verdränge - obwohl das nicht unbedingt empfehlenswert ist: Ich fürchte mich vor dem Zeitpunkt, ab dem ich ohne ihn sein werde. 

Genauso fürchtet er sich vor dem Zeitpunkt, ab dem er ohne mich sein wird. Je nachdem halt, wer von uns beiden zuerst das Zeitliche segnen wird. Das ist der Preis der Liebe, den wir bezahlen müssen, aber den wir gern zu zahlen bereit sind! 

Ja, Iris, ich habe Unbehagen gesagt, denn es wird für mich nicht die Welt zusammenbrechen, wenn ich ihn überlebe, aber ich glaube, ich werde schlagartig den Spaß am Sex verlieren. Ohne ihn macht dies alles einfach keinen Spaß mehr. Das weiß ich. 

Du schaust so skeptisch? Kannst du dir das nicht so recht vorstellen, Iris? Nun, vielleicht werden es deine Leser besser nachvollziehen können, wenn du dies alles hier niederschreibst und ihnen zu lesen gibst. Sie werden vielleicht eher begreifen, was ich damit ausdrücken will. Denn selbst wenn ich mit einem anderen Mann oder einer anderen Frau schlafe... Es macht wirklich nur Spaß, weil es IHN gibt - meinen Mann, den ich mehr liebe als mein eigenes Leben! Er muß nicht persönlich anwesend sein. Ich trage ihn immer bei mir, in jeder Faser meines Daseins. 

Eigentlich fehlt nur noch eines in unserer Beziehung - bedauerlicherweise: Er schläft nicht mit anderen Männern - ich aber mit anderen Frauen. Er hat zwar nichts dagegen, wenn Männer beim Gruppensex mit dabei sind, aber es macht ihn nicht zusätzlich an. Das weiß ich. 

Nun, habe ich von Bedauern gesprochen? Ach was, so tragisch ist es auch wieder nicht. 

Nein, es ist eigentlich überhaupt nicht tragisch. Es ist eine Winzigkeit, die fehlt, aber eine so winzige Winzigkeit, daß es nicht ins Gewicht fällt. 

Uff, soweit zu diesem Thema. Ich merke, daß ich mal wieder ganz schön abschweife. War keine böse Absicht. Ich dachte nur, es sei auch mal ganz interessant, dich ein wenig hinter die Dinge schauen zu lassen. Weil sich deine Leser sicherlich die ganze Zeit schon fragen, wie wir das eigentlich gegenseitig aushalten, mein Mann und ich - so ganz ohne Eifersucht. 

Ich kann das eben nur mit unserer besonderen Liebe zueinander begründen. Wir lieben uns so sehr, daß wir uns gegenseitig völlig sicher sind - viel sicherer als Menschen es normalerweise gegenseitig jemals sein können. Deshalb ist das, was wir treiben, nicht anderen zu empfehlen - zumindest nicht ohne große Vorbehalte. Es gibt nur sehr, sehr Copyright 2001 by readersplanet 

wenige Menschen, die das durchstehen könnten. Denn die Geilheit eines Augenblicks ist die eine Seite, aber was ist, wenn die Geilheit abgeklungen ist und der Alltag dich wieder hat? 

Wenn dann Bedenken, Schuldgefühle, Verlassensängste folgen? 
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Ich habe dir von unserem Treiben in meinem besonderen Liebesnest erzählt. Wir sind schon ein ziemlich lebenslustiger Club von Gleichgesinnten. Ich kann allerdings nicht für die anderen sprechen. Gewiß ist da kaum einer dabei, der so ist wie mein Mann und ich, aber jeder und jede hat eine Menge Spaß mit dem, was wir dort so treiben. Die meisten kommen eher selten hin. Danach haben sie für eine ganze Weile genug. Es gibt ja auch keinerlei Zwänge. Es kann jeder kommen und gehen, wie und wann er will. Das Prinzip der Freiwilligkeit ist oberstes Gebot. 

Natürlich gibt es auch ein paar wenige, denen ich vollstes Vertrauen entgegenbringe. Und denen habe ich auch von den beiden dort drüben erzählt. Auch davon, was ich mit ihnen vorhatte. Ich habe sogar erzählt, welche Abmachung ich zwischenzeitlich mit meinem Mann getroffen hatte: Auf dem Höhepunkt eben sollten wir alle vier zusammengebracht werden im gemeinsamen Liebesspiel. Wir beide mit den beiden dort drüben, die so etwas niemals gemacht hätten - ohne mein Vorgehen natürlich. 

Es war schon ein besonderes Stück Arbeit, das kann ich dir sagen. Aber das ist sicherlich klar genug geworden, indem ich dir alles so haarklein erzählt habe. 

Stelle dir vor, Iris: Der Mann, den ich verführt und auch hier eingewiesen habe - als meine eigene Zwillingsschwester. Inzwischen war ihm längst klar geworden, daß es diese Zwillingsschwester in Wirklichkeit überhaupt nicht gab - oder zumindest, daß ich ihn hereingelegt hatte, indem ich ihm vorgaukelte, als genannte Zwillingsschwester ihm empört zeigen zu wollen, was die böse, böse Sandrine in diesem Liebesnest so alles trieb. 

Tja, spätestens als er selber Opfer wurde, muß ihm das in aller Deutlichkeit klar geworden sein. Das vermutete ich stark, und diese Vermutung wurde zur absoluten Gewißheit, als ein paar Tage später - nach der Verführung seiner Frau in meinem Liebesnest - das Telefon klingelte - und er selber dran war. 

Er wirkte äußerst nervös, und dann platzte es aus ihm heraus: 

"Ich glaube, Sandrine, es ist besser, wenn du endlich die Maske fallen läßt!" 

"Was für eine Maske?" fragte ich, möglichst unschuldig wirkend. 

"Na, das mit deiner Zwillingsschwester und so. Du hast mich nach allen Regeln der Kunst verführt. Nicht nur einmal. Dabei hatte ich gedacht, das würde keine Frau der Welt jemals schaffen, daß ich meine eigene Frau, die ich über alle Maßen liebe... Nun denn, Schwamm drüber. Es ist passiert, und es beschämt mich im höchsten Maße. Aber ich frage mich inzwischen, Sandrine, was hast du denn von alledem? Ist das so eine Art Sport, andere Menschen unglücklich zu machen?" 

"Unglücklich, mein Lieber? Ich hatte nicht den Eindruck, daß ich dich auch nur im geringsten unglücklich gemacht hätte. Ganz im Gegenteil!" 

"Ach was, Sandrine, jetzt höre endlich mit diesem Spielchen auf. Du weißt ganz genau, was ich meine. Du hast meine Ehe zerstört. Das zum Beispiel meine ich." 

"Bist du da wirklich so sicher, mein Lieber?" 

"Was denn sonst?" 

"Nun, dann überlege mal, mein potenter Liebhaber: Bist du mit deiner Frau noch zusammen oder nicht? Hat sie dich enttäuscht verlassen? Macht sie dir schreckliche Szenen oder was?" 

"Nein, das zwar nicht, aber nichts ist so, wie es früher war." 

"Nicht so langweilig, meinst du, wie?" 

"Lieber langweilig als unglücklich!" 
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"Was macht dich denn wirklich so unglücklich?" 

"Ich habe meine Frau nach Strich und Faden betrogen." 

"Und deine Frau?" 

"Sie..." Er brach ab. 

"Na?" hakte ich nach. 

"Ich bin sicher, sie hat mich auch betrogen." 

"Hast du sie danach gefragt?" 

"Natürlich nicht! Wie hätte ich denn das tun sollen? Ich habe zwar versucht, drum herum zu reden..." 

"Nun mal ehrlich, Lieber: Warum hast du mich angerufen? Um mir Vorwürfe zu machen, mir gar die Hölle heiß zu machen? Was sonst? Um mich eben zu fragen, warum ich dies alles tu, was ich tu?" 

"Ja, das!" 

"In Ordnung, dann will ich dir auch endlich antworten. Aber nicht am Telefon." 

"Was hast du vor?" 

"Ein klärendes Gespräch mit dir führen - hier, in meinem Haus." 

"Mit dir allein?" 

"Genau, mein Lieber: Mit mir allein! Wieso? Hast du Bange, ich lege dich wieder rein?" 

"Wäre das denn so abwegig?" 

"Nein, gewiß nicht. Aber ich lege dich nicht herein. Und ich sage dir auch, wieso: Weil ich dich im Grunde genommen niemals hereingelegt habe. Nicht ein einziges Mal. Selbst wenn dir das jetzt absolut ungehörig oder zumindest unglaubwürdig vorkommt... Komme her, und ich werde es dir genauer erläutern. Du wirst alles erfahren, was du wissen willst." 

"Ich werde nicht kommen!" 

"In Ordnung. Es ist deine Entscheidung. Dann bleibe meinetwegen, wo du bist, und auch der Zustand deiner Ehe bleibt so, wie er ist. Ihr werdet euch beide gegenseitig weiterhin belügen. 

Ihr werde beide weiterhin eifersüchtig sein - gegenseitig, und vor allem, ihr werdet ein schrecklich schlechtes Gewissen haben. Ich werde dir sagen, was dabei herauskommt: Niemals was Gutes! Ihr werdet euch mit der Zeit so hassen, daß eure Ehe wirklich am Ende sein wird." 

"Das ist es doch ganz genau, was du erreichen wolltest, nicht wahr?" 

"Nein, ganz im Gegenteil, mein Lieber. Auch wenn du das im Moment nicht einsehen willst. 

Deshalb bitte ich dich ja, zu mir zu kommen, damit ich dir alles besser erklären kann. Damit ich dir eben erklären kann, wieso ich nicht deine Ehe zerstören wollte, sondern ganz im Gegenteil zu etwas ganz Besonderem machen werde. Es liegt nun ganz bei dir. Ich habe das meiste zum Gelingen beigetragen. Das Werk ist fast vollendet. Das Finale steht kurz bevor. 

Wenn du jetzt kneifst, wirst du es verpassen. Dann wird alles nicht nur umsonst gewesen sein, sondern es wird genau das Gegenteil von dem eintreten, was ich beabsichtige. Wir werden beide verloren haben. Nein, nicht nur wir beide: Auch deine Frau." 

"Und dein Mann?" 

"Wie kommst du denn auf den?" 

"Na, meine Frau... Mit wem...?" 

"Kommst du nun oder nicht?" 

"Ich komme!" 

"Sofort?" 

"Ja, Sandrine, ich komme sofort." 
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Ich legte einfach auf. Das hatte einen wichtigen Grund, denn ich mußte sofort noch einen Anruf tätigen. 

Logisch, daß er nicht von daheim angerufen hatte. Ich konnte da zwar nicht hundertprozentig sicher sein, weil er die Rufnummerkennung ausgeschaltet hatte, aber es stellte sich schnell heraus, daß ich richtig lag: Sein Anruf war aus dem Büro gekommen, um zu gewährleisten, daß niemand zuhören konnte. Er hatte da eine abhörgesicherte Leitung. Genauso wie mein Mann in seinem Büro. Über diese Leitung gingen die wichtigsten geschäftlichen Gespräche. 

Man konnte heutzutage im Geschäftsleben ja nicht vorsichtig genug sein. 

Nicht nur im Geschäftsleben, sage ich dir, Iris! 
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Der Beweis, daß er nicht von daheim aus angerufen hatte, wurde von seiner eigenen Frau erbracht: Ich rief sofort nach dem Gespräch bei ihm daheim an, und sie hob ab und meldete sich. 

"Hallo!" sagte ich nur. 

"Nein!" entfuhr es ihr. Sie hatte sich regelrecht erschrocken, und ich mußte für einen Augenblick befürchten, sie würde auflegen. 

"Tu es nicht, Liebes!" sagte ich sanft. 

"Was denn? Was soll ich nicht tun?" 

"Nicht auflegen, Liebes!" 

"Ich - ich...", machte sie verdattert. 

"Das wolltest du doch, stimmt's? Du wolltest doch gleich wieder auflegen." 

"Ja, wahrscheinlich, aber..." 

"Du bist jetzt ein wenig durcheinander. Das macht nichts, Liebes. Ich rufe dich an, weil jetzt alles wieder ins Lot kommt. Ich habe dir versprochen, deine Ehe zu retten, und du glaubst inzwischen, ich habe dich böse hereingelegt. Das ist doch so - oder?" 

"Ja, so ist es, Sandrine. Du hast meine Leichtgläubigkeit schamlos ausgenutzt. Du hast meinen Mann verführt -

und anschließend mich. Du hast mir was von einer 

Zwillingsschwester vorgeflunkert, und jetzt bin ich ganz sicher, daß es eine solche Zwillingsschwester überhaupt nicht gibt. Es war alles ein schäbiger Plan, um alles zu zerstören, was mir heilig ist." 

"Bist du wirklich so sicher, daß ich etwas zerstört habe, was dir heilig ist, Liebes? Ist es nicht eher so, daß du zur Zeit ziemlich verwirrt bist und nicht so recht weißt, was du mit diesen neu erwachten Gefühlen anfangen sollst? Du versucht, alles zu unterdrücken - alles Schöne, wohlgemerkt. Du beginnst, mich zu hassen. Irgendwo beginnst du sogar, deinen Mann zu hassen. Es ist diese nagende Eifersucht in dir - und gleichzeitig diese schreckliche Scham für alles, was du selber getan hast und was du dir im nachhinein nicht verzeihen willst. 

Merkst du dabei wahrlich nicht, wie sehr du deinem Mann, mir - und vor allem dir selber unrecht tust? Du quälst dich völlig unnötig, auch wenn du mir das jetzt nicht glauben magst. 

Aber ich habe mich dazu entschlossen, dir den Beweis zu liefern." 

"Wieder so eine Falle sicherlich..." 

"Es ist jetzt gleichgültig, ob du es als Falle ansiehst oder nicht. Höre mir nur kurz zu, Liebes: Es gibt einen Seiteneingang an der Villa. Du mußt dich dem Grundstück von hinten nähern, von der Rückseite, dich rechts halten, die Villa halb umrunden. Es gibt nur diese eine Seitentür. Die Terrassentür bleibt geschlossen. Bitte vermeide sie. Komme durch den Seiteneingang und schleiche dich an. Die Tür ist nur angelehnt, damit du unbemerkt eindringen kannst. Ich werde einen Besuch im Salon haben. Folge einfach nur unseren Stimmen. Komm und lausche dem, was du hörst. Du wirst alles gut verstehen. Man kann gut belauschen, was im Salon gesprochen wird, wenn man sich richtig hinstellt. Du wirst selber herausfinden, von wo aus du am besten hören kannst. Du wirst zwar niemanden sehen, aber eben hören. Das wird genügen." 

"Ein Beweis?" 

"Ja, Liebes! Ein Beweis dafür, daß ich dir einen großen Gefallen getan habe - und noch immer im Begriff bin zu tun. Du wirst es besser verstehen, wenn du uns belauschst." 

"Wer wird es sein?" 
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"Wenn ich dir das sage, wird es nicht wirken. Nur soviel: Derjenige, der bei mir sein wird, hat keine Ahnung davon, daß du uns belauschst. - Ach, noch eines, was sehr wichtig ist: Komme so schnell wie möglich, parke aber dein Auto so, daß man es nicht vom Haus aus sehen kann. Am besten kommst du gleich in die Seitenstraße, an die unser Grundstück angrenzt. 

Dort gibt es eine Gartenpforte. Sie ist nicht abgeschlossen. Extra für dich!" 

Nach dem Gespräch eilte ich zur genannten Gartenpforte und ließ auch die Seitentür nur angelehnt. 

Sie hatte nicht fest zugesagt, daß sie kam, aber ich war beinahe hundertprozentig sicher, daß sie kommen würde. Ich hatte mehr Macht über die beiden als die sich selbst eingestanden hätten. Aber ich würde diese Macht niemals ausnutzen wollen, um ihnen wirklich Schaden zuzufügen. Nein, ganz im Gegenteil. Sie würden es sicher nicht so ohne weiteres verstehen, aber die Praxis würde mir rechtgeben. Bald schon - sehr bald sogar! 
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Ich war ziemlich aufgeregt, und das wirkte sich auch dahingehend aus, daß ich geil wurde. 

Kein Wunder. Ich hatte es mit beiden getrieben, und es hatte mir höchstes Vergnügen bereitet - ihnen natürlich auch. Und jetzt würde ich meinem Fernziel so nahe kommen, daß ich es beinahe schon mit beiden Händen greifen konnte. 

Und dann die Abmachung mit meinem Mann. Er wußte nichts von dem Treffen. Aber vielleicht ahnte er es? Gottlob konnte er mir nicht in die Quere kommen, womöglich, um mir letztlich auch noch alles unbeabsichtigt zu verderben - weil er auf einer wichtigen Geschäftsreise war. Besser konnte es gar nicht kommen. Und ausgerechnet ich war angerufen worden und nicht umgekehrt. Wenn ich nun meinerseits ihn angerufen hätte, wäre die Sache nie so gut gelaufen wie zur Zeit. 

Ich huschte noch rasch ins Bad und hob das leichte, aber schmucke Hauskleid hoch. Ich war ziemlich feucht geworden unten herum, und es brannten meine Schamlippen. Ich setzte mich auf das Bidget und drehte den Wasserstrahl so heiß, daß ich es gerade noch ertragen konnte. So spritzte ich mein Fötzlein und meinen After ab. Es war mehr als nur angenehm. 

Ich rieb noch mit meinen Fingern nach. Meine Schamlippen waren ziemlich geschwollen, und noch immer rann Saft dazwischen. Ich wichste meinen Kitzler, um die Spannung zu besänftigen, die sich meiner bemächtigt hatte, aber es gelang nur unzureichend. 

Und dann klingelte es auf einmal an der Tür. 

Ich wußte: Das war er! Er hatte sich ziemlich beeilt, wie mir schien. Und seine Frau war natürlich noch nicht da. Schade. 

Ich drehte das Wasser zu und trocknete mich zwischen den Beinen mit einem Handtuch ab. 

Dann huschte ich erst zur Küche, wo es diesen Seiteneingang gab, durch den sie kommen sollte. 

Nein, tatsächlich, sie war noch nicht zu sehen. 

Ach, egal. Ich huschte zur Vordertür, um endlich zu öffnen. 

Als ich noch unterwegs war, klingelte es wieder. Er war ziemlich ungeduldig, wie mir schien. 

Ich erreichte die Haustür und riß sie auf, ohne vorher zu schauen, wer denn nun wirklich davor stand. 

Aber er war es tatsächlich. 

Er schaute meine hektisch geröteten Wangen an und sah auch meinen beschleunigten Atem. 

"Tut mir leid, daß du ein wenig warten mußtest, aber ich war gerade im Bad, und ich habe mich ziemlich beeilt." 

Das sah er selbst. 

Er machte einen eher brummigen Eindruck und sagte kein Wort zur Begrüßung. 

Ich trat zur Seite, damit er eintreten konnte. 

Er zögerte und schaute sich erst suchend um, als wollte er irgendeinen Hinweis entdecken, daß es sich mal wieder um eine Falle handelte. 

Als er dann doch eintrat, schloß ich hinter ihm die Tür. 

Das Geräusch, das die Tür dabei verursachte, ließ ihn regelrecht zusammenzucken. Ich fürchtete fast, daß er fluchtartig das Haus wieder verlassen würde, aber er bezähmte sich erfolgreich. 

Ich schritt an ihm vorbei, dabei möglichst ruhig mich gebend, und ging voraus in den Salon. 
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Er folgte mit einigem Abstand. Dabei schaute er sich immer wieder suchend um. 

Ich mußte unwillkürlich grinsen. Dabei schaute ich zur Tür hinüber, die in die Küche führte. 

Ich hatte die Tür hinter mir angelehnt, und jetzt war sie ein Stückchen weiter geöffnet. 

Mein Herz schlug unwillkürlich ein paar Takte schneller. Sie war da! Ich spürte es förmlich. 

Als könnte ich sie riechen, ihren beschleunigten Atem auf meiner erhitzten Haut spüren, das Zittern ihrer Hände sehen. Sie lauschte gebannt hinter dieser Tür, und ich wußte, daß sie dort wirklich alles bestens hören konnte, was hier im Salon gesprochen wurde. 

Er ahnte es nicht einmal. Er näherte sich stumm, und ich war froh, daß er nicht sprach. Sie sollte nicht sobald erfahren, wer denn nun mein Gast war. 

Ich setzte mich ihm gegenüber, züchtig die Beine geschlossen. Ich hatte unter meinem Kleid kein Höschen an. Auch auf einen BH hatte ich verzichtet. Ich trug nur das leichte Hauskleidchen. Sonst nichts auf der nackten Haut. 

"Ich bin froh, daß du gekommen bist! - Nein, sage jetzt nichts!" schob ich rasch nach, denn er öffnete schon den Mund, um etwas zu erwidern. "Höre erst einfach nur zu, Lieber. 

Einverstanden?" 

Er nickte nur und schaute sich mal wieder voller Mißtrauen um. Als würde er versteckte Kameras und Mikrophone befürchten. 

Wahrscheinlich hielt er sich deshalb so bereitwillig an das Sprechverbot? 
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"Ich liebe meinen Mann mehr als mein Leben", begann ich, "doch das bedeutet nicht, daß ich ihm treu bin. Für mich ist eine geschlechtliche Beziehung keine praktizierte Liebe, sondern eben nur... eine geschlechtliche Beziehung. 

Selbst wenn man argumentiert, daß bei der Liebe zwischen zwei Menschen das Geschlechtliche mit dazu gehört. Natürlich tut es das! Bei meinem Mann und bei mir genauso. Dennoch leben wir unsere sexuellen Gelüste auch anderweitig aus. Es mag daran liegen, weil bei uns der Trieb entsprechend stärker ist als bei anderen - oder aber, wir fürchten nicht, nur wegen dem Sex uns gegenseitig zu verlieren. 

Verstehst du, was ich damit sagen will? 

Ich will es einmal anders ausdrücken: Eifersucht ist geboren in der Angst, den anderen zu verlieren. Wer eifersüchtig ist, der nimmt den Verlust sozusagen bereits vorweg. Es gibt Leute, die sind so krankhaft eifersüchtig, daß ihr Partner nicht einmal nach anderen schauen darf. Einmal sagte mir eine Frau, daß für sie das Fremdgehen ihres Mannes bereits beginnt, wenn er nur das Bild einer Frau betrachtet. Wenn diese dann auch noch unbekleidet sei... 

Jetzt verstehst du, was ich meine. Ich sehe es dir an. Bitte, sage nichts. Noch nicht! Ich will dir einiges erklären, und es ist mir sehr wichtig, daß du mir aufmerksam zuhörst. 

Kommen wir zurück zum Thema: Ich sehe scheinbar glückliche Pärchen, aber wenn man genauer hinschaut, sieht man, daß sie eigentlich alles andere als glücklich sind. Sie bemühen sich gegenseitig. Der eine ist für den anderen wichtig. Deshalb das Bemühen. Aber bei allem steckt eine Menge Furcht dahinter. Das beginnt schon damit, daß jemand fürchtet, zuviel in seine Beziehung zu investieren, weil es sich ja eines Tages sozusagen als Fehlinvestition erweisen könnte. Nun, bei einem glücklich erscheinenden Pärchen ist das offensichtlich ja nicht der Fall. Sonst würden sie nicht nach außenhin glücklich wirken." 

Ich lehnte mich zurück und schaute ihn an, als würde ich ihn jetzt erst sehen. Er wurde unruhig unter meinen forschenden Blicken, und jetzt wollte er doch etwas sagen. Aber ich legte warnend den Zeigefinger auf meinen Mund. Er blieb stumm. 

"Ich habe dich gesehen und gleichzeitig begehrt. Du machst mich scharf. Aber das hat nichts mit Liebe zu tun. Und ich habe deine Beziehung gesehen. Eine dieser scheinbar glücklichen Beziehungen. Ihr habt euch gegenseitig Mühe gegeben - über die Flitterwochen hinaus. Das wars dann auch. Ihr hättet euch auch noch in zwanzig Jahren Mühe gegeben. Davon bin ich überzeugt. Nein, es sah ganz danach aus, als sei diese Beziehung von Dauer. 

Da fällt mir ein Spruch ein, den ich sinngemäß wiedergeben will: 'Scheidung basiert meist auf dem Recht auf Abwechslung auch im Unverstandensein!' Was dieser ironische Sinnspruch sagen will, ist dies: Die meisten verlassen ihren Partner, weil sie ihre Partnerschaft als nicht gut genug ansehen. Sie erwarten vom Partner und vielleicht auch von sich selber zuviel und wollen sich nicht mehr länger bemühen. Meist lernen solche Leute dann jemand anderen kennen, der im ersten Verliebtsein viel perfekter zu ihnen zu passen scheint. Das gibt der Beziehung dann den entscheidenden Todesstoß - unwiderruflich. Es ist längst zu spät, wenn diese Leute merken, daß sie eigentlich nur vom Regen in die Traufe gekommen sind - um es einmal so drastisch auszudrücken." 

Ich öffnete meine Oberschenkel, so daß er unter mein leichtes Hauskleidchen schauen konnte. Er tat es mehr ungewollt. Er war halt eben ein Mann, und wenn man es einem Mann so offen anbietet, schaut er hin - ob er nun will oder nicht. 

"Genau dieses gibt es nicht zwischen meinem Mann und mir. Auch wenn ich einen anderen kennenlerne, würde ich ihn für diesen niemals verlassen. Weil ich eben weiß, daß mein Mann und ich zusammengehören - für immer. Ich bin jetzt zum Beispiel scharf auf dich und Copyright 2001 by readersplanet 

hätte es am liebsten, du würdest meine feuchte Muschi verwöhnen. Nur so zur Information. 

Ich kann ja offen zu dir sein, weil es nicht das erste Mal wäre, wenn wir es miteinander treiben würden, nicht wahr? 

Doch zu deiner Beziehung: Ihr liebt euch wirklich. Ich bin überzeugt davon, es ist eine so große Liebe wie zwischen meinem Mann und mir. Aber ihr habt euch noch nicht völlig losgelassen. 

Ah, ich sehe, daß du nicht verstehst, was ich meine. Nicht nur, weil ich dich unter mein Kleid schauen lasse. 

Hm, ich genieße deine Blicke, auch wenn du dir alle Mühe gibst, wegzuschauen. Nein, du willst nicht mit mir schlafen. Das wolltest du sowieso nie. Aber warum hast du es dennoch getan? Nur wegen deinem Trieb, den ich so stark in dir geweckt habe, daß er stärker wurde als dein Treuegelöbnis? 

Nein, du begreifst ganz und gar nicht, daß man nicht nur deshalb treu bleiben sollte, nur weil man es versprochen hat. Das ist als Grund einfach zu wenig." 
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"Kommen wir zum Grund eures Dilemmas zurück: Ihr habt nicht losgelassen! Und ich will dir erklären, wie ich das meine: Ihr haltet euch gegenseitig fest. Was ihr für Liebe haltet, engt euch gegenseitig ein. Du engst deine Frau ein - und diese engt dich ein. Und du engst dich auch selber ein, indem du abstinent sein willst. Und weil du es bei mir nicht geschafft hast, leidest du nun wie ein Tier, und du haßt mich, weil ich dich schon wieder scharf mache und du nichts dagegen tun kannst. Am liebsten würdest du nun wegrennen, aber der Prügel in deiner Hose verhindert es. 

Begreife endlich, was sich da zwischen uns beiden abspielt: Ich habe sexuelle Macht über dich erlangt, weil du deine Triebe über Jahre hinaus gewaltsam unterdrückt hast! Und deine Frau hat dich zusätzlich unterdrückt - nicht nur in sexueller Hinsicht. Eure scheiß Kleinbürgerlichkeit hat es verhindert, daß ihr wirklich ein glückliches Paar werden konntet! 

Lerne, loszulassen! Nicht nur deine Frau loszulassen, sondern dich selber! Verliere die Angst, die Beziehung mit deiner Frau könnte enden, sonst endet sie wirklich! Lasse dich gehen! Sieh mein heißes Fötzchen, das sich nach dir sehnt, nach deinen Liebkosungen! 

Ach, ich treibe es nicht nur mit Männern, sondern auch mit Frauen. Schau dir mein heißes Fötzlein an. Stelle dir vor, wie die Zunge einer schönen Frau zwischen meiner Spalte ist und mich verwöhnt. Mein Saft rinnt. Du weißt, wie er schmeckt. Du hast es genossen. Aber ich lasse mich auch von Frauen verwöhnen. Von Frauen und Männern. Frauen, die mich lecken, während mein Mann seinen Penis von hinten in sie hineinstößt..." 

Jetzt konnte er nicht mehr anders. Jetzt platzte es aus ihm heraus: "Du - du hast nicht nur mich, sondern auch meine Frau...! Und sogar dein Mann hat...!" 

Ich lachte girrend, teilte meine Schenkel noch weiter, ließ meine Spalte leicht auseinanderklaffen. Er sah, wie feucht es darin schimmerte. Meine Brustwarzen waren steif aufgerichtet. Er sah auch dieses. 

Er schaute mich an. Sein Gesicht drückte Schmerz aus - Schmerz und Enttäuschung. Er war eifersüchtig, ganz hundsgemein eifersüchtig - obwohl er wußte, daß die Taten seiner Frau, die ihn jetzt so sehr schmerzten, genauso auch seine eigenen Taten waren. Aber er war einfach nicht in der Lage, das eine mit dem anderen aufzurechnen. Betrogen worden zu sein, das schmerzte sogar noch mehr als die Enttäuschung über sich selber, weil er sich nicht gegen meine Reize wehren konnte. 

Er war schließlich mehr als einmal in meine Sexfalle getappt. Er konnte sich nicht mehr vor sich selber rechtfertigen, daß es nur ein einmaliger Ausrutscher war. Und er spürte bei allem Schmerz jetzt dennoch soviel Geilheit, daß er wußte, daß er nicht mehr lange widerstehen würde. Er würde über mich herfallen wie ein ausgehungertes Raubtier. Er würde seinen Steifen in mich hineinstoßen, auch wenn er sich noch so sehr dagegen wehrte. 

"Loslassen!" sagte ich eindringlich. "Einfach loslassen! Nicht krampfhaft gegenseitig festhalten, sondern gegenseitig loslassen! Wer wirklich liebt und wirklich geliebt wird, braucht nicht festzuhalten. Er braucht auch keine Angst zu haben, Verlierer zu werden. Es ist kein Spiel mehr, sobald wahre Liebe dominiert. Es ist etwas so Großartiges, daß nichts mehr euch auseinanderbringen kann - außer dumme Eifersucht und daraus resultierender Schmerz. Begreife, daß die Eifersucht sinnlos ist, wenn man wirklich liebt und wirklich geliebt wird. Begreife, daß eure Liebe echt und groß ist und aus sich heraus unzerstörbar. Wenn ihr euch gegenseitig vor Eifersucht verzehrt, zerstört es eure Liebe nicht, aber ihr werdet am Ende trotzdem euch voneinander trennen. Das wäre ein großes Unglück. Bitte, seht das ein! 

Laßt los und werdet so glücklich wie nie zuvor! Kommt, laßt eurer Lust freien Lauf - ein entscheidendes Mal. Vielleicht werdet ihr niemals mehr einen anderen Menschen begehren außer euch gegenseitig. Dann werdet ihr euch wirklich treu sein - ohne euch dazu zwingen zu müssen!" 
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Er war während meiner Rede aufgesprungen, weil er etwas ahnte. Aber er hatte immer noch seinen Steifen in der Hose - unübersehbar. 

In diesem Moment tauchte seine Frau auf. Sie hatte ihr Versteck verlassen und zeigte sich nun uns. 

Sie erschien im höchsten Maße verwirrt, aber ich sah ihren Augen an, daß sie zu begreifen begonnen hatte. 

Endlich! 

Sie schauten sich gegenseitig an. Seine Lippen mahlten, als würde er sprechen, aber kein Ton ging über sie. Er stand nur da und war nicht einmal dazu fähig, seine Arme zu heben. 

Sie ging wankend auf ihn zu. 

Ich hingegen blieb sitzen, breitbeinig, auch wenn keiner der beiden jetzt hinschaute. Und ich lächelte, weil ich wußte, daß ich einen meiner größten Siege errungen hatte: Noch während sie sich einander näherten, geschah die Verwandlung: Sie verziehen sich gegenseitig und auch sich selber. Auf einmal war das alles keine Verfehlung mehr. Sie hatten begriffen, daß sie sich nur meinen Körper geteilt hatten, aber daß dies nicht ihre Liebe zueinander hatte zerstören können. Weil ihre gegenseitige Liebe einzig und echt war! 

Sie schlossen sich fest in die Arme. Es war ein doppeltes Symbol: Die Begrüßung von zwei, die sich liebten, und... es war die Freude über den Neuanfang, der zu einer Partnerschaft führte, wie sie diese ohne mein Zutun niemals geschafft hätten. Und dann ließen sie sich gegenseitig los - nicht nur mit ihren Armen, sondern auch innerlich. Sie spürten ihre gegenseitige Liebe und daß diese unverbrüchlich bleiben würde - egal, was auch immer geschehen mochte. Da brauchten sie nicht mehr gewaltsam festzuhalten. Sie waren sich gegenseitig gewiß, und das machte jeglichen Anflug von Eifersucht nachgerade lächerlich sinnlos. 

Sie lächelten beide und schauten mir - unter das Hauskleidchen. 

Darauf hatte ich gewartet. Ich bäumte mich stöhnend auf. 

Sie näherten sich. 

Ich hatte das Gefühl, vor Geilheit zerspringen zu müssen. 

Sie schauten sich kurz an. 

Er nickte ihr lächelnd zu und ließ ihr den Vortritt. 

Sie kniete sich zwischen meine Beine und streckte ihm ihr wohlgerundetes Hinterteil hin. 

Kurz betrachtete sie mein nasses Fötzlein, und dann - endlich! - grub sie ihr Gesicht in meinen Schoß. 

Ihre Nase rieb sich an meinem steifen Kitzler, und ihre Zunge schleckte meinen unablässig rinnenden Saft. 

Ich schrie auf und schaute nach ihm. 

Er öffnete seine Hose und zog sie blitzschnell aus. Sein Schwanz stand steil von ihm ab. Er war so prall, daß er im Takt seines Herzschlags leicht auf- und abwippte. 

Er streifte das Kleid von seiner Frau hoch. 

Sie spürte es und stöhnte nun ihrerseits. Kurz unterbrach sie ihr Lecken, das mich schier um den Verstand brachte, und spreizte ihre Schenkel. 
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Er zog ihr Höschen so heftig herunter, daß es zerriß. Und dann rammte er seinen harten Schwanz in ihre bereitwillige Spalte. 

Sie schrie. Es klang dumpf zwischen meinen Beinen hervor. Ihre Zunge stieß in mein zuckendes Ficklöchlein. 
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Aus den Augenwinkeln bemerkte ich eine Bewegung. Ich schaute unwillkürlich hin. 

Mein Mann stand da. Er hatte mich belogen - mal wieder. Er hatte behauptet, in den nächsten Tagen unterwegs zu sein, und ich hatte ihm diesmal wirklich geglaubt. Dabei lag es auf der Hand, warum er geschwindelt hatte: Er hatte damit gerechnet, daß ich das Finale einläuten würde mit den beiden, und dann wollte er natürlich nicht fehlen. Denn es war ihm genauso klar wie mir, daß es niemals mehr eine Gelegenheit geben würde mit den beiden. 

Sie liebten sich und hatten losgelassen, und nach diesem Akt hier und heute würden sie sich für immer treu bleiben. Nicht, weil sie das unbedingt so wollten, sondern es würde ganz von allein geschehen. Weil sie niemals mehr einen anderen Menschen begehren würden. Weil sie alles durch mich ausgelebt hatten, was an Verfehlung überhaupt möglich war - und weil sie sich gegenseitig und künftig in ihrer Liebe völlig genügten. 

Ich lächelte meinen Mann an. Natürlich war ich ihm nicht böse. Nicht nur deshalb nicht, weil ich ihn so sehr liebte, sondern vor allem, weil ich ihn vollkommen verstand. Ich an seiner Stelle hätte genauso gehandelt. 

Und er kam näher, bis er von den beiden bemerkt wurde. 

Er bemerkte ihn zuerst - und hörte spontan auf, seine Frau von hinten zu ficken. 

Ihr nasses Gesicht tauchte prompt zwischen meinen Schenkeln auf. 

Mein Mann nickte ihnen lächelnd zu. 

Mehr Begrüßung brauchte es nicht. 

Sie waren vorübergehend wie erstarrt. Auch als mein Mann seine Hose ablegte und danach die gesamte übrige Kleidung, reagierten sie nicht. Aber dann stieß der Mann seinen Penis wieder in das nasse Fötzlein von seiner Frau, und sie schaute auf den Steifen von meinem Mann. 

Mein Mann kam näher. Er stellte sich neben uns. 

Sie griff nach seinem Penis, den er ihr bereitwillig überließ, und leckte ihn ab. 

Ihr Mann schaute zu und stieß stöhnend in sie hinein. 

Sie wichste den Penis von meinem Mann und grub ihr Gesicht wieder in meinen Schoß. 

Bereitwillig streckte ich ihr mein Fötzlein hin und strich ihr über das Haar. 

Ihr Mann spritzte in sie hinein. Er schrie und keuchte dabei. Aber er ließ seinen Schwanz auch danach noch stecken und fickte weiter. 

Jetzt lächelte er wieder. Mein Mann und ich lächelten auch. 

Es war vollbracht, endgültig vollbracht! 
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Nachwort 

Ich fühlte mich wie betäubt, als Sandrine ihre Erzählung beendete. Und ich schaute hinüber zu dem Pärchen, über das mir Sandrine so viel erzählt hatte. 

Ich hatte keine Ahnung, ob das wirklich auch der Wahrheit entsprach oder ob Sandrine mir nur eine hübsch erotische Geschichte erzählt hatte - mit realen Bezugspersonen zwar, aber die vielleicht noch nicht einmal etwas davon selber ahnten? 

Auch sie schaute hinüber - irgendwie schwärmerisch. 

"Ich bin besonders stolz auf das Ergebnis. Das kannst du mir glauben. Schau sie dir nur an wie glücklich sie zusammen sind! Ist das nicht wunderschön?" 

Da trat ihr Mann näher. 

"Na, ist Sandrine mal wieder am Erzählen?" Er zwinkerte mir zu. 

Sie wollte etwas sagen, aber er hob wie abwehrend beide Hände. "Ruhig Blut, Sandrine, ich habe schon verstanden: Du erzählst Iris, aber ohne sie dabei zu belästigen. Weil sie gern zuhört, was du zu erzählen hast. Und dabei kommt es nicht unbedingt darauf an, ob es nun wahr ist oder nicht. Weil Iris es sozusagen zu ihrem Beruf gemacht hat, Fantasien niederzuschreiben. Sie ist nicht umsonst Schriftstellerin. Da ist das gewissermaßen normal. 

Ob es sich nun um erotische Fantasien handelt oder um Fantasien anderer Art... 

Ist es nicht so, Iris?" 

Ich lächelte verkrampft und nickte zur Bestätigung. Im Grunde hatte er ja recht, aber immerhin behauptete Sandrine ja, alles sei die reine Wahrheit und nichts als die Wahrheit. 

Während ich, wenn ich eine Geschichte schreibe, diesen Anspruch normalerweise niemals erhebe. 

Die Fantasien einer Schriftstellerin eben. Das ist der Normalfall - bei jedem Schriftsteller. 

Egal, was er nun zu schreiben beliebt. Der Mann hatte nicht nur ein bißchen recht damit, sondern zu hundert Prozent! 

Ich schaute Sandrine an. Sie lächelte offen zurück. 

In ihrem Gesicht forschend bekam ich auch nicht heraus, ob sie nur flunkerte - also, eine wahrhaft blühende erotische Fantasie hatte - oder ob dies alles, was sie berichtete, wirklich jemals geschehen war. 

Ein Blick zu dem glücklichen Pärchen hinüber. Ich versuchte, mir vorzustellen, was geschehen würde, wenn ich es wagte, die beiden danach zu fragen... 

Bloß nicht! 

Jetzt erwiderte ich das Lächeln von Sandrine. Und zu ihrem Mann sagte ich: "Einverstanden: Es ist völlig unwichtig, ob es stimmt oder nicht. Ich habe es nun in meinem Kopf und lasse es nur heraus. Mehr nicht. Sollen meine Leser selber entscheiden, ob sie Sandrine nun glauben wollen oder nicht. Deshalb werde ich es auch so schreiben, daß mich niemand beim Wort nehmen kann: Ich werde deutlich schreiben, daß es einzig und allein von Sandrine selber stammt." 

Er legte den Kopf schief. 

"Darf ich dennoch eine Frage stellen?" 

"Es kommt darauf an, welche." 

"Nun, du brauchst mir nicht zu antworten, wenn du nicht willst..." 

"Schieß los!" forderte ich mutig. Dabei war mir nicht ganz wohl, wenn ich ehrlich sein will. 

Auf Sandrine achtete ich im Moment nicht. 
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Er fragte: "Wie kommt eine Frau wie du dazu, erotische Geschichten zu schreiben? Ist es, weil du entsprechend viel selber erlebt hast oder... weil du dich nicht traust, Entsprechendes zu erleben?" 

"Darf ich ein wenig indirekt antworten?" Ich verbarg es, daß ich jetzt erleichtert aufatmen mußte. Ich weiß nicht, welche Frage ich wirklich erwartet hatte, aber diese Frage... Nun, sie war sozusagen alles andere als neu für mich, obwohl es nicht viele Menschen gibt, die darüber Bescheid wissen - über die Tatsache, daß ich neben meinen journalistischen Arbeiten längst fast ausschließlich erotische Geschichten schreibe. 

Er zuckte die Achseln, und ich sagte: "Öfter noch werde ich gefragt, ob ich mich denn selber errege, wenn ich eine erotische Geschichte schreibe. Ich pflege zu antworten: Ich werde ja auch nicht zur Mörderin, wenn ich einen Krimi schreibe! Soll heißen: Es sind Fantasien, mehr nicht. Ähnlichkeiten mit der Wirklichkeit sind nur rein zufällig. Und so bekomme ich auch in der Regel keine Atemnot, nur weil ich gerade eine Szene irgendwo im luftleeren Weltraum beschreibe - und Lust auf einen Aufenthalt im All wird dadurch auch nicht in mir geweckt -, den ich im übrigen genauso beschreibe, als würde ich ihn tatsächlich aus eigenem Erleben kennen..." 

Er mußte herzhaft lachen. 

Sandrine und ich fielen in dieses Lachen mit ein. Es hatte etwas Befreiendes... 


* * * 

Iris-Berg-Geschichten gibt es übrigens auch in gedruckter Fassung, mit farbigem Titelbild und Innenillustrationen von dem bekannten Künstler FELIX. Einfach mal fragen bei: 

HARY-PRODUCTION, Waldwiesenstraße 22, 66538 Neunkirchen, Internet: www.hary.li, 

eMail: hary-production@t-online.de, Fax: 06821-177038. 
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